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1. Die Erziehungs- und Besserungsanstalten 
für verwahrloste Kinder und jugendliche 
Rechtsbrecher in der deutschen Schweiz .. 

\' 011 

C. Knabenhans, Kronbüh l - S t. Gal len.  

Vorwort. 
. Die In itiative zur vorl iegenden Arbeit i t von der schweizeri­schen GeseUschaft für Schulgesundheitspflege ausgegangen. Der � erfasser w ar besb·ebt, in sein er Monographie ei n k lares Bi ld u b er. �stalten, Ei urichtungen un d Veranstaltungen z ur Erziehuna morahsch schwacher, verwaJwloster Kinder und jugendlicher Ver� bt·echer zu bieten ; sie soi !  das Wesentlichsle enthalten, w as iu 
der Fürs01·ge für die genannten Kinder geschieht. Wenn dabei 
di.e vielen 1wl.vateu Vereiue uncl Gesenschaften in del' Schilderung 
furer anerkannt tüchtlgen Leistungen auf dem Gebiete der Jugend­
H.i.rsOl·ge etwas zu kurz kommen , so sollen sie das keiueswegs 
als Untersclüitzung ih.rer verclienstvol len Ar bei t aus eh en . W eg­
l eitend waren für den Verfasser in erster Linle clie Entwicklung 
und innere E inrich tung der in  Frage kommend.en Erziehungs­
anstal ten. Die Arbeit kann daher nicht darauf Anspruch machen, 
ein umfassendes Ganze zu sein,  sie wird aber ein beredtes 
Zeugnis der barmh.erzigen Liebe und del' christlichen, sozialen 
Opferfreucligkeit d.er wei testen Kt·eise sein und bleiben. Die Be­
kãmpfuug des sozialen Elendes durch Hebung und Erziehung der 
armen, verschupften uud verwahrlosten Kinder im Sinn uud 
Geiste Pestalozzis, der edle Wetteifer auf protestantiseher wie 
katholischer Seite, für die Anstalten nur das Beste zu wol len ,  
bilden den stimmungsvollen Grundton, cler in di.e At·beil ge­

Jegl ist. 
Das umfangreiche, einschUi.gige Malerial lieferten die Anstalts-

vorsteher der i n  Frage s tehenden A nstalten i n  zuvorkommender 

Weise. Durch Zusendung von Jahres- uncl Jubilãumsberichten, 
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per õnli hen Angaben und Aufklarungen, durch Überlassung von 
Ansicbten, Photographien tmd Klischees haben sie mich zu groBem 
Danke verpflichtet. 

Auffallend i t, daf.i eine kleine Zahl von Anstaltskommissionen 
íhre A:nstalten nicht in die GeselJschaft der ,Verwahrlosten uud 
jugendlichen Verbrecher" einrangieren lassen wollte. Eben o 
lie8en mich die wel chen Erziehungsa:nstalten, mit zwei Aus­
nahmen, im Stich. Die Monographie befaBt sich claher um· mit 
den deutsch chweizerischen Verhallnissen. 1) 

Wertvolle Aufschlüsse uud W egleitung boten mir A. Wild in 
seinem Buche ,Veranstaltungen und Vereine für soziale Für orge" 
und Hunziker, ,Geschichte del' schweizerischen gemeinnützigen 
Gesellschaft". Das Pestalozzistübchen in Zürich Uberli eB mir in 
verdankenswerte1· Weise einige Schriften über Pcstalozzi und das 
Kli chee vom Neuhof in BirT. 

Zur grõBeren Übersichtlichkeit zerfalll die Arbeit in mehrere 
Abschnitle: 

a) Geschichtliche ·. 

b) Knabenerziehungsanstalteo. 
e) Erziebungsanstalten für lVHidchen. 
d) Gemischte An talten. 
e) Industrielle AnstaJten. 
f) Zwangserziehw1gsanstalten. 
g) Blick i n  die Zukunft. 

Soweit es ging, habe ich in jedem Ab choitt die Anstalteu 
in chronologischer Reihenfolge gegliedel'l, ohne inde sen zu­
sammengehõrende Gruppen auseinanderzureissen. 

Die Waisenh�user uud Anstalten, die mehr den Charaklet· 
von Waisenhausern haben, sind in die er Arbeit nicht berüek­

ichtigt. Die Schilderung ibres Wirkens und ihrer Entslehung 
bleiben einer spateren Berichterstattung vorbehalten. 

Mõge die Monographi e  als Bereiehernng der Fiirsorgeliteratur 
gute Aufnahme finden, als ein bescheidenes Daukeszeichen für 
meine in der Jugend genossene Anstaltserzi ehung aufgefaBt wer­
clen und weiter zu neuem Tun auf dem oft clornenvollen, aber 
gesegneten Arbeit feldc enlilammen! 

') Eine Monographie siimllicher Anslalten für anormnle Kincl r im franz. 
Sprarhgebiel der Schweiz isl füt· das .lahrbnch 1914 gep la n t. Die Red. 
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Geschichtliches. 

Beim Schulhaus Birr ist clie Grabstatte eines der edelsten 
Miin n er·, au f dessen Grabstein di e W orte stehen : ,Ailes für An­
dere, flir si eh nichts". Di ese Worte sin d so inhaltsschwer, daB 
sie mehr sagen als der dickleibigste Band i rgend eines Werkes. 
Und der Maun, der diese Worte zeitlebeus in Tat uud Wahrheit 
umsetzte,ist Jo h a n n  He i n r i c h P e s t alo zzi,  geb. den 12 .. Tan.1746 
in seiner Vaterstadt Zürich, cler Flirst im Reiche der Erziehung 
und der eigentliche Begründer der Armenerzi ehungsanstalten. 
Wie trostlos es in der zweiten Htilfte des 18. Jahrhunclet ts auf 
dem Gebiete der Armenfiirsorge aussah, davon zeugen die clamals 
iiblichen ,Betteljagenen", die landauf landab im Schwunge waren 
und mit behorcllicher Bewill i gung zur Ausführung gelangten. Am 
itrgsten tmt das Volk elend nach dem MiBjaJ1r 1770 zutage. Amt­
liche Erhebungen ergaben, daB allei n  im Gebiete des Kantons 
Zürich 42,234 Personen oder 1/� der gesamten Bevolkerung ver­
armten, uncl anderwãrts war es noch schlimmer. · Pestalozzi konnte 
die Nol und das Elend dee bettelnden Scharen mit eigenen Augen 
schauen. E ist daher begreiflich, daB sich cler Maun, mit einem 
Herzen voll gõttlicher Liebe, des notleidenden Volkes erba.rmte 
und es sich zur Lebensaufgabe machte, die Quellen der Volks­
mi ere aufzudecken uud sodanu zu verstopfen; sein Herz wallte 
ja, wie er selber sagte, schon seit seinen Jünglingsjahreu einzig 
uud allein wie ein machtiger Strom diesem Ziele zu. Wer die 
Berichte dur ·hliest, die damals Antistes Ulrich in Zürich sich vou 
105 Pfarriimtern Uber den Zusta.nd der Lanclschulen o·eben lie.B b ' 
der muB dem scharfen und einschneidenclen Urteil Pestalozzis 
vom Jahre 1782 Recht geben, wenn er sagt, er würde keinem 
der Schulmeistet·, mit wenigen Ausnahmen, ruhig über Winter 
eine Kuh oder auch nur ein Kalb anvertrauen. 

Wir kenneo auch die erfolglosen Bemühungen des helvetischen 
Ministers der Künste und Wisseuscl1aften, Albert Stapfer, von 
Brugg, der alle seine Krãfte ein etzte, die Bildung der Landjugend 
umzugestalten. Die Rate begrüBten den Gesetzeseutwurf, allein 
es blieb beim alten; di e Einheitsrepublik hatte kein Geld für die 
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Volksbilduug. Daf3 Pestalozzi clie darnal igen Ver·hi.iltnisse t·ichlig 
auffaBte uud n i cht übertrieb, wenn er als eine der H auptquellen 
de Volkselendes die grenzenlose geistige und sittliche V erwahr­
lostmg und VernachHissigung des Volkes bezeichnete, entnehrnen 
wir einem Briefe de Berner Patriziers Landvogt v. Tscharner 
aus dem Jahre 1 776, wonach für die Erhaltung der Armen auf 
dem Lande bisher wenig, für ibre Erzieh ung gar nicht gesorgt 
wurde. Um ein geringes Tischgeld überlie8 man die armen Kin­
der irgend einer auderu armeu Familie, bei welcher sie hungern, 
betteln und freveln leruteu. 

Ein weiteres Zeugnis für die damals herrschende Not und 
da tiefe Elen d  bildet eine Schilderung, die sp�iter Landammann 
Dr.  H eer von Glmus i n  seiner Ansprache in der H ilfsgesell chaft 
über die Verhaltnisse der Linthgegend machte. Er sagte u. a.: 
"Diese Not Uillt sich am besten aus der bekannten Tatsache dei' 
A uswanderun g  ganzer Kiuderschareu beurteileu, die ohne be­
stimmte A ussichten, allgemeineu Ei nladungen folgend von den 
Eltern fortge::;chickt uud dem guten Glücke überlassen wurclen.  
Aus dem Glmnerlande zogeu über 1200 Kinder in die  Fremde. 
Wo mau zu solchen Mitteln in solchem U mfange zu greifen gc­
n õtigt ist, muB es wahrlich sehr w e it gekommen sein .  Und das 
folgende J ah rzehnt, gemeint ist das n ach dem Kriege an cler 
Jahrhundertwende, war nicht geeignet, dem Übel abzuhelfen .  
D i e  Verdienstlosigkeit hielt a n ,  u u d  die Folge davon war weiter 
umsichgreifeude Verannuug." 

Die Regenten standen dem Volkselend beinahe machtlos 
gegenüber ; ja man hatte mancherorts die Auffassung, da13 di e 
mmeu Ki n d er e in er besseren Erziehuug ni eh t fahig sei en o d er 
eiuer solcheu überhaupt nicht bedürften.  Um so freudiger ge­
denken wir heute der edlen Bem iihungen und der rastlosen un­
eigennützigen Pioniermbeit der M a n ner, die wie ein glanzendes 
Dreigestirn, n icht uur der Scbweiz, soudern allen Võlkern der Erde, 
vorangeleuchtet haben: eines H e i n r i c h  P e s t a l o z z i, des Vaters 

der Armen, eiues P h. E m a n u e l  v. Fe l l e u b e r g, de Stifters von 
H ofwil, uud eines J o b an n  J a k ob We h r l i, des Leiters det· Wehrli­

armenschule, die für die Zukunft vorbildlich war. 
Von Pestalozzi uud Felleuberg empfing d i  e W elt  einen ge­

waltigen Impuls: von Pestalozzi die zur Tat dri ngende Li ebe fi.ir 
die verlassen e n  armen Kiuder und Waisen,  von Fellenbergs Wehrli­
schule die Zuversicht auf die Mõglichkeit einer bessern Erziehung 

der�elhen. Dankbar gedenken wir auch einiger iln·er Zeitgenossen, 
die m.it offen er Hand und edelgesiun tem Herzen,  nameutlich die 
Besti'ebungen des al'Jnen Pestalozzi unterstützten. Wir n ennen 

die Zürcher Lavatet·, Ge8uer, Füe8li und Bluntschli, die Berner 
v. Tscharner, v .  Grafemied, Tsehjffeli, Effinger und Müller, die 
Basler Battier und Iseliu, die Aargauer Zschokke, Frõhlich und 
die Frau v. H allwyl. 

Die Pestalozzischen Armenerziehungsanstalten auf dem Neu­
hof 1775 LUld Clendy bei ]ferten 1818, denen wir im folgeuden 
A bschuitt noch begegnen weeden , und die bereits genannte 
Wehrlische Armenschule i n  Hofwil bi ldeten das fruchtbare Saat­
korn, das so herrliche Früchte zeitigte. Was Pestalozzi gewollt, 
hat der õkonomisch gut gestellte und praktischere Fellenberg 
fertig gebracht, und Wehrli verwil·klichte die Idee der Armen­

bildung mit unermiidlicher Hingabe und Einsicht, die das Staunen 
und die Bewunderung seil1er· Zeitgenossen h ervo!'l'ief. 

D i e  schõue Zeit, von der P ·talozzi getraumt, daB sie einst 
kom men müsse, kam in der Tat. 

Noch zu seinen Lebzeiten el'folgten neue Anstaltsgründungen, 
und hcute bieten Hunderte von Anstalten und Fürsoegeeinrich­
tungen , durch die dunklen Auen men chlichen Elendes geschlun­
gen und geleitet im Geiste Pestalozzis, einer irregeleiteten und 
auf Abwege gekommenen J ugend, clen Verwahrlosten und Ver­
schupften, den A rmeu im Geiste, den Blinden und Taubstu mmen, 
d en Kriippelu,  d en jugendlichen Verbrechern un d "gefal lenen" 
Madchen wirksam die Hand zur Erhebung. 

Wenn man die nachfolgenden Anstaltsbi lder. durchbUittert, so 
e rgibt sich, daB weitaus die Mehrzahl der Anstalten ihr Entstehen 
ei ner gemeinnützigen GeseUschaft, ei ner Hilfsgesellschaft, einem 
Armencrziehungsverein oder einer kleiuen Veeeinigung chl'istlicher 
Manner uud Frauen, oft auch hochedlen Stiftern zu verdankeu 
haben. A m  Ende des 1 8. und iu der ersteu Halfte de::; 19.  Jalu·­
h underts waren es n ur vereinzelte Vereine, di e si eh mit d em 
Problem der  A rmenerziehung beschaftigten. Erst der  hundertste 
Geburtstag Heinr ich Pestalozzis, der 12. Januar 1 846, erweckte im 
ganzen Scbweizedande die Herzen des Volkes zu heller Begei­
sterung flir Armenh ilfe und Armenerzieh ung. Die Gri.indung vou 
Pestalozzigesellschaften, Wohltãtigkeitsvereinen tmd die Einrich­
tung von Erziehu ngsanstalten, die oft Pestalozzis Namen tragen ,  
waren die erfreuliche Folge der Pe talozzifeiern von Stadt uud 



Land. Es wm, als ob Valet· Pe. lalozzis Geist dur1·h dil' La11d.e 
schritte uud ueuerdiogs beauftragt wãre, Segeu zu pendeu. Es 
zeigte sich überall wieder die Kraft der Liebe, die sich des Ge­
riugsteu und Gefallen ten erbarmte. Ei.ne wahre Segensflut vou 
Wohltun ergo13 sich ins Land. 

Wir erfülleu eine Ehrenpflicht, wenn wie die Vereine und 
Gesell chaften uennen, die sich in so hervorragender Weise bei 
Anstaltsgründungen beteiligten und auch derjenigeu Manner ge­
denken, die an der Spitze dieser Vereine unentwegt und unbeirrt 
dem Guten zum Durchbruch verhalfen. Neben diesen Maonern 
moge ferner uoch das Andenken derjenigen Austaltsvorsteher 
aufgefrischt werden, die beinahe ein ganzes Men cheualter als 
echte Jünger Pestalozzi uud Wehrlis uuermüdlich in gro13em 
Segen gewirkt haben. 

Unter den ersten GeseUschaften, dereu Zweck philanthr·opischer 
Natur war uud darauf binzielte, clie WohlliHigkeit zu fordern uncl 
zu verbreiten, fü1den wir die im Jahre 1764 gegründete Zürcher 
moralische Gesellschaft, deren geistiges Haupt Salomon Hirzel, 
Oheim des Dr. Hans Caspar· Hirzel, war. Die Gesellschaft unter­
stützte eine Armeuscbule. Zu gleicher Zeit eotstand in Bern die 
Gesellschaft zur Fordemng der Tugend , und 1 777 �eündete 
Peslalozzis vaterlicber F reund J s e lin in Base! di e Gesellschaft des 
Guten uud Gemeinnützigen, die bis zur Gegenwart bestebt und 
eine segensreiche Wir·ksamkeit entialtet hat. Mehrere Versuche, 
die philanthropischen Manner des gesanlten Schwelzerlandes zu 
vereioigen, scheiterten wohl zufolge der kriegerischen Ereignisse 
gegen die Jahrhw1dertwende hin. 

lm Jahre 1799 gründete der schon erwiihnte Zürcher Stadt­
arzt Dr. H. Caspar Hirzel clie Zürcher Hilfsgesellschaft. Die all­
gemeine Not der Armen, die durch den Einzug der fremden 
Heere in d.ie Schweiz noch drückender wurde, uncl der in einem 
Heezen vorhandene Drang, wohlzutun, wo es cüe Not erforderte, 
mogen wohl die Ursachen dieser Gesellschaftsgründung gewesen 
sein. Hirzel brachte schon in 8 Monaten ein Kapital von über 
14,000 Gulden zusanunen, mit Hilfe dessen die Gesellschaft dem 
durch den Krieg entstandenen Elend entgegenst.euerte. Die von 
der moratischen Gesellschaft seinerzeit gegrüodele Armenschule 
war clem Zerfall nahe. Hirzel nahm dieselbe unter die Obhut 
der neuen Gesellschaft. Die Hilfso-esellschaft besteht heute noch. 

1812 vcreiniglen 8ich aut;h in Winterthm edeldenl<ende 
.iVIi:i.oner zu eioer Hilfsgesellschaft, die jetzt gegen 700 Mitglieder 
ziihlt. 

In dle gleiche Zeit 1 816 fallt das Entstehen der Glarner· Hilfs­
gesellschaft, deren Gründer wohl d er damalige Landesmajor 
Cosmus Heer, der Vater des nachmaligen Bundesrates Dr. Heer, 
u.nd der Glarner Pfarrer H. Heer sind. Das Hauptverdienst dieser 
Gesellschaft ist dje im .Jahre 1819 erfolgte Gründung der AL·men­
schule Linthkolonie, der ersten Anstalt im Schweizerlande, die 
nach dem Muster der Wehrlischule entsland, sowie der Erziehungs­
anstalt Bilten im Jahre 1 853. Wir weeclen spater nochmals auf 
diese Gesell chaft zu sprechen kommen. 

Von weittragender Bedeutung war die ins Jahr 1810 fallende 
Gründung der Schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft, wel­
ches V erdienst wiederum d em Zürcher Stadtarzt Hirzel zuHillt. 
Tn seiner Gründungsrede betonte er, daB die Sorge für die Armen 
uud Uoglücklichen eioe unerlamiche Menschenpflicht sei. Die 
er:;ten zehn tfahre dieses Vereins wer·den mit Recht die Periocle 
der philaot.hropischeo Richtung genannt; befa8te sich clie Gesell­
schaft i..n dieser Zeit ja meisl mit gemeinnUtzigen Fragen, An­
stalten und Fürsorgeeinrichtungen: Die Gesell chaft erkundigte 
sich nach dem Bau von Armen-, Waisen- und Arbeitshausern, 
über Mal3regeln und Ma13nahmen gegen den Gassenbettel, über 
Versorgu.ng von Ki nclern in Anstalten o d er Familien. Als di e 
Glm;ner Hilfsgesell chaft im Jahre 1816 einen Aufruf ans Vater­
land zur grlindlichen Hebung des beispiellosen Elendes der Armen 
im Li.nth- und Sernfttale und auf Kerenzen eeliel3, war es d.ie ge­
meionützige Gesellschaft, dle für das gro.Be Werk mõglichst kdi.f­
tige Mitwirkung versprach. Jm Jahr 1825 erlie8 die Schweizerische 
gemein ntitzige Ge ellschaft ei nen Aufruf z ur Versorgung v o n 

26 Gaunerkindern, d.ie samt ihren Eltern in Luzern in Verhaft 
kamen; dieser · Aufruf hatte di e gute Folge, daB d en Kindern 

schíitzendes Obdach geboten wmde. 1835 regte der verdienst­
volle Prasident J. C. Zellweger aus Trogen die Geündung einer 
Anstalt für verwahrloste Knaben an. Die Anregung fand Beifall, 
und die Folge clavon war, daf3 am 1. April 1 840 die Anstalt 
in der Bachtelen b/Bem eroffnet werden konnte, die seither 
unter dem Protektorate der GeseJJscbaft vortreffli.ch gedieh. 

In Jahr 1859 Hi.llt die Grünclung der Erziehungsanslalt für 
katholische Kua ben auf de m Son nen berg, un d 1881 eroffnete 
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die Gesellschaft dle dl'itte der ihr unterstellten Armenerziebungs­
anstalten, die katholische Madchenanstalt in Richterswil. Neben 
dem eidgenõssischen Zentralverein sind es besonders die kanto­
nalen gemeinnützigen Gesell chaften und die Bezirksgesellschaf­
ten, welche dle Jdeen des Muttervereins in die Kantone trugen 
und dort zu Nntz uud Frommen des Volkes verarbeiteteo. Wir 
sehen in den folgenden Kapiteln manche dieser Gesellschaften 
di.rekt bei Anstaltsgt·ündungen beteili.gL Als erste clie er kanto­
nalen Gesellschaften trat die aargauische Kulttu·gesellsehaft auf 
den Plan. Im .Jalu·e 1811 wurde sie vou Heinrich Zschol{ke ge­
geündet. Thr Hauptverctienst auf dem Gebiete der KiuderfUrsorge 
ist die Organisation der Bezirksarmenerziehungsvereine, welche 
die Versorgung dürftiger uud verwahrloster Kinder ohne Unler-

chied der Konfession in rechtsehaffenen Familien oder Ans1alten 
zum Zwecke haben. 

Die jahrlichen Gelder, die hiefür ausgegeben werden, beziffern 
sich auf über 150,000 FT. Die samUichen Fonds dieser Armen­
erziehungsvereine belr'agen 450,000 Fr., inkl. die Haselistiflung 
zur Errichtung einer Armenerziehung anstall in Zeihen. An Slaals­
beitrageu und aus dem Alkoholzehutel et·halten clie Komitees jedes 
Jahr ctie Summe von 27,000 Fr. 

Basellanct hat seit 1848 einen Armenerziehungsverein z. Z. mil 
einem Vermõgen vou 135,000 Fr. Die jahrlichen Ausgaben von 
über 5000 Fr. kommen 300 Fürsorgekinderu zu gute. Der Verein 
bezweckt, vermittelst einer christUchen Erziehung der Jugeod­
verwahrlosung und dem Fortschreite11 der Armut auf der Land­
schaft zu begegnen. 

In Baselstadt ist es die 1874 von der kantona]en gemeinnützigen 
Gesellsehaft in- Le ben gerufene Kornmission z ur Versorgun g  ver­
wahrloster Kinder von Niedergelassenen, die auf ein gesegnetes 
Wirken zurückschauen kann. Sie versorgt jedes Jahr über hundert 
Kinder in Familien und Anstalten und nimmt sich i.hrer auch 
nach vollendeter Erziehung nocb an. 

Bern hat seit 1884 die kantonale Gotthelfstiftung, die rnit 
ihren Sektionen das christliche Liebeswerk an armen, vedassenen 
Kindern ausübt, und ihnen dm·ch E1·ziehun g  in Familien hilft. 
Es werden jãhrlich über 200 Kinder unterstützL 

Die kantonale gemeimliitzige Gesellschaft des Kantons Glarus 
befolgt ahnliche Zwecke wie clie dortigen Hilfsgesellschaften. Die 
Madchen erziehungsanstalt Moms ist ihr Week. 

�) 

Im Jahr 1800 bildete sich in St. Gallen eine wohltatige Ge­
sellschaft, um dem überhandnehmenden Elend Linderung zu ver­
schaffen. Die e Gesel1schaft wurde 1816 als Hilfsgesellschaft der 
Stadt neugegrUndet. Auf den Ruf der edlen Menschenfreuude, 
Antistes G. K. Scheerer und Peter Schei.tliu, traten viele Mitglieder 
bei, lrraftig und zweckmãBig das Werk der Hilfe auszufülu·en. Sie 
teilte dem arbeitslo en, sich taglich in der Stadt zei.genden Bettler­
volke, wie ein Clu·onist meldet, 108,537 Portionen Suppe aus, ver­
schaffte über 300 Personen Arbeit in Armenkolonien und ver­
sorgte über 2000 Personen wahrend der Teuerungsjahre 1816 

w1d 1817 mit Lebensmitteln. Die Gesellschaft verausgabte damals 
über 40,000 Gulden. Sie hat seither ihr christliches, humanes 
Werk segeusreich fortgesetzt und blieb als Jnstitut der Wohltatig­
keit bis in die Gegenwart bestehen. 

Die Stadt St. Gallen hat seit 1879 durch die gemeinnützige 
Gesellschaft e ine Kommission für J ugendfürsorge, f em er verschie­
dene Erziehungsvereine Lm Toggenburg llnd Rheintal, die schon 
hühe Erziehungsanstalten grüntleten. 

In Scbaffhausen besteht sei� 1816 eine Hilfsgesellschaft, die 
durch eine Anzah] Menschenfreunde ins Leben gerufen wurde 
und seither die wohltatigen Anstalten nach Kraften untersUitzte. 

Der V rband solothurnischer Armenerziehungsvereine richtet 
sein Hauptaugenmerk auf die Etziehung armer, besonders ver­
nachlassigter Kinder. Aus den Zinsen und anderweitigen Beitri:igen 
und Schenkungen werden jãhrlich über 500 Kinder unterstützt. 

Im Kanton Thurgau ist es clie kantonale gemei n n ützige Ge­
sell ·chaft, die si eh hauptsiichlich u m clie Gründung und Unler­
stützung von Anstalten verclient gemacht hat. Die Armen­
erziehuugsanstalt Bernraiu wurde 1843 von ihr gegründet. 

Der Kan ton Zürich hat eine Reihe vou Vereinen uncl Gesell­
schaften, deren Zweck die Kinderfürsorge ist. Seit ihrer Griinclung 

1828 29 habe n die kantouale gemeinnützige Gesellschaft und die 
schon 1825 entstandene Bezirksgesellschaft im Knonaueramt und 
die übrigen 1836 ins Leben gerufeneu Bezirksgesellschaften 
ilu·en ausgesprochenen Wohltatigkeitssiun praktisch hetatigt und, 
wie wir spiiter sehen werclen, in ver. chiedenen Anstaltsgrün­
dungen beJrundet. Di e vou d er moralischen Gesellsch aft J 78o ge­
gründete Armeuschule mit dem Zwecke, den dürftigen, meistens 
venvahrlosten Kindern von Bürgern uud Ansassen unentgeltlich 
Unterricht zu verschaffen, erfreute sich lange Zeit des Rates und 



1 0  

der Hilfe edler Manu er. J n ei u er kümmerlichen Behausuug fan d 

diese Schule im Niederdorfe i lu'e erste Herberge. Im Jahre 1 788 

wareu schon zwei Klassen, zu denen skh eine weibliche Arbeit ·­

schule gesellte. Die Schule, die bald 80 Kinder zahlte, bezog 

spater ein passendes Lokal im , Widder" ,  ·pater auf der ,Gerwe" 

und vou 1 807 an im venetianischen Zeughaus in ,Gassen" .  Im 

Jahre 1 830 waren über 200 Schüler. 1 838 siedelte die Schule in 

das Haus zum , Brunnenturm "  über. Die llilfsgesellschaft be af� 

in diesem Jahre einen Fonds von i.iber 33,000 Gulden. Die 

Familie Pestalozzi machte anl aBl ich der hunclertjalu'igen Jubel­

feier am 1 2 .  Januar 1 846 der Armenschule ein Fest-Ge ehenk vou 
600 Franken. Die Schule wurde 1 859 aufgehoben, in welchem 

Jahre das Zürcherische Schulgesetz vom Volk zur Annahme ge­
langte. 

D er 150. Gebmtstag Pestalozzis· veranlaBte sei ne Vater, tacll 

zum Andenken an den groBen Bürger zur Gründung der beiden 
Pestalozzihauser. Bekannt sind fernel' die Bestrebungen des Ver­
eins für die Caspar Appenzellerschen Anstalten. 

[n den Kantonen katholischer Konfession ist es hauptsachlich 
das Seraphische Liebeswerk, das clurch den Orden de hl .  F'ran­
ziskus gegründet wurde und wesentlich zur Rettung religiéi: und 
sittlich gefahrdeter Kinder und Erziehung in katholischen Familieu 
oder Anstal ten beitragt. Der Luzerner Verein zahll z. B.  
8392 Mitglieder uud gibt jahrlich 20,000 Fr. zu diesem Zweck aus, 
der Bündner Verein ebenfalls über 6000 FL Ehreoder Erwahnung 
verdienen auch das katholische Institut der Schwestern vom 
hl. Kreuz in Ingenbohl, ferner die Gesellschaft der Schwestern 
vom ,guten Hirten", sowie die Vincentiusvereine, clie s it me!U' 
als einem halben Jahrhundert überall in katholischen Lanclen 
reichen Segen stiften. 

Eine Menge kleinerer Vereine, mehr pri v aten Charalder, , 
wãre noch anzuflihren, die mehr im tillen arbeiten uod rlihrig 
mithelfen, das Los der armen, verlassenen Jugend Jieblieher zu 
gestalten. Welch groBen EinfluB die vielen gemeinnützigen 
Frauenvereine in Kantonen, Gemeinden und Anstalten, die Fünf­
rappenvereine und die Institutionen der Heilsarmee, speziell auf 
dem Gebiete des K:inderschutzes ausüben, mul3 voU und gauz 

anerkannl werden. Wie ganz anders ist das Bild geworden 
gegeni.iber den cl w1klen BHi.ttern zu Pestalozzis Zeiten ; uud die­
jenigen baben vollkommen Recht, welche die Gegenwal't das 
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Jahrhundert des Kincles, cler staatlichen und privaten Wohltatig­
keit genannt haben. Wi:r werden in eten folgenden Abschnitten 
auch den herrlichen Früchten begegnen, die dm·ch einzelne edle 
uud hochherzige Private gezeitigt wurden. Dauk uud Ehre ihnen 
allen. Hier seien als Beispiel der edle B i.indner Peter H osang, 
vou Tschappina, erwahnt, der im Jahre 1 845 ein Legat von 
80,000 Gulden testierte , aus welchem di e landwirtschaftliche 
Armenerziehungsallstalt Plaukis bei Chm gegründet wurde, sowie 
Hauptmann Friedrich Daster, voo Brittnau, der anno 1892 auBer 
seinen schulclenfreien Liegen.'chaften 200,000 l''r. in Wertlite]n 
zur Grilndung einer Knabenrettungsanstal t  schenkte, uncl Caspar 
Appenzeller von Zürich, der begeisterte Jünger Pestalozzis, dem, 
wohlzutun, zeitleben die vornehmste Pflicht war. 

Wenn wir noch einen Rückblick werfen auf die Manner, 
die sich wn die Armenerziehung früherer Jahre in hervor­
ragender Weise verclient gernacht haben, so müssen wir ehrend 
erwahnen : 

Johann Heinrich Pestalozzi in Zül'ich 1746-1827 
I saak Iselin in Basel 
Dr. J. C. Hirzel in Zürich 
G. Caspar Scherrer in St. Gallen 
J. L. Zellweger i n Trogen 
Pater Georg Girard in Freiburg 
Ph. Em. v. Fellenberg in Hofwil 
J. H. Zschokke in Aarau 
Peter Scheitlin in St. Gallen 
Pfarrer Heim. Wirz in Zürich 
Cosmus Heer, Landmajor in Glarus 
J. J. Wehrli in Kreuzlingen 

· Jeremias Gottl1elf in Li.itzelfl lU1 
Dr. J. A. Pupikofer in Frauenfeld 
Dr. U. Zehnder in Zürich 
Johannes Kettiger in Liestal 
Pater Theodosius Florentioi in Chur 
Dekan Friedr. Hafelin in Wadenswil 
Franz Bruoner in Solothu.rn 
D t·. Pnt n z  D ula in Wettingen 

Peter v. Planta in Canova 
Dr. Heinrich Morf in Winterthur 
Pfaerer H .  H irzel in Zi.i eich 

1728-1782 

1751- 181 7 

1 756-1821 
1768-1855 
1765-1850 

1771-1844 

1771-1848 
1779-1848 
1787-1 834 

1790-1837 
1790-1855 
1797-1854 
1797-1882 
1798-1877 

1 802-1 869 
1808-1865 

1808-1878 

1807-1868 
1814 1 802 

1 815-1902 
1818-1 898 
1 8 18- 1871 



Karl Keller in Schaffhausen 
Caspar Appenzel ler in Zi.i rich 
Bundesrat Dr. K. Schenk in Bern 

" Dr. Joach. Heer in G larus 
A nton Haas-Fiem·y in Luzem 
Dr. Martin B i nnann in Liestal 
Hauptmann Friec l r·. Daster in Brittnau 
Edmund v. Steiger in Bem 
Pfarrer M.  Hofer in Zi.irich 

1 819-1895 
1820- 1901 
1823-1895 
1825-1879 
1827-19 1 1  
1828-1890 

t 1890 
1836-1908 
1849-1906 

Wir erfüllen e inen Akt cler PieUit, wenn wir aueh derjenigen 
A nstaltsvorsteher gedenken, di e . m eh r al s 25 Jahre i h re ganze 
K raft cler Erziehung verwahrloster Kinder gewidmet habeu. Die 
meisten clieser begeislerten .J iinger Pestalozzis haben entweder 
bei Vater Wehrl i  in Hofwi i  und Kreuzlingen oder bei Zeller· in  
Beuggen Schule gemachl und dasel bst das fruchtbare Samenkorn 
ihrer Berufsfreucligkei t  empfangen. Das Anclenkeu dieser et·sten 
Pioniere sol l bier aufgefrischt werdeo. Solche sind : 

Melchior Li.itschg von Mol l is  1819-1857 : 
Linthkolonie 

,J. Com·. Zel lweger von Trogen 1824-1852: 
Schurlanne 

.Johannes Sch los�et· von Bem 1830-1882 : 
Gru be b. Bern 

,J . Kuratl i  von N ema u 1840-187 1 :  
Bachtelen 

Johannes Wellauer von Thundorf 1841-1881: 
Kreuzl ingen nnd SL Gal len 

Johannes Bissegger von Bu Bnang 1843-1887: 
Bernrain 

Peter Tschudy von Glarus 1847-1897 : 
Linthkolonie, Waclenswil  u. Schlieren 

Daniel Wef.�ner von Thal 1852-1885 : 
Plankis, Wiesen, Rickenhof 

J .  Peter Lienhard von Bi lten 
Bilten 

A. Waldvogel von Stetten 
B u eh 

CJU"istian Donatz von Malans 
Hochsteig Wattwi l 

1853-1888: 

1853-1890 : 

1 854-1878 : 
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Joh. Meiú von Schleitheim 
Freienstein 

Jakob Enz von Mettlen 
B em rain, B ri.i ttisellen 

A. Wi tzemann von Beuggen 
Kastel n 

Christ ian Flury von St. Gallen 
Feldle b. St. Gal len 

· ,J. Jb. Brandl i  von Ursprung 
Friectheim 

,J. J .  Schnei c let· von AltstMten 
Bachtelen 

Ed. Bat.:hmann von Winikon 
Sonnenberg 

Jakob Rohner von St. Margrethen 
Viktoria 

Frl. Marie Di l l ,  Vor · teherin 
Frenkendorf 

1854-1880 : 

1855-1881 : 

1855- 1900 : 

1856-1885: 

1857- 1883 : 

1859- 1892: 

1859-1907 : 

1859-1891 : 

1860-1902 : 

S. Meier von Schlei theim 1863-1897 : 
Sonnenbi.ihl 

J .  Schurter von Freienstein 1867-1906 : 
Schlieren und St. Gal len 

.! . Bürki von Unterlangenegg 1869-1903: 
Balgach 

K aspar Schenkel von Elsau 1869-1893 : 
Tagelswangen 

Johannes Hirt von Gebensdorf 1874-1910: 
Wiesen 

J. J. Widmer von Granichen 1876-1906 : 
Olsberg 

J<onrad Frauenfelder v o n Fischen thal 1882-1909 : 
Grube und Tagelswangen. 
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A. Knabenerziehu ngsanstalten. 

Die altesten Jan dwirtschaf l l ichen Armensch ulen, clie i m  zwei len 
D ezen n i u m  des vorigen J ahrhu nclert s  en tstanden sind, hatten m i t  
A u s n a h m e  d e r  Linthkolonie n u r  e inen k ur z e n  Best a n d .  E s  s i n d  
d i e  A n stalten B Hisihof bei  Lind au, Carras b e i  Genf u n d  Bi l lodes. 
Das o·leiche Schicksal tei l ten die Pesla lozz ischen An ·talt e n  u n d  o 
bald n ach dem Weggang Wehrl is  auch d i e  Arme nsch ul e Hofwi l .  

Den A rmenet·z iehun gsan stal ten H e i n rich Pe talozzis gebülu·t 

i n  der Monographie  der erste Platz, e in erseits deshal b, weil  der 
edle M en schenfreund a ls Erster ei n e  solche A ns la l t  gegründel hat,  
a n d erseits aber auch clarum, um zu zeigen, d a l3 zur Erhaltung 
u n d  Wei terfü hrung e iner A n stalt ganz an dere M i t tel  nõlig si nd,  
als sie der edle Mann auf sei nem Neu hof zm· Verfügung h atte. 

WHhrend i n  früheren Zeiten die Verwahrlosten mit W ai en­
k i n dern zusammen erzogen oder in A rb ei tshauser gesteckt wurden , 
machte sich i m  Anfang d es 19. J a h r h u n d er ts das Bedi.irfnis  nach 
eigenen A ustal ten für verwahrloste uncl arme Kinder ge l tend.  Die 
n achfolgenclen 58 An tal ts b i lder geben so rech t Zeugnis von den 
p h i l a n t h ropiscb en u n d  gemei n n ü tzigen Bestrebungen i m .J a h dl ll ndert 
des K i n cles, sowoh l  von Seite des Staates u n cl von Gesel lschaften 
als  auch von edeldenkenden Privatcn. 

1. Pestalozzische Armenerziehungsan stalten Neuh of 

u nd Clendy. 

Es w ar i m  Jabre 1767/68, als H e i nr i ch Pestalozzi i m Bi rrfeld 
mit H i lfe eines Zürcher Bankiers Land k aufte beh ufs A n l age einer 
grõBet·en K rapp- und G em üseplan tage. Von einem W o h nsitze 
zu M ü l l igen a n  der Reu B  aus lei tet er das U nterne h m en und 
b rachte dabei  die Erfahru n gen u n d  K e n n t n isse, d i e  er  bei  Tschiffe l i  
th eoretisch u u d  praktisch gemacht und gewon n e n - h atte, i n  An­
wendung.  I m  J ah re 1770 b aute er auf seiner Besi tzuog ei n 
schones Landhaus, e ine Scheu n e  u n d  ein en Stal l u n d  n a nnte sein 
Gut ,Neuhof " .  Seine ju nge Gattin half i h m  getreul ich m i t  u n d  

un ter tiHzle i h n  i n  sein e m  groBen E ifer, sei n G u t  zu fordern.  Der 
B an ki er sa h d em U n ternehmen m i Btrauisch z u un d zog si eh bal  d 
clavon zurück. Pe talozzi ka ufte weitere 85 J uch arlen Landes u n d  
wurde cla bei vou einem ü belbeleu m deten U n terha ndler ü bervorteilt.  

e in Freund Pfarrer Froh l ic h  in B i l'l' warnte Pestalozzi rnehrmals 
vor d i esem Menschen, a l le in  Pestalozzi b atte  gro ses Vertrauen 
7.U dem Spitzbuben . Im .Jahre 1774 fa ôte das Ehe paar

· 
Pestalozzi 

Peslaloz?.í>w h e  A rmcnerz í e h u n gsa n � l a l t  , e u h ol' bei B í rr. 

den E n tsc h l u .B, auf  dem Neu hof e ine Armenerziehuog an taJ t  z u  
grü1 den . Es wollte an einer Sehar Bette l k i n d er Vater- u n d  M u t te r­
slel le  verseh en. 

D i e  Not u u d  d as Elend d ieser Bet t e l k i n der gingen Pestalozzi 
so zu Herzen, daB er ein A n slaltsgebaude, eine Art Fabrik er­
stellen l i efi und 1775 ab der Stra Be 30 Knaben u n d  Maclchen i n  
� i n  H a u · aufn ahm,  um mit  i h nen,  wie er sel bst sagte, gleich 
einern Bettl er zu l e ben und sie wie M enschen leben z u  machen. 
Er WJd sei ne Frau teilten sich mit A ufopferung i hrer Lebenskrãfte 
u u d  i h res Vermõgens in die ke i neswegs leichte A u fgabe, an d i esen 
b u n t  zusarn mengewüTfe1ten K i n dern Eltern- und Erzieherstelle zu 
v r. hen u n d  sie durch Liebe u n d  Zutrauen zu wahrer Mensch­
l iehkeit  zu crhebe n .  Das U n ternehmen erregte die Auimerksam­
keit einor Zeitgen ossen ; viele chüttelten i n cle sen bedenklicb den 
Kopf u n d  n a n nten i h n  e inen Sch wiirmer. Bald h atte er 50 Kinder 



beisamrnen, clie er im Som mer mit  Feldarbeil, i m  W inle r mil 
Spinnen uud andern H andarbeiten beschiiftigte und sie gleieh­
zeitig unterrichtete. Die s i t llich religiose Erziehung war ilun die 
H auptsache. Die Kunst des Lesens, Rechnens, Schreibens braehte 
er i hn e n  nicht in Sch ulstunden, sondern neben der Arbeit bei. 
Im Jahre 1 776 spürte Pestalozzi b ereits die Not ; er wandte sich 
an seinen Freund Lavater mit der Bitte, sein Werk am lieben 
Neuhof einigen Freunden zu empfehlen . Mit gr·oBer Sorgfalt suchte 
er die sittlichen Endzwecke, clie ihm so sehr arn Herzen lagen, 
zu erreichen .  Vom frühen Morgen bi spat nach Sonuenuntergang 
wirlrte Pestalozzi auf seioem rauhen Arbeitsfelcl. Die so sehr 
verwilderten Kinder gaben ihm viel zu schaffen, vielen behagte 

das frühere Bettlerleben besser ; sie rissen aus, weil si e  im jetzigeu 
Zustaod eine Erniedrigung sahen. Dazu kamen noch cl ie vielen 
Reklam atiooen cler Eltern und cli e  Unsit te, dRB jeden Sonutag 
Eltern und Verwaodte den Neuhof mit Besuchen überstürmten, da bei 
clie Kiuder aufwiegelten und zur Unzufriedenheit aufstachel ten, ja 
manche, sobald sie ordentlich gekleidet waren, bei Nacht und 
Nebe! mit sich fortnahmen. Selb t diese Schwierigkeilen waren 
zu überwinden gewesen,  hatte I1icht Pestalozzi von Anfang an zu 
groB angefangen. Die ganze Anlage verlangte tüchlige Fabrikations­
u nd Ge chaftskenntn isse, zwei Dinge, die unserem Vater Pestalozzi 
durchaus fehlten. So ebr er im Unterricht auf A nschauung und 
richtiges Erfassen der Elemente basierte, ebensosehr wollte er 
vou seinen Kindern die feinsten Gespinnste erzwingen, bevor sie 
nur i m  Groben eine gewisse Fertigkeit er langt hatten. Er JieB 
sie M usselin tücher verferiigen, ehe sie gemeine Baumwo lltüc:her 
weben konnten. Seine Berechnungen stim mten nicht mehr. Meist 
konnte er die Kinder nicht lange behalten, sie liefen davon. Er 
m ufite sich das gefallen lassen, da er weder eine Behorde, noch 
eine Kommission im Rücken hatte. Der hohe Grad des Vertrauens, 
den er anfanglicb genossen, verwandelte sic:h, da :sein Versuch 
im mer b emühender ausfiel und zu scheitern dl'ohte, in MiBachtung, 
Spott und Hohn. Als Hilfspersonal batte Pestalozzi eine Ober­
magd, einen Webermeisler, zwei gelerote Weber, eine Spinner­

meisterin,  zwei Spinner, einen Spuler, zwei Knechte und zwei 
Magde für den Landbau : für einen Anstaltsbetl'ieb von 50 Kindern 
eine gar kostspielige Hausha llung ! Schon i m  Jahre 1778 muBte er 

m it Schrecken gewahr werden, daB ihm die Gefahr des vol l igen 
M iBlingens drohe ; er reduzierte G eschiift uud Haushalt. Doch 
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seine Hoffuung erfüllte sich n icht. Der Versuch scheiterte auf 
eine für ihn und seine Gattin herzzerrelssende Weise. Im Früh­
jahr 1 780 sah er sich genotigt, die Anstalt aufzuh eben und seine 
Pfleglinge zu entl assen. Seine Lage war entsetzlich. Es fehlte 
ih m an Brot, Holz un d Geld, um si eh un d di e Sein en vor Hunger 
und Kalte zu schützen. Er l ebte als ein Armer unter den Armen, 
verlacht und verhohnt .  Pestalozzi l ieB sich aber in seinem Glauben 
n icht irre machen. Seine Idee der Armenerziehung war und blieb 
fundamental ; der unglückliche A usgang l ag nicht i m  Wesen der 
Sache, sondern in  den Fehlern, die in seiner Unerfahrenheit nicht 

halten vermieden werden konnen. ,Milten im Hohngelãchter der 
m ich umgebenden Menschen",  sagte er, ,horte der machtige Strom 
meine Herzens n i cht auf, einzig und allein nach dem Ziele zu 
slreben, die Quellen des Elendes zu stopfen, in das ich das Volk 

um mich h er versunken sa h." 
Pestalozzi gab den Gedanken an eine Armenerziehungsanstalt 

zeitlebens n icht auf. Noch einmal war es ihm beschieden, eine 
Armenanstalt erstehen zu seben ; uud das Wort seiner Gatti n : 
,Gott gibt dir doch noch, was das Vornehmste deines edlen Herzens 
war, ist un d bleibt : ei ne Armenanstalt" ,  ging im Jahre 1 8 1 8  i n  
Erfi.illung. 

Di e Herausgabe vou Pestalozzis Werken brachte dem 72 jahrigeu 
Manne, d er si eh noch wie ei n Vierziger fühlte, 50 000 Fr. Rein­
gewinn. Durch offeutliche feierlicbe Stiftung bestimmte er diese 
Summe zur Gründung einer Armenerziebungsanstalt. Der erste 
Wunsch seines Lebens, der auch sein letzter war - armen uud 
unglückHcheu Kindern durch gute Erziehuug zu helfeu - er war 
erfüllt. Jm H erbst 1 81 8  wurde die Anstalt in  C l e n dy b e i  Y v e r d o n  
mit 1 2  Kinder n  erõffnet. I n  e iner gehaltvolleu und geistreichen 
Rede sprach er s ich sowohl über die Zwecke und E imichtung der 
nellen 'Armenanstalt aus, als auch über die wesentlichsten Er­
gebnisse seiner bisherigen Erziehungserfahrungen. Bald erweiterte 
sich die A nstal t ;  die Zahl der Zõglinge stieg rasch auf 30. Pesta­
lozzi hing mit ganzem H erzeu an denselben. Er war ganz Feuer 
u n d  Flamrne fürj sie. Ja, es scbien ein ige Zeit, als ob ein er­
quickendes Licht über das düstere Bild seines bisherigen Lebens 
strahlen würde. Doch es kam bald anders. Er nah m bessere 
Kinder in sein Haus auf, was zur Folge hatte, daB die armen 
Zõglinge nicht mehr parierten.  Das: Gepriige einer echten Armen­
schule ging bald verloren. Als er gar eiuem EngUinder erlaubte, 

2 
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an der Armenschule Unterricht i m  Englischen und im Late i n ische o  
z u  erteilen, w a r  an ein Gedeihen nicht m e h r  zu denken. E s  fehlte 
der A nstalt an der Hauptsache, an pestalozzischem Geiste. D e r  
Zusammenbruch erfolgte i m  J ah re 1 820. 

2. Erziehun gsanstalten Lint.hkolonie und Bilten. 

D iese beiden Anstalten verdanken i h re Entstehung cler Glarner 
H ilfsgesellschaft, einer Vereinigung ec!Jer Menschenfreunde, die 

sich hauptsachlich zur Aufgabe machte, der durch d ie  kriegerische n  
Ereigui  s e  der Jahre 1 798/99 i n  der Lin thgegen d  entstandenen 

Erz i e h u ngsn nslall  L i n t h kolo n i e, Oek onomiegebiiu d e. 

Not, die durch Jang andauernde Verdien llosigkeit noch ge teigeet 
wurde, wirksam entgegenzutrete n. Eio groBzügig angelegter Ver·­
such, durch Kolonisation das d urch d ie  Linthkorrektion gewon nene 
Land produktionsfahig zu machen, schei terte auf dieser Gmnd­
lage. I mmerhin erzielte ein Aufruf an das Vaterland groBe Teil­
nahme, so daB aus dem Kanton Glaru und der i.ibrigen Schweiz 

1 9  

200 000 al te Schweizerfran ken zusammenflossen . Das Land wurde 
angekauft und durch 250 Arbeitslose für dié spatere Bewirtschaf­
tung vorbereitet. Nach und Í:t ach w mde ctie allgemeine Notlage 
besser, di e Krisi s schien mit d em J ahre 1 8 1 7  ihren Hohepunkt  
erreicht zu haben, so daB der  ursprüngüche Plan der  Kolonisation 
ganzlich aufgegeben wurde. Dafiir erhoben s ich aber laute Stimmen 
aus der Mitte der H i lfsgesell chaft, auf cler Liegenschaft eine 
Annenscbule nach dem Muster der Wehrl ischen zu errichten . 
Fel l e uberg ermuuterte ctie Gesel lschaft dazu u u d  anerbot sich, ihr  
einen Armenl ehrer für  d iese Schule h eranzubilclen . H iezu meldete 

ich ein Leineweber, Melchior Lütschg, ein junger Maun ,  der m it 

Begeisterung für diese Sache erfüllt war. Im Frühjahr 1 8 1 7  zog 
er nach Hofwil  unrl blieb daselbst zwei Jahre. Auf dem Lin th­

boden chritt man sofort zur Et·stellung der u otigen Raumlich keiten, 
und am 4. Apri 1 1 8 1 9  wurde die Anstalt mit 5 Zoglingen eroffnet. 
Mit derselben w.ar ein doppelter Zweck verbundeo, eiuerseits 
hanclelte es sich um die Erziehung verwahrloster Kiuder, ander­
seits sollte clmch die Anstalt  das unkultivierte Land uach uud 
nat:h ertragsreicher gemacht werden . Beicle Zwecke sollten H a n d  
i n  H a n d  gehen, clet· e ine d e r  Verwirklichunrr des andern dienen. 
D i e  Anstalt b lühte rasch, schon nach 6 .Jalwen waren 25, spi:iter 

ogar über 30 Zogl i nge in  derselben.  
Die Erwartungen, die mau bei  AnsteUung des Vorstehers 

hegte, erfül l teo sich in erfreuUcher Weise. Die Anstal t Li nthkolonie 
genoB überall das A u sehen einer Musteranstal t. Leider war die 
finanzielle Lage derselberi lange Zeit  keioe eosige. Die Landwirt­
s ·haft vermoch te mit  cleo ungen ügenden jugendlichen Hi lfskraften 
d i e  jahdichen Betriebsausfa l l e  nicht zu decken, und auch die i n­
cl ustriellen A rbeiten der Zoglinge wie Anfertigung von Strohmatten, 
Endefin ken, Korbwaren, Bienenkorben, Teppichen, sowie die Er­

zeugnisse der 1823 angescbafften 5 Websti.ihle erziel ten nur einen 
jahrlichen Nettogewin n  von 1 50-200 Gulden. Gesell schaftsbeiteiige 
uncl Kol lekten mu Bten gar oft h elfend beispringen, die Anstalt 
vor Auflüsung zu bewahren. In allen Zeiten standen ihr  treue 
Freuncle  zur Seite, u u d  ein GHick war für sie, daf3 sie von An­
fang an unter dee Ágide eines Cosmus Heer, der beiden Brüder 
Zeugherr u u d  Ratsherr Schi ndler tmd · des unermüdlichen Pfarrers 
J .  H. Heer stand. D i e  gedrãngte okonomische Lage der A nstalt 
dauerte fort. Mau suchte einen Teil des Gutes zu verkaufen, 
al lein es zeigte sich kein Kaufer. Der Andrang von Zoglingeu 
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wurde immer grõBer. Die Kommission beschloB, sich an den Re­
gierungsrat zu wenden und ihu zu ersuchen, das ü berschüssige 
Land zu iibernehmen. Der Landrat wollte davon uichts wissen 
uud m achte die Anregung, eine zweite A nstalt zu  gründen, deren 
Zõglinge auch zur Bewirtschaftung des Linthbodens h erangezogen 
würden, er lehnte auch jede finanZielle Mithilfe ab. Die Gesell-

Er;\ie h u ngsansla l t  L i n l h ko l o n ie, Sc heune. 

schaft begrüBte die Anregung, und mit dem altbewiihrtet'). Mi ttel 

des õffentlichen Aufrufe , konnte sie si eh di e nõtigen Geldmittel 

beschaffen. Bis zum Jahre 1 850 waren 72 700 Fr. beisammeu u nd 

daclurch die Vorbedingungen zur Erweiterung cler Linthkolonie 

erfUlll .  Deu Bemü h ungeo des Dr. Joac h i m  1-Ieer war eR z u  ver­

danken, daB sich endlich auch der Landrat herbeilieB, fiir drei  

Jahre einen Beitrag von 600 Gulden zu Jeisten. Die  Kommi sion 

kaufte 1 852 das Heul3ische Anwesen in  Bilten um 6200 Gulden, 

l ief3 das Herrschaftshaus umbauen und konnte am Pfingstmon lag 

1 853 die Zweiganstalt erõffnen. Sie stand unter der Lei tung des 
1 - -- T ! .- LL l - ,..,. 1 ....., ... "' : "'  ,.., .. J., ; a H ·  � Í o  
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A nstalt Bi l ten drei grõ.Bere Wiesen zugetei Jt .  Die H iJfsgesel lschaft 
sorgte fiir beide Anstalten in vaterlicher W eise, un d es m uB z u 
ihrer Ehre gesagt werden, da.B alles, was zum Gedeihen der beiden 
Wiuser bis zum heutigen Tage getan worden ist, mit  A usnahme 
eines kleinen Staatsbeitrages mit  Privatmitteln erreicht wurde. 

Beicle Anstal ten batten von Anfang an das Glück, ausgezeich­
nete Vorsteber gewoimen zu haben. 38 Jahre stand Erzieher 
Lütschg der eiueu uud 35 Jahre Lienhard der auderu vor. Auf 
ersteren folgte Peter rrschudy uud spater H einrich Aebly, auf 
letztereu da Hauselternpaar Jost. 

Eiu schwerer Schlag war für die Gesellschaft clie Einascherung 
der Linth kolonie am 1 .  Oktober 1 874. Der Wiederaufbau erheischte · 

50 000 F r. ,  di e zrnn Teil aus der Summe für Landentschadiguug 
clurch cl ie Nordostbahngesellschaft gedeckt wurden. Ein zweites 
BrandungHick drohte im J ahre 1 895 dmch Sel bstentzündunu des 

. 
o 

Heues ; das entstandene Feuer wurde rechtzeitig bemerkt un d 
gelõscht. 

Abgesehen von solchen Fallen erforderten die von Zeit zu 
Zeit notwendig gewordenen baulichen Vedi.ndet'WJgen , Sta!J-Um­
bauten, [nstal lation von Trinkwasserversorgungen, Ei nfi.ihrung d er 
elektrischen Beleuchtung usw. erkleckliche Geldmittel und nahmen 
die M ittel der Gesellschaft sehr stark in Anspruch. Sie gab alleiu 
in  den J ahren 1 899-1909 für solche Zwecke 1 02 769 Fr. aus. 
Unter AusschluB des u rsprünglichen Kolonisationslegates von 
300 000 Fr. uud der 72 000 Fr. Griindungsgelder fi.i r die Anstalt 
Bilten erreichte die Sum rne der Legate und Geschenke vou 1 820 
bis 1 91 1  die respektable Hõhe von 516 000 Fr. D iese groBen 
Spenden b ilden das beredte Zeugnis von der Opferfreudigkeit u n d  
clem gemeinn ützigen Sinn des gesamten Glarnervolkes, vorab der 
Liebestatigkeit der bald 1 00 Jahre alteu Hilfsgesell schaft. 

Dank der zielbewuBten Arbeit haben es die Vorsteher fertig­
gebracht, die Ertragni se des Linthbodens erhebl i ch zu steigem. 
Das Area! der Linthkolonie umfaBt 26 ha, dasjenige der B il tener 
Anstalt  24 ha. Wahrend die Anstalten im Jahre 1 899 uoch nur 
75 885 l M ilch produzierten, stieg di e Produktion im Jahre 1 909 
ohne neuen Landzukauf auf 1 1 7  331 l. Der Reinertrag des land­
wirtschaftlichen Betriebes hat sich gegeni.iber friiheren Jahren ver­
siebenfacht. D araus erhellt, daB die A nstalten auch ihrer zweiteu 
ZwP.í:khP.Rt immung n ;H:hp·P.kom mP.n Ri ml .  
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Die im J ahre 1907 erneuerten Gesellschaftsstatuten nennen 
al  Zweck der beiden A nstaltsfamil ien die Erziehung armer, ver­
waister, verwahrloster oder der Verwahrlosung anheimfallender, 
kõrperl ich und geistig gesunder und bi ldungsfiihiger Knaben z u  
brauchbaren Menschen, zu güten Bürgem und zu wahren Christen. 
Die Leitung der A nstalten ist einer Direktion von 9 Mitgl iedern 
unterste l lt .  D iese überwacht die beiden A nstaltsbetriebe, steht 
den Hauseltern mit Rat und Tat zur Seite. Die A ufnahme der 

Zõgli nge geschieht durch die Direktion und findet jeweilen nach 
Ostern statt. Jedem Gesuch ist ein genauer Bericht über Be­
schaffenhelt, Familienverhiiltnisse ete. des Empfohlenen beizulegen. 
Das A ufnah mealter l iegt zwischen dem 7. und 13. A lters,iah r ;  aus­
nahmsweise kann in dri ngenden Fãl len anders verfügt werden. 
In  jedem Aufnahmefal l hat sich die Armenpflege u nter Mitunter­
zeichnung des Vaters oder Vormundes schl"iftl ich zu verpfl ichten, 
ein Ein trittsgeld von 20 Fr., ein jãhrl iches Kostgeld von 200 Fr. 
uud ein A ustrittsgeld vou 20 Fr.  zu entrichten . Der Austritt er­
folgl nach der Konfirmation. Die Gesel lschaft verpfl ichtet sicb 
ih rerseits, für das kõrperl iche un d geistige W ohl d er Zõgl inge 
wãhrend ibres Anstaltsaufenthaltes besorgt zu sein, i hnen eine 
rel igiose Erziehung zu ertei len,  sie i n  strenger Zuch t und Ordnung, 
gepaart mit Liebe, zu halten, i h n en nach MaBgabe des kantonalen 
LehTplans für die Primarschule Schulunterri ·ht zu b ieten und sie 
ct urch Beschaftigung in H aus, H of, Garten und Feld an regelmaBige 
A rbeit zu gewobnen.  

F i.ir  das weitere Fortkommen der Zõglinge nach ihrer Ent­
lassmw tdigl di e Gesellschaft in der W ei  se bei, daB si e an di e 
Kosten der Lehrgelder bis auf 400 Fr. bezahlt  uud für hohere 
Berufsbildung wiihrend drei Jahren einen jãh1·l i<..:hen Beitrag bis 
auf 300 Fr. leistet. J e  nach Verhal ten ei nes Zogl ings kann die 
G esell chaft auch an die Kleideranschaffungen etwas bei.lragen.  

Di  e Anstal ten beziehen erst seit 1 831 e i n  Koslgeld.  Di  e jah r­
li eh en Kosten eines Zoglings stel len sich für die Linthkolonie auf 
597 Fr., für BiJ ten auf 607 Fr. Beide Anstalten haben Plaiz fi.ir 
je 25 K naben. Sei t i h rer Gründung beherbergte die Linth kolonie 
397, Bi llen 227 Zogl inge. Die Erziehungserfolge an diesen Zog­
l ingen s ind erfreuliche. Bei m anchem Zõgling hat keine gründ­
l ich e  Be serung stattfinden konnen, eiozelne sind sogar gãnzlich 
mif3raten, a b er wen n  m a  n an al le  di e tra urigen V erhiiltn isse denkt, 
unter denen die Knaben vor ihrem Eintritt in  die A nstalt gelitten 



haben, so mu:B man sich doch sagen, daB uneudlich viel an deu­
selb e n  getan wurde. Unter den Ausgetreteuen sind fast alle Be­
rufsarten vertreten. Wir finden unter ihuen tüchtige Erzieher 
uud Lehrer, beinahe ein halbes Hundert, ebeusoviele Schuhmacher, 
Scbreiner, Schneider, halb so viele Schlosser, Maler, Laudwirte, 
Gãrtner us w. Sei t 1 .  August 1 858 b esteht ein V er e in ehemaliger 

Zõglinge der Liuthkolonie mit  dem schõneu Zwecke, solche Zõg-

El'zieh ungsan talt B i l len,  Scheune. 

linge, die sich dem H a ndwerkerstande oder dem Lehrerberufe oder 
einem soustigeu Berufe zuweuden, · der weitere Fortbildung 

-
er­

fordert, angemessen zu unterstützen. 

Diese Ehemaligen nehmen regen A nteil an den Vorkommnissen 
und festlichen Tagen ihrer frühereu H ei mstãtteu, stehen in brief­
l ichem Verkehr mit denselben uud statten den Hauseltern zeitweise 
ihre Besuche ab. 

Für beide Anstalten besteht eine B esuchsord nung, die strikte 
durchgeführt wird. 
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3.  Erziehurigsanstalt Oberbipp. 

Die Knabenerziebungsanstalt Oberbipp wurde im Jahre 1 839 
vou e'inem Kreis gemeinnützig gesinnter Manner für den Amts­
bezirk Wangen gegründet. Sie war ursprünglich als Aktiengesell-

.E rziehungsanslal t Obel'bipp. 

schaft mit einem Kapital von 20 000 Fr. unverzinslicher Aktien 
orgauisiert. Mit Rücksicht auf die veranderten Verhaltnisse hat 
sich die A ktiengesellschaft 1 889 durch n eue Statuten als Wohl-" 
tatiger Verein " konstituiert. Im Jahre 1900 wmde der Name 
"Armenerziehu ngsanstalt" modernisiert und i n  " Knabenerziehun gs­
aostaJt" umgewandelt. Die Anstalt war früher im Bernerschachen 
bei Wangen a. A. 1886 wurde der Kornhaushof in Oberbipp ao­
gekauft und zur A nstalt eingerichtet. Mit Staatshilfe kam die 
Anstalt im Jahre 1 904 zu einem Neubau. Derselbe bietet Ratml 
für 60 Zoglioge. Fast aus allen Amtsbezirken des Kantons werden 
K naben aufgenommen. 
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Die Anstalt bezweckt, Knaben, deren Erziehung es wünschbar 

macht, aufzun ehmen, sie würdig zu versorgen uud d urch Unter­
richt, hausliche und landliche Arbeit zu tüchtigen, b rauchbaren 
Menschen zu erziehen. Die Knaben sollen zur Erlernung aller 
notwendigen Hau -, Feld- und Gartenarbeit und anderer Erwerbs­

zweige angehalten werden. In der Regel werden nur Knaben 
aufgenommen, die das 8. Lebensjahr zurückgelegt haben. Schwach­
sinn ige oder ganz bõsartige Knaben werden zurückgewie en. Di e 

l�rz i e h ungsa n s ta l t  Ol)erb i p p : l rn  1 -leuet .  

Versorgung dauert bis zum zurückgelegten 1 6. A l tersjahre ; vor­
herige Entlassung wird nur ausnahmsweise d urch die Direktion 
gewiihrt. D as Kostgeld wi t·d halbjiihr l ich vorausbezahll .  Es be­
tragt pro Jahr 1 60 Fr., Bettnasser zahlen 20 Fr. mehr. Die Anslalt 
rüstet  die zu Entlas enden gehõrig aus, verlangt aber für solche 
noch das Kostgeld für das laufende Sem ester. W a h r·end der Lehr­

zeit  bleiben die  Lehrlinge noch unter Auf icht der Anstaltsorgane. 

Die Anstaltsschule hat zwei A btei.lungen, in  denen die Kt Jaben 
nach dem staatlichen Lehrplan unterrichtet werden.  An der Ober­
schule wirkt ein Lehrer, an der un tern Abtei lung eine Leh rer iu .  
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Beide Lehrkrãfte haben Semiuarbilduug, ebeuso der Hausvater. 

Nebeu cler Schule werdeu die Zõgliuge m it laudwirtschaftlicheu 
Arbeiten oder im Garten bescbãftigt, übercl ies zu  Küfer-, Schreiner­
und Maurerarbeiten angeleitet. Gegenwãrtig ist die Anstalt voll 
besetzt. D i e  62 Zõgl inge sind zur Nacbtzeit in drei Schlafsalen 
uotergebracht. 

Das letztjãhrige Rechnuugsergebuis ergab ein Defizit vou 
5000 Fr., welches durch deu Staat gedeckt wurde. An Reinver­
mõgen b esitzt die A nstalt nur das urRprüugliche Gründungskapital 
von 20 000 Fr. Di e Gemeindeu leisten keine regelma.Bigeu Bei­
triige. Für die Berufslehrl inge besteht ein k leiner Fonds. Er ist 
aber zu schwach, so daB das Fehleude zu Lasten der B etriebs­

rechnung fãllt. 
Da Patronat über dje Ausgetretenen be orgt der Hausvater, 

insofern die Gemeinde n ichts anderes verfügt. 
D i e  Erziehungsaustalt hat im l etzten Dezennium des vorigen 

.Jahehunderts nacheinander schwere Schicksal schlãge durchge­
mach t ; hat sie doch nacheinander zwei H ausvater uud eiue Haus­
m utter in der besten K raft ihrer J ahre durch den u nerbittlichen 
T oe! verloren ! 

4. Sch weizerische Erziehungsanstalt Bach telen bei Bern. 

Die E n tsteh ung d i eser Anslalt steht im engsten Zusammen­
hange mit dem Wieder·aufleben der Schweizerischen gemeinoützigeu 
Gesellschaft, die sich nach den Ereignissen de Jahres 1830 zum 
er·stenmal wieder i n  Trogen versammelte. In seiner Erõffnuugs­
rede, c l ie er als SchwanetJgesang fürs l iebe Vaterland bezeichnete, 
eegie cler begeisterte Johann Caspar Zellweger die Bildung vou 
Lehrern für Armensch uleu und die Errichtung einer schweizerisch e n  
Rettungsanstalt für verwahrloste Kinder u n d  jugendliche Tauge­
nichtse an, i ndem er namentlich auf die erfolgreicbe Tatigkeit des 
.Johannes Falk, der in die er Beziehuog mit gutem Beispiel voran­
gegangen war, h inwies. Die Rede schl ug ein.  Es wurde eine 
Kom mission zur Prüfung dieser b eiden Fragen mit  Zellweger an 
der Spitze bestel lt. Vorgesehen wat· eine sch weizerische A rmen­
lehr'erbi ldungsaostaU i n  Verbindung mit einer Erziehungsaostalt.  
Diese Form beliebte n icht, aber i m  .Jahre 1 838 beschlo6 die Ge­
sellscbaft die G L·ünduug einer schweizeriscben Erziehungsan tal t. 
Ein Gründu ngskomitee trat in Funktion, und walll"end sich die 



:21)  

Die Anstalt bezweckt, Knaben, deren Erzieh uug es wünschbar 
macbt, aufzuuebmen, sie würdig zu versorgen uud durch U n ter­
richt, bãusliche uud l ãudliche Arbeit zu tüchtigen, brauchbaren 
Men schen zu erziehen. Die Knabeu sollen zur Erlernuug aller 

uotwendigeu Haus-, Feld- und Gart euarbeit und anderer Erwet·bs­
zweige a ngehalten werden. In  der Regel werden nur Knaben 
aufgenommen, die das 8. Lebensjahr zurückgelegt baben. Schwach­
si n u ige oder ganz bõsartige Knaben werden zurückgewiesen.  Die 

Erziehung. anslal t  Ohel'b i p p : ! m  H e u e t .  

V ersorgung d a uert b is z t 1m zurü ckge l egten 16. A ltersjahre ; vor­

h erige Ent lassung wird n m  ausnahmswei e durch die Direk lion 
gewãhrt. Das Kostge ld wird halbjãhrlich vorausbezah lt. E be­
triigt pro Jahr 1 60 Fr ., Bettnasser zahlen 20 Fr. mehr. Die  A nslalt  
rüstet die zu Entlassenden gehõrig aus, verlangt aber für solche 
n och das Kostgeld für das laufende Semester. Wii hrend der Lehr­
zeit  b l ei b e n  clie Lehrli nge uoch unter Aufsicht der A n staltsorga ne. 

Die Ans ta l tssdl ll le hat zwei Abteil ungen, in deó.en die Kn aben 
n ach dem staatlichen Lehrplan un terrichtet werde n .  An der Obee­
schule wirkt ein Lehrer, an der u ntern Abtei lung e ine Leh reri n. 

27 

Beide Lehrkrãfte habeu Seminarbildung, ebeuso der Hausvater.  
Neben der  Schule werden die  Zõglinge mit  landwirtschaftlichen 

Arbeiten oder im Garten beschãftigt, überdi es zu K üfer-, Schreiner­
und Maurerarbeiten angeleitet. Gegenwartig ist die A nstalt voll 
besetzt. D i e  62 Zõgl inge sind zur Nachtzeit i n  drei Schlafsruen 

u ntergebracht.  
Das letztjãhrige Rechnungsergebnis ergab ein Defizit vou 

5000 Fr. ,  welches d urch den Staat gedeckt wurde. A n  Reinver­
mogen b esitzt die A nstalt u w· das ursprüngl i che Gründungskapital 
von 20 000 Fr. Di e Gemeinden lei sten keine regelmã.Bigen Bei­
trãge. Für die Berufslehdinge bestebt ein kleiner Fonds. Er ist 
aber zu chwach, so daB das Fehlende zu Lasten der Betriebs­
rechnung fãl lt.  

Das Patronat über die Ausgetretenen besorgt der Hausvater, 
i n  ofern d ie  Gemein de n ichts anderes verfügt . 

Die Erziehungsanstalt hat i m  letzten Dezennium des vorigen 
,fah t'llUnderts nacheinander schwere Schicksalsschlãge durchge­
macht ; hat si  e doch n acheinander zwei H ausvãter un d eine Haus­
mut ter i n  der besten Kraft i b eer J ahre durch den unerbitt l ichen 
Tod verloren ! 

4. Schweizerische Erzieh u ngsanstalt Bãchtelen bei Bem. 

Die E n tsteh ung cl ieser A nstalt steht im engsten Zusam men­
hange mit dem Wiederaufleben dee Schweizerischen gemeinnützigen 
Gesell chaft, die sich nach den Ere ign isse n des .Ta hres 1 830 zum 
erstenm a l wieder in Trogen versammelte. In seiner Eroffnungs­
rede, die er a ls Schwanengesang fürs l iebe Vaterland bezeichnete, 
regte der begeisterte Johann Caspm Zellweger die  Bildung von 
Lehrern für Armensch ulen und die Errichtung einer schweizerischen 
Rettungsanstalt für verwahrloste Kinder und  jugendli che Tauge­
nichtse an, indem er namen t lich auf die el'folgrei ch e Tãtigkeit des 
Joh a n nes Falk, der in d i eser Beziehung mit gutem Beispiel voran­

gegangen war, h i n wies. Die Rede sch l ug ein.  Es wurde eine 
Kommission zur Prüfung die er beiden Fragen mit Zellweger an 

de r Spitze bestel l t .  Vorgesehen w ar e i ne  s eh weizerische Armen ­
leh rer-b ildungsanstalt i n  Verbi ndung mit  ei ner Erzieh u n gsanstalt.  
D i e e Form beliebte n i cht, aber i m  Jahre 1 838 beschloB die Ge­
sellschaft die  Gründung e iner schweizeri schen Erziehungsanstalt. 
Ein Grü ndungskomitee teat in Funktion, uud wahrend sich die 
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Einsammlung der Gelder vollzog, suchte das Komitee nach eiuem 
geeigneten Gute iu der Nahe eiuer Stadt. Iu Zürich war n ichts 

Passendes ohne gro.Be Kosten erhãltlich . Die Kommission leu kte 
i hre Schritte nach Bern uud erwãhlte das Biichtelengut als ge­
eigueten Sitz der Anstalt .  Gleichzeitig hatte sich Zellweger auch 

nach einem Erzieher umgesehen. Die Wahl fiel auf deu juugeu 
Joh. Kuratl i von Nesslau, der sich bei Wehrli in Kreuzlingen dem 
Armenerzieherberufe widmen wollte uud von W ehrli bestens 
empfohlen wurde. Er wurde zu seiner weiteren Ausbildung auf 
Reisen geschickt, um sich praktische Erfahrungen zu sammeln 
und die Einrichtung uud den Betrieb ãhnlicher A nstalten, wie das 
"Rauhe Haus" in Hambnrg, kennen zu leruen. Im Frühjabr 1 840 

kam er zurück, uud die Bãchtelen wurde am 1 2. Februar 1 840 

erõffnet und seiner Lei tung anvertraut. 
Am 4. April  empfing Kuratli den er·sten Zõgling, dem im Laufe 

des Jahres noch 7 folgten. Noch im gleichen Jahre ging das an­
Hinglich gepachtete Bãchtelengut, bestehend aus H aus, Scheuue 
und 3 Nebengebiiuden, sowie  ca. 42 Jucharten Land, in den Besitz 
d r Gesellschaft iiber. Mit  dem 1 0. Juu i  1 841 war das D utzend 
Zõglinge voll und damit der Kreis geschlossen, den man statuten­
gem aB als eine Famil ie  unter einem viiterlichen Erzieber zusammen­
fass.en wollte. Schon nach Jahresfrist muBte 1 842 die zweite 
Fami l ie  errichtet werden, die bis 1844 auch vollziihlig war. Da­
du r·ch trat die Austalt in eiu neues Stadium.  So viel als mõglich 
sollen die Zõglinge nach Konfession uud Sprache ausgeschieden 
werden. Vorliiufig bl ieb es . ·  beim alten. Die Ausdehnung der 
Anstal t verlangte bauliche Anderungen. Die ans Wohnhaus ge­
baute Scheune wurde abgebrochen und in einiger Entfernung nen 
erstel l t, da H auptgebiiude selbst fand wesentliche Erweiterung. 
Der Zudrang vou Zõgl ingen wurde immer grõBer ; die Anstalts­
lei tung muBte sich mit dem Gedanken der Gründung einer dri tten 
Fami l ie  vertraut machen, was tatsachl ich im Jahre 1847 erfolgte. 
Du rch Erweiteruug der zum Gute gehõrendeu Wohnhauser wurde 
Pl atz geschaffen.  Im al ten Hauptgebiiude entstand ein gewõlbter 
Saal, der als Hauskapelle  dieute. Diese wurde im Jahre 1848 

clurch d en 80 jahrigen Stifter der Anstalt, Zellweger, eingeweiht. 
Es war das letzte Mal,  daB er in  der Bachtelen war, den Verkelu· 
mit  Kuratli setzte er aber bis in sein Todesjahr 1 855 fort. Bis 
Mi tte Apdl 1851 beherbergte die Bãchtelen auf Wuusch der Berner 
Regierung die sogenan nte Bernerfami lie, der wir spater bei der 
Sch i lderung der bernischen Staatsanstalten begegnen werden. Die 
Zahl der Zõglinge stieg auf 44. Das Gut erwies sich als zu klein,  
d ie  Direktion pachtete ein angrenzeucles, 69 J ucharten groBes Gut 
m i t  eigener Scheuue, welch l etztere im Jahre 1 855 infolge der 
Fahrlãssigkeit einer Magd ganzl ich niederbrannte. Der Anstalt 
erwuchsen dadurch 8000 Fr. Schaden. 
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D as Jahr 1 858/59 machte i nfolge z unehmender Ertrãgn isse 
des Landgutes den Bau eines groBen Speichers nõtig, i n  welchem 

ü b erdies Raum für eine Familienwoh nung mit Schulzimmer vor­
gesehen wurde. Schon n ach dem A uszug der Bernerfami l ie  naeh 
Landorf wurde die Vorbereitungsklasse eingeführt. In dieselbe 

kamen alle die neu eingetretenen Knaben , bis i hre erste Roheit  
überwunden war uud di e Bürsehlein s ieh etwas Anstal tssehl iff 
angeeignet .hatten .  Daun wurden sie je naeh Charakter uud Eig-

E rz i e h u ngsansta l t  BHc h telen bei Bern : Oeko n o m i egebiiu de. 

nu ng Llieser o d er jen er Famil ie z ugeteilt.  Gegen Ende des J ahres 1 859 
Ubernahm die Bãehtelen vertragl i eh 1 3  Neueub urger Knaben samt 
einem welsehen Leh t·er uud logi erte diese romanische Famil ie i m  

neuen Speicher eiu.  Sie kamen vou Grandch amp bei Boud ry , 

woselbst d ie  Anstalt uach dem M uster der Bach te l en u mgesta ltet 
wurde. Am 1 7 .  August 1 860 verl i e.B d i ese Kolouie di e Bachtelen 
und siedel te wieder ins alte Heim nach Boudry übet·. D iese 
Welschen h atten frisches Lebeu n ach der Bachtelen gebracht u n d  

beide Teile gewaun en si ch tlich davon .  
Be i  der Anstaltsgründung war nicht b lof� die Aufnah me ver-

wahrloster K n aben vorgesehen,  souderu auch diejeuige jugeud­
l icher Rechtsbrecher. H i e  uud da fandeu vereinzelte gerichtl ich 
be trafte Burscheu Aufnahme. Im Jahre 1 880 entschloB sich die 
Bachteleukommission auf das Ansuchen i hres frühern Komitee­
m itgl iede , SHinderat Birmann, die Famille jugendlicher Bestrafter 
zu gri.inden . Dr. Birmann han delte im Auftrage einer vom Bundes­
rate e iugesetzten Expertenkomm ission .  Es wurde beschlosseu, De-

E rz i e h u ngsansla l t  Riil:hlelen bei Bern : J m Grünen.  · 

t i u ierte gegen E n trichtu n o· e i nes jiilu·l ichen M i n i malkostgel des vou 

200 Fr. aufzunehmen. Die Detentionsfrist setzte man auf zwei 
Jahre fest uud d i e  Altersgrenze auf das zurückgelegte 16. Alters­

j ahr. Die Bachtelen i st mit diesen Leuten nicht sch l ech t gefahren, 

doch war sie gewi13 froh, als ein i ge Jahre spater ei n ige Spezial­
anstal ten für diese J ugeudl i chen aufgi ngeu. 

Bevor wir auf die i u n ere Organisat ion der Anstalt  ei n treten , 

müssen wir noch ein kurzes Wort über clie Armen leh rerbi ldungs­
frage verli eren.  Zellweger hatte schon vou Anfang an sich die 
Bachtelen als B i l dun gsstatte fi.ir A rmenlehrer gedacht und zwar 
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als eine Art Prakti kantenschule für junge Leute, die das Semin ar 

durchlaufen haben uud einen Trieb i n  sich spüren, den Beruf 
e i nes Armenerziehers zu ergreifen. D ie Armenlehrerbildungs­
kommission h atte schon in früheren Jahren solche Lehrerzõgli nge 
als Gehilfen n ach der Bãchtelen abgeordnet. Vermehrte Anstalts­
gri.Ín dungen m achten es schwer, geeignete �rmenerzieher uud 
G e hilfen zu b ekommen, weshalb in der Folge tmmer mehr 

�.
Prak­

t ikanten" einrückten, um sich in der Bãchtelen auf den spateren 
Beruf vorzubereiten. Im Jahre 1 862 wurde fõrmlich ein A rmen­
l e hrerseminar gescbaffen.  Die Dauer des Kurses war auf 4 J ah t:e 
u u d  rue Zahl der Armenlehrerseminaristen auf 1 2  festgesetzt.  Dte 
erste Abteilung trat 1 866, die zweite 1 868 und die dritte 1 871 aus, 
und al le widmeten sich fast ohue Ausnahm e  dem erlernten Be­
rufe. W enn man bedenkt, da6 neben d en 44 Anstalt zõgli ngen 
gleich zeit ig noch 27 Lehrerzõgli nge i n  der A nstalt �aren, �o war 
das für rue Anstaltsleitung eine schwere Bürde. Dte geste1gerten 
A nforderungen an die Lehrerbi ldung führten dazu, daB vou 1 87 1  

an a n  der Bãchtelen keine Lehrerkurse mehr erteilt wurden. 
Der Zweck der Bãchtelen ist die Bes erung sittl ich entarteter 

K naben. Dies soll geschehen durch eine wahrbaft christl i ch e  El:­
z iehung, durch religiõse Einwirkung in Form von Andacht, Reli­
gionsunterricht und Besuch des Gottesdienstes, d mc� 

. 
·trenge 

O rdnung und Zucht, geeigneten Unterricht, durch Arbett m H aus 
u u d  Feld .  

Ein weiteres Erziehungsmittel J jegt in der  Familiengruppierung 
der Zõglinge, die nach A nlage und Neigungen, · nach Al ler und 
Bildunusurad ausgeschieden werden kõnnen. 

Dle 
'iosung dieser Aufgabe ist zunãchst dem Direh1:or unter­

ste l l t ,  welchem je n ach der Zahl der Familien die nõtigen �ehr­
k difte beigegeben sind. Die Anstalt u i m mt nur refonmerte 
Schweizerbürger auf. Verlangt wird, daB diese der cleutschen 
Sprache nüichtig sind und dem U nterricht folgen kõnnen, sie 
m ü  seu bildungsfãhig uud mit  keinem kõrperlichen Gebrecheu 
b e h aftet se in  uud i m  Alter vou 7-13 Jah reu stehen. Jede A uf­
nahmsgesuch soll den Grund der Anmeldung und die nõtigen 
A ngaben über persõnliche Verhaltnisse enU1alten ,  ferner auch 
die  Kostgelclgarantie, ãrztliches Zeugnis, T mpfschein und Schul-
zeugnisse. 

Über die Aufnahme entscheidet auf Bericht uud Autrag des 
Vorstehers die engere Kommission, in dringeuden Fãllen unter 
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Genehmiguogsvorbehalt der Prasident. Das Recht der Erziehung 
muB vom gesetzlichen I nh a ber der vãterlichen Gewalt eioes Zõg­
lings der Anstalt schriftlich übet·tragen werden. Jeder Eiotretende 
hat einen voll

.
tãndigen Anzug rnitzubri ngen, uud auBerdem muB 

für i h n  behufs Einkleiduug eio Beitrag vou 50 Fr.  eotrichtet 
werden. Das engere Komitee b estimmt in jedem Fall das Kost­
geld, das mindestens 250 Fr. b etragt. 

Er·z i e h u ngsan s t a l l  Büch lelen bei Bern ; Ansl a l ls-J{apelle. 

Der Aufenthalt  der Zõglinge dauert b is zur Konfirmation. Vorzeitige Entlassung findet nur ausnahmsweise statt. I mmerhin kanu das Komitee solche gewahren ; es hat au eh das Recht, un­
heilbare Kranke, Bildungsunfahige oder besonclers schl imme Zog­
linge zu entlassen. 

Eine genaue Tagesordnuog für Sommer uud Winter ·orgt 
fi.ir regelmaBigeo Anstaltsbetrieb uud nimmt gebi.ihrend R ücksicht auf Bekõstigung, Arbeit, Spiel und Erholung. Der U nterricht wird in ch·ei Klassen erteilt und umfaBt neun Schuljahre, Primar­und Sekundarschule. Fãhigeren Zõglingen erteilt  mau auch Unter-

3 
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richt im Franzõsischen. Auf den Schulun terricht legte die Bãch­

telen von jeher grol3es Gewicht. Neben der schulfreien Zeit ar­
beiten die Zõglill. ge famil ienweise, d .  h. in Gruppen zu 1 5  Knaben 
auf dem gegenwãrtig 73 J ucharten groBen A nstaltsgute. Die 

Lehrer arbeiten mit. 
Schon seit vielen Jahren besteht an der Anstalt eine flotte 

Knabenmusik, die wesentl ich dazu beitriigt, u nter dem jungen 
Volk helle Freude und Frohsinn zu erweckeu. 

D ie Anstalt hat 61 Zõglinge, die i n  vier Gruppeu abgeteilt 
sind. Neben dem Vorsteher besteht  das Aufsichtsperson al noch 
aus vier patentierten Lehreru und eiuem vVerkführer. 

Die Erziehungserfolge der Anstalt sind im ganzen rech t be­
friedigende uud ermutigende, dieselben in Zahlen auszudrücken, 
ist nicht leicht, da bei dem einen ein Erfolg früher, bei dem andern 
erst spãter zu konstatieren ist.  Die ausgetretenen Zõglinge werden,  
sobald ihr  Aufenthal tsort bekan nt ist, vom Anstaltsvorsteher be­

sucht, sie stehen mit l etzterem auch in  briefllchem Verkehr. Ein 
Hi lfsfonds von 1 8,885 Fr. cUent z ur W eiterbildung unvermõglicher 
Zõgl inge. Der persõnliche Verkehr mit  den Ausgetretenen ist 
vou grol3er Bedeutung, dao in cler Anstalt angefaugene Erziehungs­
werk wird weitergefü}u't, Schwankende werden gefestigt und Ab­

geirrte oft wiedet' i ns recht e  Geleise gewiesen .  
Seit 7 1  J ahren übt n u n  die Biichtelen schon i h r  hei lsame 

Werk aus. An i hr wirkten die Vorsteher : 

Johann Kuratle von NeBlau 1 840- 1 87 1  
.J . J .  Sch neider , A l tstiitten 1 87 1 -1 892 

Paul Schneider , , seit 1 892 

Die A nstalt hat in diesem Zeitraum ca. 800 Zi::igl i twe beher­
bergl und gegen 1 00 Lehrerzõgl inge ausgebi ldet. Welch e ine 

Unsumme vou Mühe uud Arbeit J iegt i n  diesen Zahleo.  Wa 
man bei der Gründung der Biichtelen erwaetete, hat s ich et·fü l l t  
bis  a u f  d e n  heutigen Tag. 

Die Jahresrechnung 1 9 1 0,'1 9 1 1 zeigt 37,696 Fr. Ausgaben und 

22, 1 25 Fr. Einnahmen. Die Betriebskosten belaufen sich auf 
1 5,571 Fr. Daran sincl an  Legaten und Beitriigen 8996 Fr. ei nge­
gangen, so daB cler A usgabenüberschu l3 6575 Fr. betragt. 

Die Anstalt hat ein Rei n venni::igen von 261,824 Fr. D ie 
Kosten eines Zi::igli ngs pro Jahr sind mit 550 Fr. aogeschlageu.  

5.  Pestalozzistiftung Olsberg. 

Die Anstalt wurde im J ahre 1 846 als schweizerische Rettungs­
anstal t Olsberg gegründet, seit 1 860 ist sie nunmehr aargauische 

Staatsanstalt. Im J ah re 1 845 versammelten sich in  Brugg eine 

Anzahl gemeinnütziger Mãnner zu eioer Beratung, auf welche 

Pestalozzif'liftung O lsberg. 

Weise dem edlen Menschen- und J·ugendfreunde Heinrich Pesta­
lozzi zu dessen hundertsteo Geburtstag ein Denkmal gesetzt 
wet·den kõnn te. Man kam überein, dem Erzieher und Wohltãter 
der Menschheit n icht ein stei nernes Denlnnal zu setzen, sondern 
ihm zu Ehren eine Anstalt zu errichten für die armen llinder 
für Verwahrloste, in welcher im Geiste Pestalozzis forto·eJebt und 
fortgewirkt werde. M au :traf Vorbereitungen, um die Mittel zur 
Gründung zu beschaffen .  An der Spitze der U nternehmuno- des "' 
edlen W erkes stand Heinrich Zschokke, der als eigentlicher 
Gründer der Anstalt Olsberg zu betrachten ist. Es war d ie  letzte 
Stiftung, die er in seinem segensreicben Wirken geplant hat, und 
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bi ldet gleichsam sein Vermâcbtnis an clie spâtere Generation .  
M a n  trug sich zunâchst mit dem Gedanken,  die A nstalt auf dem 
Neuhof bei Birr zu errichten, wahlte aber schl i e Bl ich h i efür die 
aargauische Klosterdomane Olsberg und nanote sie Schweizeri che 
Pestalozzistiftung. Am 25. Juni 1 846 fand die Erõffnung statt. 
Die Anstalt stand u nter Aufsicht eines A usschusse h ervorragencler 
Manner der ganzen Schweiz und wurde vou zwei Hausvatern ue-b 
leitet, von denen der eine die protestantischen, der andere die 
katholischen Zõglinge zu leiten und zu erziehen hatte. Anfãnglich 
waren 4, nach drei Jahren schon 30 Zõgl inge in der Stiftung. 

Die õkonomischen Verha1tnisse der Anstalt waren anfanglieh 
schwierige und gestalteten sich durch die Doppelwirtschaft nicht 
besser. Das Kostgeld betrug für Knaben 50, für Madchen 40 Fr. 

Jeder Hausvater führte gesonderte Rech nung. Diese Doppel­
spurigkeit bewahrte sich nicht, es fehlte an gegenseitigem Ver­
stãndnis.  1 854 wurde sie aufgehoben und die Stiftu ug u n ler 
einen Hausvater gestellt.  Die Zahl der Zõgl inge stieg auf 50, 

der Hausvater erhielt zur Bewãltigung seiner  gro6en Aufgabe 
einen evangelischen und einen k atholisch en Gehi lfen. Er selbst 
l eitete die Fortbildungsklasse. Zur Anstalt gehõren 62 J ucharten 
W ies- und Ackerl an d ,  nebst 1 2  J ucharten Waldfeld. Schlechte 
Ertragnisse, namentlich das Auftreten cler Kartoffelkrankheit, be­
wirkten, da6 trotz cler Kostgelderhõhung um 50 Fr. das Stiftungs­
vermõgen angegriffen werden m uBte. Im Jahre 1 860 rri nu c l ie b b 
A nstalt zufolge i h rer preka.ren Lage an den Staat über. Sie be-

h i el t  i hren Namen bei uud diente seither als Erzieh ungsanstalt  für  
verwahrloste Knaben. Mit e inem Aufwand von 23,000 Fr.  wurcle 

sie baulich instand gestel lt.  An Stelle des  Ausschusses trat n u n  
eine staatliche Aufsichtskommission. Die Zahl der Zõgl inge wurde 
auf 24 reduziert und stieg erst in spãteren .Jah.ren wieder auf 60. 
In hygienischer Beziehung wurde im Laufe der Zeit viel u·etan b ' 
die Anstalt wohn ü cher und freundlicher zu machen, es wurden 
keine Kosten gescheut. A uf das Jubilaumsjahr 1910 ist sie in­

uud auswendig renoviert worden. Mit einem Kostenaufwaod von 
3000 Fr. erhielt die Anstalt in i hrer nachsten Nahe eine von 
einem Bach gespeiste Badanstalt. Ferner ist bereits für Erstel lung 
ei n er Turnhalle ein Kreclit erteilt. W as der Anstalt noch z ur 
modernen Ausgestaltung fehlt,  das ist e ine Trinkwasser- u n d  
Hydrantenanlage, d i e  Ersetzung d e s  Petroleumlichtes durch die 
betriebssichere e lektrische Beleuchtung, die Zentralheizung und 

d ie Erstel luug ei nes Tagt·aums, i n  welchem sich die Zõglinge bei 
schlecht�m W etter aufhalten kõnnen. D er Kan to n ist geneigt, 
d iesen Übelstãnden abzuhelfen, so daB die Erziehungsanstalt 
01 berg oach ·al len Richtungen eine Musteranstalt ist. 

Der Bewirtschaftung des A nstaltsgutes, clie mit  Hilfe der Zog­

li nge vor sich geht, wurde groBe Aufmerksamkeit geschenkt uud 
der Ertrag d urch rationellen Betrieb, Drainage, Düngung, Be­
pflanzung mit jungen Baumen wesentlich gesteigert. Das Anstalts-

Pesla lozzdiftung Olsbel'g : I m  Heuet.  

gut steht in  dieser Richtung auf cler Hõhe cler Zeit. Bemerkens­
wert sind die neuen Schweinestallungen, die einen rentablen Zweig 
der Landwirtschaft mit bestem Erfolg betreiben lassen. 

Die Steigerung der Lebensmittelpreise und der übrigen An­
staltsbedürfnisse machte wiederholt e ine Erhõhung der Kostgelder 
notwenclig. Gegenwartig zahlen die jüngern Zõglinge 160 Fr., 
die altern 1 20 Fr. und Kantonsfremde 250 Fr. pro Jahr. Die 

Anstalt hat i nklus. Staatszuschuss 43,643 Fr. Einnahmen. 
Die Anstaltsschule steht unter A nfsicht des Schulinspektors. 

U nterricht und Prüfung finden in gleicher Weise statt wie an der 
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õffent lichen Volksschule. Der Stand der Schule wird als e in  
guter bezeichnet. Seit 1 905 enthãlt das  Unterrichtsprogramm der 
Anstalt auch den Handfertigkeitsunterricht a ls  Disziplin.  Die 
K naben haben Gelegenheit, sich in Hobel bank- und Kartonnage­
arbeiten zu betãtigen. Die Kuabenmusik der Anstalt erweist sich 
als e in ganz vortreffliches Erziehungsmittel. U m rnit de n ausge­
tretenen Zõglingen fast in bestãudigem Kontakt zu stehen, finden 
jãhrlich Z usammenkünfte statt. Den bei diesem Anlasse erschei­
nenden ehernaligen Zõglingen werden die Bahnkosten zur Hiilfte 
zurückerstattet. 1 906 war der erste derartige Truppen-Zusammen­
zug in Olsberg, und seither findet derselbe jedes Jahr am Pfingst­
montag statt. 

Die Anstalt besitzt einen Pestalozzifonds in der Hõhe vou 
28,446 Fr., der nach und nach aus Zinsen und Legaten zusammen­
floB. Der Fonds dient zur weiteren Ausbilduug der Olsberger 
Knaben. Ein regierungsratliches Reglement bestimmt h ierüber 
das Nahere. 

Aufgenommen werden in die Anstalt nur solche Knaben, 
die nachgewiesenet·ma13en bereits i n  dem Grade der sittlichen 
Verdorbenheit  anheimgefallen ind oder solche Handlungen be­
gangen haben oder in derartigen Verhãltnis en leben, daB s i e  
zurn Zwecke besserer Erziehung nicht m e h r  in  Familien un terge­
bracht werden kõnnen. Vorbedingungen zur A ufnahme s ind 
kõrperliche u nd geistige Gesundheit  und Bi ldungsfahigkeit. Die 
Aufnahme findet statt im A lter von 8-1 4  Jahren. Der defin it ive 
Entscheid liegt bei der Erziehungsdirektion in Aarau, welcher die 
A nstalt unterstellt ist. 

Die Anstalt  h at die Erziehung der Zõgl inge zu i.iberwachen 
uud namentlich auch auf die berufliche Bildung der Zõglinge 
Rücksicht zu nehmen. Unter den Erziehungsmitteln findeu wir 
Religionsunterricht, Hausandacht, õffentlicher Gottesdienst, gutes 
Beispiel der h auslichen Umgebun g ,  Schul unterricht, liebevoll e  
aber strenge Zucht u ud Ordnung, lãndliche, h ausliche, besonders 
auch industrielle Arheit. Aufsicht, Leitung und Erzieh ung der 
Kinder soll ihrer sittl ichen Individualitãt nach jeder Ricbtuog ent­
sprechen, und es soll alle padagogische Sorgfalt verwendet werden. 
Dieselbe individuelle Behandlung ist auch beirn Unterricht und 
ebenso bei der Erlernung beruflicher oder industrieller Arbeit in 
Anwendung zu bringen. 
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Bis znm September 1 9 1 0  traten 632 Zõglinge in die Anstalt. 

Die Ausgetretenen werden meistens bei ti.ichtigen Meistern unter­
gebracht. Die Berufswahl steht den Zõglingen frei. Wir finden 

unter ihnen 34 Backer, 6 Buchdrucker, 5 Buchbinder, 1 1  Gartn er, 

5 H afner, 7 Kaufleute, 21 Schreiner, 39 Mechaniker, 33 Schuh­
macher, 34 Schneider, 1 9  Sattler, je 8 Spengler, Zimmerleute, 

Pestalozzistift u ng O l s herg : Ra s l aut' Berge. h õ h ' .  

Wagner uud Maler, 5 Ki.ifer, 3 Lehrer usw. Es ist kaum eine 
Berufsart, welche nich t  ergriffen wurde. Die Erziehungserfolge 
gestalten si eh nach eingeholten Erkundigungen folgendermaBen : 

67 °/o gut bis befriedigend 
1 2  ° 'o mittelrnaBig 

8 ° /o unbefriedigend 
1 3  °/o unbekannt. 

Von den 632 Zõglingen der Anstalt waren 375 evangelisch , 
220 rõmischkatholisch und 36 christkatholisch. 

Seit 1 860 stand clie A nstalt unter folgenden Hausvatern : 

1 860-1 876 Adl'ian Schmid 
1 876-1 906 J .  J.  Widmer 

seit 1 907 E. Sommerhalder. 
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6. Appenzellische Erziehungsanstalt Wiesen. 

Die Erziehungsanstalt Wiesen bei Herisau ist eine Privatanstalt, 
die unter Protektion der kantonalen gemeinnützigen Ge ellschaft 
steht .  Diese übt i ndessen nur die Aufsicht über die Anstalt und 
deren Verwaltung aus und zahlt e inen jahrl ichen Beitrag von 
200 Fr. aus der Gesel lschaftskasse. 

Die Anstalt ucht sittlich verwahrloste und entartete Knaben 
dem leibHchen und geistigen Verderben zu entreissen und sie zu 

wahren Christen und nützlichen Gl iedero der GeseUschaft heran­
zubilden. Die GrUndung der Anstalt fallt ins Jahr 1 849. Sie hat 
ibr  Entstehen der Frau a. Landammann Kathari na Schlapfer von 
Herisau zu verdanken. Diese edle Frau hatte schon bei Lebzeiten 
d en P lan gefaBt, e ine solche Rettungsanstalt z u stiften .  Kra n k­
heit verhinderte sie jedoch an der Ausführung des Vorhabens, 
doch sorgte sie noch vor ihrem Hinschiede für die Verwirkl ichung 
des ihr so l ieb gewordenen Gedankens. Sie testierte nebst vielen 
andern Vermachtnissen 8800 Gulden für Gründung einer Er­
ziehu no-sanstalt. Die naheren Bestimmungen für die Verwendung 
des Leo-ates blieben den Erben überlassen. Diese kauften das 
Gut Wiesen um 5 1 75 Gulden und biJdeten ein Komi tee, das sich 
d i  e Erbauung un d Einrichtung d er Anstalt zm Aufgabe ma eh te. 
Das gut erhaJtene Bauernhaus wurde umgebaut, eine neue Sch eune 
erstel lt  und dem Bauernhaus ein geraumiger A nbau beigefi.igt. 
Die so erhaltenen Raume genügten zur Aufnahme von 1 2  Zog­
l i ngen. Zum Anstal tsgute gehürlen bis 1 869 ca. 35 Jucharten 
Land. Um einen bequemen Zugang zur Anstal l zu erhal ten, 
kaufte das Komitee eine benachbarte Liegenschaft, spater wurde 
noch mehr arrond iert, so da6 jetzt 66 .J ucharten zum Austal ts­
areal gehoren . D iese Landzukaufe erforderten den Bau von 
zwei Scheunen. 

Die alten Wohnraume genügten nach 20 J ahren nicht mehr, 
es m uf3te zu einem Neubau geschritteo werden, welcher im Jahre 
1 882 begoo nen und im folgeoden Jahre bezogen werden konnte. 
Die vorhandenen Geldmittel reichten lange nicht zur Deckung 
einer solchen A u  gabe, al le in man hatte den Bau gewagt i m  Ver­
trauen auf Gott und edle Menschen. D ie  Eioweihung des neuen 
H auses gestaltete sich zu einem schonen Festchen, das Zoglinge, 
Vorsteher, Eltern und Behordeo vereinigte. Die Baukosten und 

-l- 1  

anderweiligen Ausgaben beliefeu s ich auf 53,000 Fr. u n d  waren 
bereits zu drei Viertei len gedeckt. D ie gemeinnützige Gesell­
schaft erlie6 einen Aufruf. D ie Jahre 1 882 und 1883 wiesen 
allein 41 ,244 Fr. an  freiwilligen Gaben auf. Bis heute betragen 

alle Verrn achtn isse und Liebesgaben füt· die A n s talt Wiesen meiu· 

alsi 200,000 Fr. Ehre solchem Opfersinn ! Das neue Hei m bot 
;w)}Piatz für 20 Zogl inge. Bis zum Jahre 1 873 stand dje Leitung 
unter Aufsicht eines Komitees von neun Mitgliedern. Die oft 
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schwierige finanzielle Lage der Anstalt i n  den drei ersten Jahr­
zehnten ihres Bestehens, der Mange l  an Unterstützungen uud oft 
auch an Zõglingen, die schwebende Schuldenlast vou über 9000 F l'. 
bewogen das A nstaltskomitee, an die gemeinnützige Gesel lschaft 
zu gelangen mit dem Ansuchen, das Patronat über die Anstalt 
zu  übernebmen, wozu sich diese auch verstehen lieB. Die Sta­
tuten wurden geandert, die Zabl der Komiteemitglieder um zwei 
vermebrt, bis im Jahre 1 894 wieder eine Reduktion auf den 
früheren Bestand erfolgte. Staat und Gesellschaft J eisten jahr­
liche Beitrage vou 1 300 Fr. 

Der erste Zõgling wurcle am 1 1 .  Oktober 1 849 aufgenommeu. 
Bis heute hat die A nstal t deren 1 55 beherbergt. 

Die Anstalt hatte õfters Vorsteh erwechsel. 
1 849-1853 Gottfriecl Ror chach 
1 854-1 864 David Messmer 
1 865-1867 Zogg 
1 868-1874 Jakob Lutz, jetzt Regierungsrat in Zürich 
1874-1908 Johannes Hirt 

seit 1908 Hans Hirt, Sohn. 
Gema6 dem Willen der edlen Stifterin ist d ie Anstalt nur 

für K naben bestimmt. Die Aufnahme erfolgt nach vorao ge­
gangener Anmeldung beim Komiteeprasidenten. 

D as Kostgeld beh·agt für Kantonsbürger 5 Fr., für Kantons­
fremcle 6 Fr. per Woche, dafür gibt die Anstalt ihren Zõgl ingeu 
Nahrung, Kleidung, Unterricht uud Erziehung. 

Bei cler Aufnahme wird grundsatzlich auf die verdorbensten 
un d sittlich tief gesunkenen Kua ben Rücksicht genommen. l n 
jedem Aufnahmefall wird mit den Versorgeru ein Verh·ag abge­
schlossen. Die Zõglinge bleiben bis n ach erfolgter Konfirmation 
in cler Anstalt und werden nach der Entlassung in passende 
Stellen gebracht. Die Knaben erhalten in der Anstalt Schul­
unterricht un d Anleitung im Gebrauche d er nõtigen W erkzeuge, 
die e ihnen ermõgl icht, kleinere Reparahtren selber zu besorgeu. 
Der Hausvater und ein Lehrer stehen der Schule vor. Die klei­
nereu Knaben nahen und stricken, die grõ8eren arbeiten in der 
G utswirtschaft . Je  nach dem jewei l igen Ertrag des Anstaltsgutes 
schwankt die tiigl iche Ausgabe, auf den Zõgling berechnet, zwi­
schen 1 Fr. 45 Cts. und 1 Fr. 95 Cts. Die Anstaltsleitung spricht 
sich über die Erreichung des Erziehungszweckes befriedigend aus. 
Über die Entlassenen hat die Anstalt das Patronat. Der Haus-
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vater überzeugt sich durch persõnlichen Besuch über den Zu­
stand cler Entl assenen. Zu ihrer Unterstützung ist ein kleiner 
Lehrlingsfonds vorbanclen, gestiftet von dem nach 34jãhriger 
Wirksamkeit im Jahre 1 908 zurückgetretenen Hausvater Hirt. 

Recbt originel l  berichtet cler neue Hausvater über die im 
Fragenschema enthaltene Frage betreffencl Verabreichu ng von 
alkoholhaltigen Getranken an die Zõglinge. Wir müssen ihm bei­
pflichten, wen n  er sagt : "Ich halte dafür, daB durcb rechtzeitiges 
und vorsichtiges Verabreichen von Most junge Leute ebensogut 
zur MaBigkeit uud Enthaltsamkeit erzogen werden konnen wie 
durch ganzliches Ausschalten des Alkohols in irgencl einer Form.  
Al lerclings muB dabei beachtet werden, da8 der verabreichte Most 
ein wirkl ich gutes Getrank ist, das auch für spatere Jahre ge­
eignet ist, scbwerere alkohol ische Getrãnke, wie W e in u n  d B i er, 
zu verdrangen."  

Die A nstaltsrechnung weist per 31 .  D ezember 1910 eine Aus­
gabensumme von 22,264 Fr. auf. Das Reinvermõgen betragt 
28,906 Fr. 

7. Bernische Knabenerziehungsanstalten. 

Nach cler Verordnung betreffend dÍe staatlichen Erziehungs­
aostalten des Kantops Bern clienen die zur Zeit bestehenden vier 
kantonalen Knaben- und drei Mãdchenerziehungsanstalten mit 
ilu·en Einrichtungen dem Zwecke, sittl ich gefiihtdete, verdorbene 
oder verwahrloste Kinder zu liichtigen, brauchbaren Menschen zu 
erziehen. Es werden nur Kinder aufgenommen, welche das 8., 
jecloch noch n icht das 16. A ltersjahr zurückgelegt haben und 
z w ar 

a) wenn sie vom Gericht zur Versetzung in eine Anstalt ver­
urteilt worden sincl ; 

b) wenn sie eine strafbare Handlung begangen haben ; 
e) wenn sie sittlich gefahrdet oder verdorben uncl verwahl'lost 

sind, so daB nach clem Urteil der Eltern oder Behõrden 
eine Zwangsversorguug wünschenswert erscheint. 

Die A ufnabme erfolgt durch BeschluB des Regierungsrates 
auf Antrag der Armendirektion. Je nach dem Grad der Ver­
wahrlosung werden die Kinder dieser oder jener Anstalt zuge­
teilt. Der Regierungsrat bestimmt in jedem einzeJnen Fali die Hõhe 
des Kostgeldes, 250-450 Fr. Dieses mu8 halbjahrlich vorausbe-
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zahlt werden. Auswartige und besonders scbwierige ZõgliHge 
zahlen einen Zuschl ag von 50 Fr. Beim Austritt oder Tod eine 
Zõgl ings wird für das laufende Halbjahr n ich ts mehr zurückbe­
zahlt. Für Konfirrnanden m u.6 der Ausrüstung wegen das Kostgeld 
für das ganze letzte Jahr bezahlt werden.  Jedes einb·etende Kind 
h at die reglementarische Kleidung rnitzubringen.  Zur Erzielung 
einer i ndividuel len Behandlung soll  in sãmtlichen staat l ichen An­
stalten wenn immer mõglich das Famil iensystem durchgeführt 
werden.  Jeder Famil ie steht eio Lebrer oder eine Lehrerin vor, 
welch e  an den Kindern E lternstel le  zu versehen haben. Einer 
Fami l ie  dürfen n icht mehr als 15 Kincler zugeteilt werclen.  Die 
Gesamtheit der Famil ien bi ldet e in unter Leitung des Vorstehers 
stehendes einheill iehes Ganzes. H auptmittel der Erziehuog in 
diesen A nstalten sind Schul unterricht, Arbeit in H aus, Garteu 
und Feld. Der Un terrieht wird in der AnstaJtsschule erteilt und 
zwar nach den Vorsehriften des Schulgesetzes. Die Schulzeit 
richtet sich nach den Verhii l tnissen jeder einzelnen Anstalt. Die 
Kinder siod d urch die H auseltern uud das Lehrpersonal zu Aus­
hi l fsarbeiten im Hauswesen anzuleiten.  · Soweit es moglich isL, 
sol len in den Knabenanstalten auch W erksUitten für Berufs lehr­
J inge eingerichtet werden. Dem gemeinsamen Spiel ist als wich­
tiges Erziehungsmittel bestmõgliche Aufmerksamkeit  zu chenken. 
Jede A nstalt hat eioe Strafkontrol le  zu führen, in  welche .iede 
Strafe oder Isolierung eiozu tragen i t. 

Vom jiihrl ichen Kostgeld werden pro Zogl ing 20 Fr. zw· Bi l­
dung eines besonderen Anstaltsfondes verwendet, c lessen aus­
schl ie.6J iche Bestimmung darin besteht, deo ausb·etenden Zõg­
l ingen die Erlernung eines guten Berufes, überhaupt das Fort­
kommen zu erleich tern. Die Armendire ktion l eistet dazu, wo e 
notweodig wird, aus dem Kredit der Berufsstipeodien angemessene 
Beihilfe. Einen weiteren Beitrag für diesen Zweck hat auch die 
Wohngemeinde des Entlassenen zu  zahlen.  

W ahrend der Lehrzeit bleiben die Lehrlinge noch unter Auf­
sicht der Anstal tsorgane. Jede A nstalt hat eine A ufsichts­
kommission, H auseltern, das nõtige Lehr- uncl Dienstpersonal .  
Der verantwortliche Leiter ist  der H ausvater. 
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a) Erziehungsanstalt Landorf. 

AJs ãlteste dieser staatlichen Anstalteo erscheint Landorf, 

e ine Tochter 
·
der Bãchtelen, ganz nach U1rem Muster eingerichtet. 

Die Regierung brachte die junge Anstalt zuerst in der Bãchtelen 

unter wn daselbst für i hre spãtere selbsHi.ndige Existenz durch 

Eing�wõhnung der Zõglinge tmd Lehrer eine sichere G�·
.
��n�age 

und Wegleitung zu f inden. Eis zum SchluB der zwet.J_a�mgen 

Vertragszeit mit der Bãchtelen bestand d iese Bernerfatmhe aus 

22 Knaben. 
I nzwischen war vom Staate das Spittelgut i n  Landorf er-

worben und zur Aufnahme der A nsta]t eingerichtet worden . Am 

1 6. April 1 851 siedelte die ganze Kolonie mit ihren �eiden 

Lehrern in die eigene Wohnstãtte nach Landorf über. D1e An­

stalt wurde wiederholt von Brandunglück heimgesucht, so 1 864 

uud 1 877.  Sie bietet Raum für 60 Knaben, die in Famil ien ab­

getei lt  sind. Gegenwãrtig zãhlt die Anstalt 56 Zõgli nge in dJ·ei 

Famil ien.  Jede Famil ie hat i hre eigenen Woh n-, Schul- und 

Schlafraume. Im Jahre 1905 wmde zum bisherigen Wohn­

<rebi:iude mit eioem Aufwand von 1 00,000 Ft·. ein neues Neben­

�ebãude erstellt, so daB die Anstalt genügend Platz l:�t uud _in  

i l11·em Erziehungswerk nicht eingeengt ist. Ein gl'o5es Okonomte­

o·e bãude euthãlt Stall ung für 40 Stück Vieh, 4 Pferde und 
b 
25 Schweiue. Zum An tal tsgute gehõreu 80 .Jucharten. 

Der Schul unterricht fi.ir die Zõglinge ist auf das ganze Jahe 

ausgedehut. Handfertigkeitsunterricht wird nur im Winter ertei ll .  

Die ZõrrlioCTe werden im Gebrauch der nõtigsten Werkzeuge an­

geleitet Für den Unterricht in Schreinerarbeit und Kartonnage 

ist e in  eigener Lehrer angestellt. 
D ie Anstalt erforderte im J ahre 1 91 0  einen StaatszuschuB 

vou 24,880 Fr. Der Erziehungsfonds betrãgt 1 8,400 Fr. uud ist 

bei der staatlichen Hypothekarkasse augeleg-t. 

D ie  Zahl der b is heute in Landorf gewesenen Zõgl i nge be­

tragt 762. Der erste im Jahr 1848 eingetretene Zõgliog lebt heute 

uoch und beehrt von Zeit zu Zeit die An.staH mit �ei nem Besnche. 

Die Korrespondenz des Hausvaters mit den Ausgetreteneo be­

deutet ein groBes Stück Arbeit. 
Die GroBzahl  der Ausgetreteneu macht der Anstalt Ehre. 

Die in  der Anstalt genossene Erziehung wird vou den meisteo 
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dankbar anerkanut nod verhilft ihneu zur Selbstãndigkeit. Ab­
gesehen vou einer Anzahl gestrauchelter und gãnzlich miBratener 
Zõglinge, ist das Erziehnogsergebnis ein durchaus befriedigendes. 
Wie schwierig die Leitung dieser Anstalt ist, ergibt sich schon 
aus dem Vorlebeu der Zõglinge, vou denen die meisteu wegen 
Lügen uud Stehleu, Vaganti tat, gãnzlicher Verwahrlosuug, Brand­
stiftung und Unsittli ch keit in  die Anstalt eingewiesen werden 
muBten. Ungefãhr die Hãlfte der Ansgetretenen ergriff zu i hrem 
weiteren Fortkommeu irgend eine Berufslehre, ein Drittel widmete 
sich der Laodwirtschaft, die übrigen kamen i os Elternhaus zurück. 

b) Erziehungsanstalt Aarwangen. 

Dieselbe besteht seit 1863, i hre Vorgeschichte reicht aber bis 
ins ,Tahr 1 837 zurück. In cl iesem Jahre wurde in Koniz die 
Landsassen - Knabenerziehungsanstalt erõffnet uud bis 1 848 
weitergeführt. Daun WU!'de dieselbe in eine staatl iche Er­
ziehu ngsanstalt umgewandelt. Diese Kõnizer Knabenanstal t hatte 
im Lande einen guteo Namen, es gingen aus ihr viele tüchtige 
Lehrer uud Handwerker hervor. Sie konute sich aber infolge 
rnangels an Land nicht recht entwickeln und wurde auf die In i­
tiat ive des damaligen Armendirektors Schenk, spãter Bundesrat, 
nach Aarwangeu verlegt, wo dm·ch Umbau ei nes Koruhauses ge­
nügend Raum vorhanden war. Der Umzug hatte ferner d ie an� 
genehme Folge, daB man einer bõsen Nachbarschaft, der Filiale 
des Zuchthauses, los wurde. Die Konizer Anstaltsbuben faoclen 
nunmehr eiu freuudl iches Dorf, e iu gesundes groBes Hans, einen 
schõnen Hof mit vielen Wiesen uud gerãumigen Scheunen. 

Wie freuten sich die J ungen ob der nahen Juraberge, der 
nahen Aare als Badgelegenheit uud de1· schõoen Landschaft des 
Oberaargaus. Das war für sie eine neue Welt, da gab's auf ein­
mal Pferde, Kühe, Rinder, Kãlber, die sie in Kõniz vermissen 
muBten. 

lm  Lauf der Jahre h·aten immer bõsat'tigere Elemente in die 
Anstalt ein, so daB das msprüngliche Anstaltsreglement vom 
.Jahre 1 863, das mu· von gutgearteten K n aben spdcht, aufge­

hoben uud die Anstalt vou 1 867 an clen Stempel einer Stãtte für 
bõsartige Kioder trug. In den ersten Jahreo war der Andrang 
zur Anstalt groB , so daB si e mehrere Jahre hi ntereioander 
20 Konfirmaodeu auszuri.isten hatte. Ut·spriiuglich fiir 30 Knabeo 
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b erechnet, waren es bald deren 60, so daB die mangelhaften An­
staltsgebãnde nicht mehr genügten.  Im Jahre 1 898 wurden drin­
gende Umbanten am alten Gebãude vorgen01mnen und an d.ie 
Erstellung eines neuen Wohngebãudes geschritten, wofür det· 
Staat 1 00,000 Fr. kreditierte. Das neue Heim wurde i rn Frühjahr 
1 906 eingeweiht, und das bescheidene damit verbundene Festche n  
war für die Anstalt ein Ehrentag. D i e  Anstalt ist mit allen neueren, 
den Forderungen der H ygiene entsprechenden Einrichtungen ver­
sehen ; sie hat helle, luftige Rãume, Zentralheizung, elektrisches 
Licht, Bade- und Doucheeinrichtung, genügend gt·oBe Arbeits­
rãume für Schule und Handfertigkeitsun terricht. Fü1· Bade­
gelegenheit im Sommer ist ein gro.Bes Wasserbassin aus Beton 
angelegt worden . 

Die Anstalt zãhlt gegenwãrtig 60 I nsassen, die vom Haus­
elternpaar und drei patentierten Lehrern geleitet werden. Als 
Dienstpersonal stehen der A nstal t  drei Knechte und zwei Mãgde 
zur Verfügung. Die Zõglinge besuchen das ganze Jahr die A n­

staltssch ule und werden daneben in Haus, Garten und Landwirt­
schaft beschãftigt. Die Kosten eines Zõgl ings belaufen sich auf 
415,5 Fr. Nach der Admi ssion werden die Knaben einem LeiH·­
meister übergeben oder in passende Stellen gebracht. 

Der Erziehungsfonds hat die Hõhe von 24,340 Fr. erreich t .  
Über d ie  Erziehungserfolge der Anstalt ergibt d ie  Kontrolle, daB 
75 ° /o de r Ausgetretenen gu t geraten s in d .  Tüchtige Manner i n d 
aus der Anstalt hervorgegangen, es sind al le Berufsarten vorn 

Pfarrer, Lehrer, Handelsmann, Landjãger bis zum Hanclwerker 
und Landarbeiter vertreten. Die A nstalt wircl von Ehemal igen 
fleiBig besucht. 

Laut Jahresrechnung 1910 erforderte die Anstal t im lelzten 
Betriebsjahr 24,890 Fr. StaatszuschuB.  

Worte, die zu denken geben uud Jeider da  und dort zutreffen 
mõgen, fügt der Anstaltsvorsteher seinem letzten Jaru·esberichte 
bei. Er sagt u.  a. : "Die A ustt·etenden suchen von Jaht· zu 
Jahr mehr und mehr, sich einet· Berufslehre zu entziehen. Sie 
wollen, dem Zeichen der Zeit folgend, vom ersten Tage an Geld 
verdienen, was mit der zunehmenden Genu.Bsucht in Verbindung 
steht, und werden daher l ieber Portier, A uslãufêr oder H and­
Janger. Viele Eltern bestãrken ihre Sõhne in diesem Vorhaben, 
in der Absicht, sie gegen Verrechnung eines mõglichst groBen 
Kostgeldes in Kost tmd Logis zu nehmen, oft auch noch darum, 
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Erz i eh u ngsan s ta l l  Aarwangen : Am B i enenstan d .  

Erziehu ngsanstalt  A a rwangen : Vor d e m  K a n i nchen haus. 
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Armenbehõrden w1d A nstalten weiter ausbeuten zu konuen.  Sehr 
oft kommt es vor, dal3 die bei durchaus empfehlenswerten Hand­
werksmeistern plazierten Lelu·linge vou ihren A ngehõrigen zur 
Flucht verleitet oder entführt werden und daun durch kein Mittel 
mehr z ur Rückkeh r  z u bewegen sin d ."  

e) Erziehungsanstalt Erlach. 

D ieser A nstalt, die im Jahre 1 874 gegründet wurde und ihren 
Sitz im SchloB Erlach h at, werden die ãltesten uud dem Grade 
der Verwalu·losung n ach auch schwierigsten Zõglinge zugetei l t. 

Zur A nstalt gehoren das SchloB, ein Wohnstocklein für 
K nechte, eine alte uud zwei neue Scbeu nen, wovon eine mit 

Wohnungen, ferner ein Waschbaus uud ein nener Holzraum. 
Der Grundbesitz umfaBt ca. 90 Jucbarteu. Es ist meist durch 
die Juragewasserkorrektion gewonnener Seestrand, der durch die 
Anstaltszoglinge unter Anleitung des A ufsichtspersonals uach und 
n ach kultiviert werden muBte. Die Anstalt besitzt ferner 4 J u­
charten Reblaud und 1 0  Jucharten Waldung. Der Viehstaud 
zahlt 50 Stück. 

Gegenwartig sind 38 Zogliuge in der A nstalt. Diese werden 
i n  zwei Abtei lungen vom Hausvater uud zwei Lehrern unter­
richtet. Iu der schulfreien Zeit finden diese meist 1 4-15jiihrigen 
Burschen vielfache Arbeit�gelege nheit im ausgedehnten Landwirt­
schaftsbetrieb, im Rebland oder im Holzraum. Dabei s ind ferner 
behi lflich 2 Knechte, ein Rebmanu uud zwei H ilfsarbeiter. D as 
Hauswesen wird vou der Hausmutter besorgt , welcher zwei 
Miigde behilfl ich siud. 

Die A nstalt h atte früher 60 Zoglinge. D urch Gründung der 
Anstalten Sonvillier und Trachselwald wmde El' lach erheblich 
entlastet. Betreffend Aufnah me, Kostgeld uud E ntlassuog gelten 
die gesetzlichen Verord n ungeo.  Wegeu verspateten Eintrittes, 
schlechten Betragens uud zurückgebliebener geistiger und korper­
licher Entwicklung werden durchschnittlich jedes Jahr 6- 8 Zog­
l inge l iinger behalten. Jeder ausgetretene Zogl i ng erhiilt einen 
Patron, die Anstaltsorgane befassen sicb nicht mit der Aufsicbt 
uach der Entlassung. 

D iese übt die Gemeinde, bezw. der Staat aus. 
Der U nterstützungsfonds ffu Entlassene betriigt 16 604 Fr.,  

dessen Zinsen in bereits erwahnter Weise Verwendung fioden. 

fl3 

Laut Betriebsrechnung vom Jahre 1 9 1 0  vereinnahmte die 
Verwaltung 36 955 Fr., denen 54 573 Fr. an Ausgaben gegenüber­
stehen. Der Betrieb erforderte einen Staatsbeitrag vou 1 7  618 Fr. 

Das Reinvermõgen der Anstalt beziffert sich auf 85 000 Fr. 
Für das selbst urbarisierte Land verlangt der Staat einen 

Pacbtzins von 5 523 Fr.  
Die Verwaltung recbn et mit einer taglichen Ausgabenquote 

von 1 Fr. 12 Cts. pro Zogl ing. 

Erz iehungsanslalt ETiach. 

Die Erziehungserfolge dieser Aostalt s ind ziemlich schwierig zu 
bestimmen. Fiillt  die Zeit vom Austritt der Zoglinge bis zur Er­
langung der Vol ljahrigkeit  i n Betracht, so dürfen 70°/o als gebessert 
angesehen werden .  Für die spateren Jahre fehlen die  Kontrollen. 
A nzustrebeu wiiren für die Anstalt Erlach ein jüngeres Eintritts­
alter, bessere Trennung der Zoglinge nach Alter und Grad der 
Verdorbeuheit, zweckmaBigere Einrichtungen im Anstaltsbetriebe 
selbst tmd besseres Anpassen an Famil ien erziehung. 

Die Anstalt stellt punkto Arbeitsleistung hohe Anforderungen 
an i hre Zoglinge, dementsprechend halt die Verwaltung auf eine 
gute, gesunde, reich haltige e infache Kost, bei der sich die Zogl inge 
woh l fühlen uud wil l ig arbeiten . 
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d) Erziehungsanstalt Sonvillier. 

Dem Gründer des Sanatoriums Heiligenschwendi, Dr. Schwab, 
· ist  es hauptsiichlich zu verdanken, da!3 der Berner J ura e ine eigene 

Erz i e h u ngsanstalt für Knaben erhielt. Diese Anstalt wurde im 
Jahre 1900 lu·eirt und ist für verwahl'loste Knaben franzi:isischer 

E rz i c h u ng�a nsta l l  f)on v i l l i er : Uesan t la n s i c h l .  

Z u nge bestimmt. Durch diese Grü ndung wurden dle übrigen Staats­
anstalten etwas entlastet. 

Di e Erziehungsanstalt besteht aus 3 Gebiiuden, ei n em W o h n­
haus, ei ner grofien Scheun e und ein er Remise m it Pferdest a l l ung. 

Das Wohnhaus. e nthalt die ni:itigen Raume für Unterkunft der 
ganzen grossen A nstaltsfamilie,  D i enstboten und Lehrpersonal in­
begriffe n .  Tn der Scheu n e  ist  P latz  fii r e i n e  Fa m i l j e  von 1 !1  h iR  

20 Zoglingen. Die A n stal t halt 50 Stück Vieh und hat e inen Gtiter­
komplex von 1 50 J ucharten z u bewa1tigen,  der bei rationeller Be­
w i rt chaftung in einigen Jahren das Gedeihen der An stalt sehr 
gi.i n stig beei nflussen wird. 
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E rz i e b u ngf'an s l a l l  Sonv i l l i er :  Tu t·nslun de. 

E rzi e h u ngsanstall  Sonvi l l i er : Zwei K n a h e n  kom m e n  a u s  der Küse rei .  
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Die Zõglinge sind der Mehrzahl nach franzõsisch sprechende 
Kantonsbürger. Wenn es der Platz erlaubt, werden auch Knaben 

aus andern Teilen der welschen Schweiz aufgenommen. Die An­
stalt hat Platz für 60 Zõglinge ; sie ist beinahe besetzt. J e nach 

Alter, Entwicklung und Fiihigkeit erfolgt die Zuteilung in die ent­
sprechende Fami!ie. Gegenwãrtig bestehen drei Familiengruppen, 
je von einem Lehrer ge1e itet, der die Zõglinge beim Unterricht, 
bei der Arbeit und in der Erholungszeit überwacht. Im übrigen 
gelten bei d ieser Anstalt die gleichen Bestimm ungen wie bei den 
deutsch-bernischen Schwesteranstalten. 

Der Erziehungsfonds beziffert sich auf 12 071 Fr. Die Auf­
sichtskommission ist im allgemeinen von der bisherigen Aufführung 
der Entl assenen befriedigt. Wenn Rückfã.Ue vorkommen, so sind 
sehr oft die Eltern daran schuld, zu  welchen meist die Entlassenen 
zurückkehren. Lehrgeld, K leideranschaffungen, Taschengeld für 
die Lehrlinge fal len zu Lasten der Anstalt. Der Staat l e istet daran 
die Hãlfte des Lehrgeldes als Rückvergütung. 

Der Haushalt in Sonvillier umfasst 67 Personen. Pro Kopf 
und Verpflegungstag trifft es eine A usgabe von 1 Fr. 86 Cts., 
U nterhalt, Bekleidung, Beheizung, Beleuchtung, Arznung ete. in­
begriffen .  Die Anstalt gibt pro Zõgling berechnet jãhrlich 680 Fr.  aus.  

Die Anstalt steh t seit i hrer Gründung unter Leitung des gleichen 
Hausvaters. 

SãmtUche vier Anstalten verabreichen i hren Zõglingen bei 
strenger Arbeit Most oder Tresterwein, gewõhn lich aber meistens 
Tee, Fruchtsãfte oder Buttermilch.  " Bei Ausflügen, Reisen wird 
keinerlei alkoholh altiges Getrãnk verabreich t",  steh t im Bericht 
von Landorf, "da kommen Koch- un d Teekesse l z ur Anwendung". 
Zum Neujahrsessen und beim Krãhahnen, d er sogenannten Sicbleten, 
erhalten die Landorfer Knaben je vier Mann eine Flasche Wein, 
die Abstinenten Sirup. 

8. Erziehungsanstalt Schillingsrai n  bei Liestal 

vormals Rettungsanstalt Augst. 

Die Awstalt Augst war eine Grundung des basellandschaft­
l ichen Armenerziehungsvereins ; ihr E ntstehen fã.Ut ins  Jahr 1 853. 
Schulinspektor Kettiger un d Martin Birmann , spãter Stãnderat, 
waren ihre H auptfõrderer. 1 6  Mitglieder des Vereins kauften im  
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Vorderansicht. 

Rückansich l .  

Erzieh u ng:anstal t  Sch i l l i ng:;ra i n  bei LiestaJ. 



genannten Jahre das Gut , Hof A ugst"  um die Summe von 50 000 Fr., 
von welcher Summe der Verkaufer Ebinger alsogleich der Anstalt 
2000 Fr. schenkte. Noch im gleichen J ahre erlieB der Verein einen 
warmen Aufruf zur Gabenspendung in Stadt und Land. Er hatie 
den Erfolg, daB in kurzer Zeit 13 872 Fr. beisammen waren.  Dal'an 
spendete den grõBten Teil Frau J ul ia  Birmann. Die edle Wohl­
taterin ging noch weiter und lieh dem Verein ei n zu 3 °/o zu ver­
zinsendes Kapital voo 35 000 Fr., welches Kapital i m  .J ahre 1857 

der A nstalt in aller Form testiert wurde, frei l ich mit der Be­
stimm ung, daB es nie aufgebrauch t  werden dürfe. 

Es wurde zunachst eine A ufsichtskommission gewahlt und 
dieser clie  A ufstellung der Statuten uncl die A nstel lung geeigneter 
Hauseltem übet·Lragen. Am 3. Oldober 1 853 fand die feierl iche 
Erõffnung der Anstall statt. Die Anstalt war für Aufnahme ver·­
wahrloster Kinder reformierter Konfession bestimmt,  sie soll ten da­
durch eine sittl ich rel igi()se, fami l ienmaBige Erziehung, entsprechen­
den Unterricht und Mi th i lfe bei hãuslichen Arbei ten und solchen 
in  Garten und Feld zu brauchbaren M enschen erzogen werden. 
Die Zahl der Zõgl i nge stieg schon nach dem ersten .J a h 1·e auf 28. 
Schwieriger stand es mit  den Finanzen, die Anstalt  brauchte fort­
wahrend Unter·stützung. M an probierte al lerlei ,  ihr  neue Einnahme­
quel len zu verschaffen, griff schlieBlich zur Einflihrung einer Haus­
i nduslrie, der Posamenterie. So hatte die Anstalt wen igslens ei oen 
jahrlichen Verdienst von 1 200-1 800 Fr. Drei Jahre lang florierte 
das Geschãft, dann aber ging's rückwarls m i l  diesem Industriezweig 
und 1 862 steckte man damit auf. Die Anstalt hatte zu d ieser Zei t 
schon 30 Zõgl inge. Mau sprach schon von Überfül lung. 

M i t  dem Ende der sechziger Jahre trat m i t  der Anstalt e ine 
Wandlung ein. Es brach geradezu ein Krieg aus und Unskher­
hei t  griff Platz. Das Kommissionsprasid ium wechselte mehrere 
Male. Es folgten eine Heihe unerquicklicher Jahre, von denen 
sich die A nstalt nur müh am erholte.  Ofterer Hausvaterwechsel 
schãd igte das Ansehen der Anstal t. Zttr Eo tlastung des Haus­
vaters wurde 1 880 ein Hauslehrer angestel lt .  Ein Glück für die 
An talt  war es, daB sie mit clem Basler Professor Bernhard Riggen­
bach aufs engste verknüpft wurde. lhm lag d i e  A m;t n l t  als P6i­

sident sehr am H erzeo,  er fübrte s ie  wieder besseren Zeiten 
entgegen: Keiner verstand es so wie er, der Anstalt Geld zu­
zufi.ihren, ihre Schulden abzuzahlen, nacb in nen und auBen zu 
reorganisier_en. Eine von ihm inszenierte Lotterie ergab zugunsten 
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der Anstalt 6228 Fr. Im Sommer 1 888 brannte die stattliche An­
staltsscheune ab. Riggenbach hing den Bettelsack um und brachte  
in h.'Urzer Zeit 8800 Fr. zusammen. D i e  Scheune k a m  wieder unter 
Dach. Die Einzaunung des Anstaltsgartens und die Hauph·eoo­
vation des Wohngebaudes erheischten neue Geldopfer. Man muBte 
deo Umbau des alten Anstaltsgeb�iudes wagen, woll te man n ich t 
dessen Zusam menstürzen riskieren. D urch eine Schneeballkollekte, 
welche 3600 Fr. abwarf uod ein Legat von 3000 Fr. hatte man 
wieder Geld zum Umbau. Jns Jahr 1894 fãl lt  die Reorganisation, 
gleichsam die WiedergebW't der Anstalt. Der Staat Baselland er­
h ie l t  namlich in  diesen Jahren von Heinrich Handschin ein Legat 
voo 50 000 Fr. zur Gründung einer Erzieh ungsanstalt für verwah r·­
loste Knaben . E ine neue Anstalt wurde nicht gegründet, sondern 
mit d iesem Gelde die alte in Augst enveitert, so dal3 sie 40 Zõg­
l i nge aufneh men konnte. Ferner stel l te der Staat einen jãhrlichen 
Zusch uB  von 4000 Fr. in  A ussicht und ii berdi es für jeclen von 
i lun ei ngewiesenen Zõgl ing ein jahrliches Kostgeld von 1 50 Fr. 
Die finanzielle Lage der Anstalt besserte sich zusehends, umso 
mehr, als ihr H andschi n au eh 25 000 Fr. testierte. 

Die einschneidenste Verãnderu ng el'fuhr die Anstal t im Jahre 
t 908, indem sie den Kraftwerken Augst weichen mut�te. Das ge­
samte Gu t wurde diesen u m 300 000 F r · . verkauft. Di e Anstalts­
kommission kaufte um 1 24 000 Fr. den Hof Sch i l l ingsrain bei Liestal 
und l ieB daselbst ein neues schmuckes Anstaltsgebãude erstel len, 
das im Jul i  1 909 bezogen wmde. Zurn Hofe gehoren 70 J ucharten 
Land, wovon aber sofor·t 20 J ucharten in  Pacht gegeben wurden.  

Die neue Anstalt Schi l l ingsrain steht nun im dritten Betri ebs­
jahre m i t  40 Zoglingen .  Das Maximum ist also erreicht. Der 
Sch ulun lerricht gestaltet sich nach dem staatlichen Leh rplan. D ie  
Knaben werclen daneben zu hauslichen Verricbtungen angehal len, 
cl ie ldeineren strickeu flir den Haushal t Strümpfe, d ie  grõf�eren 
helfen clem Hausvater und den Lehrern in Garten und Feld. 

Die Aufnahmebedingungen si nd cl ie gleichen wie bei den 
meisten Anstal ten . Die Entlassung erfolgt nach der Konfirmation . 
Die Anstalt bezieht  von den Zõgl ingen ein jahrl iches Kostgeld 
von 1 50-200 Fr. 

Die l etztjahrigen Betriebsausgaben belaufen sich auf 21 321 Fr. 
Der Staat l eistet an die Anstalt 4500 Fr. und der Armenerziehungs­
verein 2500 Fr. 
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Über die Erziehungserfolge ãu.Bert sich der l angjãhrige Haus­
vater Tanner in befriedigender W eise. 

Das neue Haus ist musterhaft eingerichtet und bildet eine 
Zierde der Gegend. Moge es dem engern Vaterlande zum Segen 
gereichen. 

Der Armenerziehungsverein h at h ier ein Werk geschaffen, 
auf das er mit hoher Befriedigung zurückbl icken kann.  

-

9. Erziehungsanstalt Sonnenberg bei Luzern. 

I m  Jahre 1855 tagte in Luzern unter dem Vorsitze des Dr. Dual 
die schweizerische gemeinnützige Gesel lschaft. Diese hatte sich 
mit einer Zuschrift von zwei kathoüschen Geistlichen zu befassen,  
worin die Gründung einer Erziehungsanstal t für katholische ver­
wahrloste Knabeo angeregt wurde. D iese A nregung fand l ebhafte 
Unterstützung durch Pfarrer Hirzel, Spyri, K iil in und Dekan H ãfelin .  
Die Versammlung beschlo8, d ie  Zentralkommission i n  Zürich zu 
beauftragen, die erforderlichen Schl'itte und Maf�nahmen zur Grün­
dung einer solchen Anstalt einzuleiten . Ein Komitee von neun 
Mitgliedern mit dem Bürgermeister Dr. U .  Zehoder an der Spitze 
und dem begeisterten, unermüdlichen Pfarrer Hirzel als Aktuar, 
erlie� im Jahre 1856 einen vorzüglichen Aufruf zur Gabenspend ung 
für die katholische Bãchtelen. Schon nach Monatsfrist l iefen 
20 000 Fr. ein. Die Gründung war bescblossene Sache. An dje 
V ersanunlung des J ahres 1 857 in  Lausanne brachte Hirzel d i  e 
frohe Kun de, da� bereits 66 564 Fr. beisammen sei en und dal3 
auch ein katholischer Lehrer Eduard Bachmann als Kandidat für 
die künftige Vorsteherstell e  in A ussicht genommen sei. Über 
die Sitzfrage entstand in katholischen Kreisen eine lebhafte Be­
wegung,  indem Luzern zum voraus als Sitz bestimrnt worden 
war. Auch da war es wiederum Hirzels Verdien t, die Gemüter 
beschwichtigt zu h aben. Das provisorische Komitee wurde um 
dJ·ei weitere Mitglieder ergãnzt, dem elben ferner eine fünfkopfige 
Expertenkommission beigegeben, mit  dem A uftrage, sich nach einer 
passenclen Liegenschaft umzuscbauen. Es wurden eine Reihe von 
Hõfen im Luzern biet und im Solothurnischen abgesucht, aber 
keiner genügte deo Anforderungen. Man l ud die beteil igten Kreise 
ein, neue Offerten einzureichen.  Im Jahre 1858 besichtigte die 
Expertenkommission den Gabeldinger Hof in Luzern und den Hof 
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Bleicherberg bei Solothurn. Die Wahl war schwer. Am 12.  J ul i  
1 858 f ie l  d ie Entscheidung in  Bern. Die Abgeordneten beider 
Kreise schickten bewãhrte Kãmpen ins Treffen .  Es wurde ge­
heime Abstimmung verlangt. 7 Stimmen waren für den Gabel­
d ingerhof auf Sonnenberg und 6 für den B leicherberg. Die M inder­
heit fügte sich ins unvermeidliche. Eine Subkommission kaufte 
den erwahlten Hof wn 56 190 Fr. und die Gesellschaft beschloB 
auf ihrer Versammlung zu Schwyz, die Anstalt am 1 .  Jan uar 1 859 

zu eroffnen. D ie engere und die weitere Kommission wurden mil  

7 bezw. 13 Mitgl iedern bestellt  und a ls  Priisidenten der beiden 
Komitee Dr. Dula  in  Luzern und Franz Brun ner in Soloth urn ge­
wãhlt. Der eingereichte Statutenentwurf wurde au das wei tere 
Komitee gewiesen, welch es denselben durchberiet und genehmigte. 
Das jiihl" l iche Kostgeld, welches anfanglich n u r  70 Fr. betragcn 
hatte, wmde spiiter auf 1 20 Fr., dann auf 200-250 Fr. erhoht. Die 
Statuten von 1898 sind in der Hauptsache cUe alten geblieben, 
haben n ur eine prãzisere Fassung erha lten . Das Eintt'ittsalter­
wurde um 1 Jahr nachgerückt, wahrend der Austritt vom 1 7 . auf 
das 1 6. Altersjahr erniedrigt wurde. Sodann gelangteo Besti m­
mungen über das Patronat in d ie  Statuten .  Auch wurde 1906 

der alte Name Rettungsanstalt modernis iert uud in sch we izeri sche 

Erziebungsanstalt umgewandelt. 
Im Eroffnungsjahr der Anstalt wat' d ie Sammlung abge­

schlossen.  Sie ergab 77 1 23 Fr. un d an Nachsubventionen 18 51 2 Fr. 

Am 6. Janua.r 1 859 siedelte der Vorsteher, der sich bei Kurat l i  
in der Bachtelen auf se in Amt vorbereitet hatte, i n  den Son nen­
berg über, zwei Tage spãter rückte die Magd und am 1 5. der 
er-s te ,  a.m 17 .  der zweite Zogl ing ei n .  Di  e Anstalt ged ieh vortreff­
l ich.  Schon im Jahre 1 860 war die erste Fami J ie  vol l .  1 861 wurde 
ein Hilfslehrer angestell t  und zwei Jahre spãter stieg die Zah l der 
Zoglinge auf 30, was die Anstel lung e ines zweiten J- I i l fs leh1·ers 
notwendig machte. Im .J ah re 1 867 wurde die dritte Fam i l ie  ge­
grüodet und ihr ein Lehrer beigegebeo .  Die Zahl der Zoglinge 
stieg auf 45, spãter sogar auf 54. Es ist k lar, dal3 bei der raschen 
Zunahme der Pfleglioge die ursprünglichen Riiumlichkeiten n ich t  
mehr genügten.  Mit einem Kostenaufwand von 8800 Fr. wurde 
das alte Bauernhaus umgebaut, a l lein  mit bestem Wil len konnte 
mau da.rin n icht mehr als 18  Zoglinge unterbringen. 

Schon 1 860 wurde ei n Okonomiegebaude, enthaltend Holzraum, 
Speicher, Keli er  un d W erkshitte, sowie di  e Rãume für d i  e zwei t e  

63 

Famil ie erstellt. In den Jahren 1 870-71 ist das Okonomiegebãude 
zum Hauptgebãude umgebaut worden, weil sich die alten Rãume 

e 
o 

w 

des Bauernhauses i n  anitarischer und pãdagogischer H insicht zu 
eng und zu klein erwiesen, e in  Mangel, der übrigens in neuester 



Zeit der gauzeu Anstalt uoch anhaftet. Der Ruf uach eiuem Neu­
bau ist mehr als gerechtfertigt uud dringend notwendig. D ie 
Gesellschaft hat bereits einen Beitrag vou 5000 Fr. beschlossen, 
uud in den letzten Jahresberichten erlassen die beiden Anstalts­
kommissionen einen warmen Aufruf zur Zeichu ung von freiwil l igen 
Beitragen. Das Sonnenbergkomitee hofft auf d iesem Wege die 
notige Bausum.me von 100 000 Fr. zusammenzubringen. Ist jetzt 
auch die Anstalt der finanziellen Sorge enthoben, indem das im 
Jahre 191 1 verstorbene edle uud hochherzige Komiteemi tglied 
Haas-Fleury di e Anstalt mit einem Legat vou 100 000 Fr. bedachte, 
so dürfte die Sammlung doch fortgesetzt werden und so viel ab­
werfen, daB ein neues Sonnenberg mit zweckentsprechenden, allen 
Anforderungen der Neuzeit gerecht werdenden Einrichtungen ent­
stehe n  kann. Ein weiteres M itglied des Komitees, Bezii·ksrichter 
Troller, hatte schon früher der Anstalt einige tausend Franken 
geschenkt für bessere innere Au stattung, Kochherd, Heizeinrich­
tung, W asserversorgung us w. Ein Li.eblingswunsch des im J ahre 1900 
ver torbenen Gonners, der A nstalt die Wohltat der elektrischen 
Beleuchtung verschaffen zu konnen, verwirklichte sich zu eineu 
Lebzeiten nicht mehr. Dagegen legte 1904 ein wohlbekanntes, 
aber ungenannt sein wol lendes Ehepaar für diesen Zweck 5000 Fr. 
als Weihnacht gabe unter den Christbaum. Wo solche Opferwi l l ig­
keit zutage tritt , braucht es dem Komitee für die vollstandige 
Neubaute nicht bange zu werden .  

Das Anstaltsgut, das mit der Zeit d urch e inige k leinere Zu­
kaufe erweitert worclen ist, umfaBt heute 66 '/� Jucharten Wiesen, 
Streueland und Waldung. 

Das Gut wurcle in selu· vernachlãssigtem Zustande angetreten, 
denn seine Ertragnisse reichten kaum für 6-7 Kühe, 2 Ochsen 
uud 2 Pferde aus. D urch zielbewuBtes Arbeiten und stetiges Ver­
bessern des Bodens wuchs die Produktion von Jahr zu Ja lu·, so daB 
jetzt der gleiche Boden für 17  Kühe, 6 Rinder, 1 Stier und 2 Pferde 
genü gend Futter l iefert. Die Leistung des Gutes verdoppelte sich 
im Zeitraum vou 50 Jahren. 

Ein M arkstein in der Anstaltsgeschichte bildete das 50 jahrige 
JubiHium von Soonenberg im Jahre 1909. Leicler war es dem 
Manne, der 48 Jahre lang in groBer Treue uncl vorbilcl licher Pflicht­
erfül luog das Anstaltsschiff als unerm üclücher Steuermann durch 
aJie Klippen hindurchlenkte, ni eh t mehr vergõn nt, mit der An 'talt 
das golclene Erinnerungsfest zu feiero. Zwei Jahre vorher wurde 
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der seelengute Eduard Bachmann, der als M ensch, Bürger, Er­
zieher und Hausvater gleichgroB dastand, in die ewigen Hütten 
abberufen .  Das 50jahrige Gebmtstagsfest der Anstalt bot Gelegen­
heit zu einer wohlverdienten H uldigung auf der Grabstatte des 
Entschlafenen. 

Über 600 Kinder sind in  den 52 Jahren durch clen Sonnen­
berg gegangen. Weitaus der groBte Teil derselben hat den in  der 

E n: i e h u ngsam; l a l t  Sonncn herg bei Luzel'n : Jm Bacl .  

A nstalt vorgezeichneten Weg gefunden. Sie stehen als brave 
Bürger und Bürgerinnen in der Welt clrauBen . Die Anstal t hat 
in schonster Weise die in  sie gesetzten Hoffnungen erfül l t .  Die 
anerka�mt guten Erziehungserfolge l iegen neben der Tüchtigkeit 
der be1den Anstaltsvorsteher in dem von Anfang an erwahlten 
Familienerziehungssystem. 

Jede Familie besteht aus dem Lehrer und den ihm unter­
stellten Dutzend Zoglinge, denen eigene Wohn- und Arbeitsdiume 
angewiesen sincl. Der Lehrer ist für clie Anstaltsfamilie verant­
wortlich uud als gutes Beispiel selbst das beste Erziehungsmittel .  
Er beglei tet seine Untergebenen zu alleo Arbeiten i n  Haus uncl 
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Hof uud markiert bier nicht bloB den Aufseher, sondern hilft 
wacker nlit. Diese bestãndige Aufsicht und Leitung der Zogling·e 
ist nur durch das Familiensystem mõglich. Es verlangt vom Lehrer 
die Erfüllung einer mühsamen Ullf schweren Aufgabe, die Liebe, 
Sachkenntnis, Berufsfreudigkeit, Tréue, Geduld, Ausdauer und Auf­
opferung erheischt. Arbeit und Freizeit sind durch eine Haus­
Qrdnung geregelt. Neben der Arbeit kommt auch die Erholw1g 
zu ihrem Recht. Die kõrperliche Pflege und das Spiel werdeu 
als. wichtige Erziehungsfaktoren anerkannt. Badegelegenheit ist 
vorhanden, uud weun mit der Neubaute auch eine Turuhalle er-
tellt wird, so kanu auch in dieser Beziehung noch mehr geleistét 

werden. Die Anstalt Sonnenberg erkennt in der Pflege eiues echt 
religiõsen Sinnes eiue Hauptaufgabe ihrer erzieherischen Tãtigkeit. 
Getreu dem Wahlspruche "Bete und arbeite" wird auch der kõrper­
Hchen und geistigen Arbeit groBe Aufmerksamkeit gescbenkt. 
Pünktliche Pflichterfüllung und Nachdenken vor Ausfi.ihmog vou 
Arbeiten werden von den Zõglingen gefordert und sie angehalten, 
kleinere Reparaturen an Kleidern selber zu besorgen. Jeder Zõg­
ling hat sein eigenes Werkgeschi.rr; das weckt den Ordnung ·sinn 
und UiBt Nachlãs ige leicht erkennen. 

An der Anstalt wirken neben dem pãdagogisch gebildeteu 
Vorsteher noch ch·ei patentierte Lehrer. Die 56 Knaben irn Alter 
von 71/2- 1 7  Jahren siud in ch·ei Familien abgeteilt. 

Für die Entlassenen bestebt eio Patronat, das aber oft versagt. 
Die Jahresrechuung 1 91 0/ 19 11 zeigt ein Reinvermõgen von 

174 34 0 Fr. und eine Ausgabensumme vou 4 5 28 7  Fr. Der Betrieb 
erforderte einen ZuschuB von 84 24 Fr., was pro Zõgling 15 3 Fr. 
15 Cts. ausmacht. 

10. Armenerzie h u ngsanstalt Enggistein. 

Mit dem Jahre 1 91 0  hat diese Anstalt ilu·en 50 1"iihriaen Be-. o 

stand hinter sich. Sie blickt auf eine stille, bescheidene Wirk-
samkeit Zllt'ück. Am 1. April 186 1 wurde sie gegrüudet und mit 
12 Zõglingen erõffnet. Diese Grüudung war die Folge eiJ1e Auf­
rufes, der vom gemeinnützigen Verein des Amtes Konolfiugen im 
Jahre 1859 edassen worden ist. In diesem ··ehr in teressan te.n Auf­
ruf wurde auf das Bedürfni einer solchen Anstalt aufmerksam 
gemacht und als Zweck derselben, die Erziehung armer Kindet' 
z u christlich gesinnten, treuen tuJd arbeitsfrohen M enschen o-e-o 
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nannt. Der Verein hatte ein Guthaben in der Hõhe vou 86 21 Fr., 
das in der Hauptsache von einem Legate des Majors Dupasquier, 
gewesenen Gutsbesitzers im Neuhaus bei Münsingen, herrührte 
mit der Bestimmung, eine Armenerziehungsanstalt zu errichten. 

Der Aufruf verhallte nicht ungehõrt. Schon im Sommer 186 0 

wurde der Beschlu.B zu einer Anstaltsgründung gefaBt, und die 
entworfenen Statuten erhielten die regierungsrãtliche Genehmigung. 

Man schaute sich nun nach einem der Verbesserung fãhigen Heim-

A rmenerzieh ungsansta l l F.nggistein bei Konolfi ngen. 

wesen um und fand ein solches in Oberenggistein, enthallend 
Wobnhaus mit Scheune, Speicher und 55 Jucharten Mattland und 
Holz. Der Kaufpreis betrug 35 000 Fr. Der Vertrag wurde rati­
f iziert und am 1 .  Juni 1861 auch durch den gwBen Rat des Kan­
tons Bern genehmigt. Bei ihrer Erõffnuog hatte die Anstalt ein 
Reinvermõgen von 1 0  36 7 Fr. Trotzdem ihr gleich irh ersten Jahre 
ein Legat von 4 000 Fr. zufiel - ein Geschenk des alt Land­
schrt::lbers Schmalz in Grot}hüchsletten -, zeigten sich von Jahr 

zu Jahr Betriebsdefizite. Das hinderte jedoch den Verein nicht, 
unablãs ig dem vorgesteckten Ziele zuzustreben. Aul3er den Staats­
.beitrãgen für vorgenornmene Bauten war es insbesondere der 
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Privatwohltãtigkeit zu verdanken, da6 die Anstalt gedeihen konnte, 

waren doch in den letzten 27 Jahren allein 96 405 Fr. an Liebes­

gaben aufgebracht worden. Im 50 jãhrigeu Anstaltsbetriebe war 

es einzig im Jahr 1 891 moglich, die Ausgaben vollstiindig 

durch die Einnahmen zu decken. Wiederholt befa6te sich die 

Kommission mit der Defizitfrage uud die Experten, welche den 

Gründeu uud Ursacheu dieser Defizite uachzuforscheu hatteu, 

brachteu heraus, daB der tmrentable, hungrige Boden des Anstalts-

Armenerziehung. anstalt Enggistein bei Konolfingen: Auf der Weide. 

gutes, desseu ungüustige Lage, zu weit betriebene Viehzucht und 
zu wenig Milchwirtschaft, sowie die niedrige Frequenz an Zog­
lingen hauptsãchlich schuld tragen. 

Auch die Lokalitãten der Anstalt genügten den Anford&ungeó 
nicht mehr, trotzdem schon im Jahre 1 868 im Wohnhaus Schlaf-, 
Speisesaal uud Liugeriezimmer ueu eingerichtet wurdeu. Die 
Kommission beschlo6 daher 1 898, die Scheune abzubrechen uud 
an deren Stelle einen Neubau aufzufiihren, der die hartptsãchlichsten 
Rãume, deren eine Anstalt benotigt, enthalten sollte. Die Geld­
mittel, namentlich di e Staatsbeitrãge blieben -aus, so daB im J ahre 1901 

ein Direktionsmitglied den Antrag stellte, der Armendirektion des 
Kantons Beru mitzuteilen, daB auf JahresschluB die Anstalt auf-
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gehobeu würde, weuu nicht für die absolut uotwendigen Neubauten 
ein angemessener Staatsbeitrag erfolge. Ende April 1 902 beschloB 
sodaun der groBe Rat auf Antrag des Regierungsrates an die 
Neubauten und Mobiliaranschaffungen einen Staatsbeitrag vou 80 °/o 
- 53 600 Fr. - zu entrichten. D er S taa t machte z m· Bedingung, 
da6 die Anstalt auch Knaben aus andern Ã.mtern aufnehmen solle. 
Nuu komite die Bauarbeit beginnen. Der einfache, schmucke An­
staltsneubau wurde am 2. November gleichen Jahres noch einge­
weiht. Kein Menscb glaubte daran, daB sieh schon nach Ablauf 
eines Dezenniums die Rãume der Anstalt als zu kleiu erweisen 
wlirdeu, und doch ist es so. Die Austalt úihlt heute 44 Zoglinge 

· im Alter von 8-1 6  Jahrén. Mau schimpft iiber die schmalen 
Râume zwischen den Betten, kritisiert das Fehlen eines Trockne­
raums, wünscht Anlage einer Zentralheizung, sowie Einrichtuug 
einer Heizgelegenheit für Baderaum und Zimmer des Handfertig­
keitsunterrichtes. Die Bauperiode dieser Anstalt ist also noch nicht 
abgeschlossen. Moge dem Hause bald werden, was so vónnoten ist. 

Der Anstaltszweck soll durch folgende Mittel erreicht werden : 
1. Unterricht auf der Stufe einer guten Primarschule. 
2. Erlernung der Haus-, Garten- und Feldarbeit. 
3. Erteilung des Handfertigkeitsunterrichtes. 
4. StreDge Zucht und Ordnung, in Liebe gehandhabt. 
5. Moglichste Fürsorge für das weitere Fortkommen der 

Zoglinge nach der Entlassung. 
� Die Anstaltsdirektion besteht aus einem Prãsidenten und 

1 4  weiteren Mitgliedem. Die Erziehungsanstalt wird geleitet durch 
den Vorsteher, seine Frau unq beider SohD, die alle drei semi­
narlstisch gebildet siud. 

Aufnahme und Entlassung der Zogünge geschieht durch die 
Direktion, iD der Regel alljâhrlich im Fri.ihling nach der Schul­
prüfung. Die Aufnahme erfolgt unter Vorbehalt einer dreimonat­
lichen Probezeit. Das Kostgeld im Betrage von 1 40-180 Fr. ist 
halbjâhrlich vorauszubezahlen. Ein Reglement bestimmt die zur 
Aufnahme vorgeschriebenen Kleidungsstücke. 

Die Direktion kanu von sich aus bosartige oder bildungs­
unfãhige und besonde1·s �rbeitsscbeue Elemente entla:s:sen. Die 
Zoglinge werden bei ihrer Entlassung, die gewohnlich nach der 
Admission erfolgt, gut ausgeri.istet. Für das weitere Fortkommen 
derselben sind Vorsteher uud Direktion in Verbindung mit den 
Eltern oder Behõt·den nach Krãften besorgt. 
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Bei 32 460 Fr. Ausgaben im letzten Rechnungsjahre hatte die 
Anstalt ein Defizit von 2795 Fr. Es g ingen im Rechnung jahre 
2162 Fr. an Geschenken ein. Das Reinvermõgen der Anstalt be­
tragt 95 051 Fr. 

11. Meyersche Erziehungsanstalt Effingen. 

Die Anstalt hat ihre Entstehung einer edlen Gõnnerin, der 
Frau Witwe Meyer in Brugg, zu verdanker welche eine Reihe 
hochherzige Vergabungen machte. Nach dem Sinne der Stifterin 
soll di e Anstalt z ur Erziehung verwahrloster o d er d er V erwahr­
losung ausgesetzter Knaben der Bezirke Brugg und Lenzburg uud 
sodann solcher aus dem übrigen Kantonsteil dienen. Die Grün ­
dung der Anstalt fiillt ins Jahr 1 866. 

An der Spitze der Anstalt steht ein Direktionskomitee vou 
sieben Mitgliedern, das sich selber ergauzt. Die Anstalt ist einem 
Hausvater mit padagogischer Bildung unterstel lt. Er wird in der 
Erziehungsaufgabe durch einen Lehrer uud zwei Aufseher unter­
stützt. Die Anstalt hat Raum für 40 Knaben im Alter vou 7 bis 
1 6  Jahren. Sie umfaBt zwei Wohnhiiuser, zwei Okonomiegebaude, 
genügend Wiesland uud ein Stück Reben. Die Bearbeitung des 
Gutes liegt hauptsiichlich einem W erkführer o b, dem die grõBeren 
Knaben nach Kriiften behilflich sind. Die Ertriignisse aus dem 
Anstaltsgut reichen ueben den übrigen Einnahmen beinahe aus, 
die Gesamtbetriebskosten zu decken. Die Erziehungsanstalt hat 
viele Freunde uud Gõnner. Trotzdem die finanzielle Lage der 
Anstalt keine glauzeude ist uud oftmals zu eruster Besorgnis An­
IaB gab, haben sich doch immer w ieder Retter in der Not ge­
funden. In guten Jahrgangen siud die Ertriige der Weinreben 
wil lkommene Einnahmen der Anstalt und geben der Betriebsrech­
nung ein ganz anderes Geprage. Die Jetzten drei Jahre aber 
waren für die Landwirtschaft der dortigen Gegend eigentliche 
Fehljahre, worunter auch die Anstal t  zu leiden hatte. Hagelschlag, 
Frühjahrsfrõste uud nasse Sommer vernichteteo oder vermioderten 
wenigstens in ganz erheblicher W eise die Ernte. Wir begreifen 
ganz wohl, w e nu d er Hausvater in sein em letzten J l'thresbericht 
die Misere mit den Worten "Verregnete Felder, zu Boden ge­
peitschtes Getreide, schwarze Kartoffeliicker uud trostlose Wein­
reben" kennzeichnet uud bemerkt, daB das Jahr 1910 unter den 
44 Jahren des Bestehens der Anstalt hinsichtlich des Ertrages an 
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laudwirtschaftlichen Produkten als das geringste betrachtet werden 
müsse. 216 Aren Rebgelande l ieferten in diesem Jahre nur 

25 I Weíu. 
Im Jahre 1909 muBte die Direktionskommission zur bestehenden 

Hypothekarschuld von 10000 Fr. weítere 5000 Fr. aufnehmen. An 
Legaten gingen 3247 Fr. ein, für die Weibnachtsbescherung 298 Fr. 
Die Reisekasse der Anstalt wurde im letzten Jahre mit 43 Fr. be­
dacht. Sodann zeigt die Rechnung eine schõne Zahl Naturalgaben 

Meyersche Erziehungsanstall Effingen. 

und einen Staatsbeitrag aus dem Alkoholzehutel im Betrage vou 
2400 Fr. Das Reinvermõgen ist mit 1 18 875 Fr. in Rechnung ge­
setzt. Die Einnahmen betragen 19 899 Fr., di e Ausgaben 26 399 Fr. 

Die Anstalt bezieht von den Zõglingen Kostgelder, 225-350 Fr. 
im Jahr. Bis zur Konfirmation bleiben die Pfleglinge in der An­
stalt. Sie werdeu in der eigenen Anstaltsschule n·ach Grundlage 
des kantonalen Lehrplaos untcrrichtel. Neben der Schule bieten 
ihnen Wiesen, Acker uud Reben mannigfach Arbeit und Abwechs­
lung. Im Winter wird etwas Hausindustrie betriebeu. 

Die erste Versorgung der Entlassenen übernimmt. der Haus­
vater bezw. die Anstaltsdirektion. 
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Die Erfolge sind im allgemeinen recht befriedigend. Die 
meisten Ausgetretenen werden so viel als mõglich bei tüchtigen 
Handwerkern versorgt, nur ein ldeiner Teil kehrt ins Elternhaus 
zurück. 

12. Zürcherische Pestalozzistiftung Schlieren. 

Die Pestalozzistiftung steht unter dem Protektorate der kanto­
nalen gemeinnützigen Gesellschaft. Die ersten An"?inge der Grün­
dung gehen bis 1 846 zurück uud stehen in direktem Zusammeuhang 
mit der hundertsten Geburt tagsfeier Vater Pestalozzis. Es wurde 
ein Foud gegrüodet, der spater den Namen zi.iTcherische Pestalozzi­
stiftung erhielt. Zuerst kamen durch · eine Sammluog 9433 Fr. 
zusammen, welche bis 1 854 samt Zinsen uud weitern Schenkungen 
14000 Fr. ausmachten. Davon wurden 2000 Fr. ffu die Pestalozzi­
stiftung Olsberg ausgeschieden uud der Rest vou der Gesellschaft 
verwaltet. Der Fonds er tarkte zusehends und betrug 1 864 bereits 
1 8 230 Fr. Im Jahre 1865 erfolgte ein Aufruf an das Volk vou 
Stadt und Land, welchem das Volk sympathisch war. Die Schul­
jugend, von der Lehrerschaft dazu aufgemuntert, beteiligte sich 
ebenfalls an der Sammlung. Diese ergab 18 220 Fr., so da13 nun 
36 450 Fr. beisammen waren. Als daun gar e in hochherzig an­
gelegter Maun, Johannes Schoch vou Fischenthal in Mailand, zu­
gunsten d er Anstalt 50 000 Fr. schenkte, konu te an di e Errichtung 
det· Erziehungsanstalt gedacht werden. Der edle Wohltater knüpfte 
an seine Schenkung die Bedingung , daB aus seiner Heimats­
gemeinde auf jede Anstaltsfamilie ein Zõgling unentgeltlich auf­
genommen werden müsse. Mau sah sich nach geeigneten Liegen­
schaften um. Es wm·den 50 Offerten eingereicht, worunter die 
Bocken bei Horgen sehr verlockend, aber zu leuer war. Die 
Kommission wahlte schlieBlich die jetzige Liegenschaft in Schlieren 
aus uud hatte es nicht zu bereuen. Die Anstalt wurde im No­
vember 1 867 erõffnet. Zu ihren ersten Freunden uud Gõnnern 
gehõrten Bfugermeister Zehnder, Dekan Hãfelin, Pfarrer Hirzel, 
sodann der Enkel Pestalozzis, Oberst Kal'l Pestalozzi, der hoch­
herzige Caspar Appenzeller uud die beiden Pfarrer Dr. Fw·z·er in 
Zürich uud Weber in Hongg. 

Als Aufsichtskommission beliebte ein 1 1  gliedr·iges Komitee, 
vou welchem seit der Gründung bis auf den heutigen Tag zwei 
Mitglieder der gemeinnützigen Gesellschaft augehõren muBten. 
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Mit der Pestalozzistiftung ist eng verknüpft der Name des ersten 
Hausvaters der Anstalt, Direktor Peter Tschudy, des begeisterten 

SchUlers Fellenbergs und Wehelis. Im Sinn und Geiste der Grüoder 
leitete er 30 Jahre lang als bewahrter Erzieher die Anstalt. 

Das Anstaltsgut wurde innet't dieser drei Dezennien arrondiert 



74 

und wesentlich verbessert; sein Umfang betrãgt heute 18 ha. Es 
ist eine Freude, zu schauen, wie das vorher so vernachlãs igte 
Gut durch den Anstaltsbetrieb gehoben und ertragsfãhiger gemacht 
worden ist. 

Di e Gebãulichkeiten im Schliererberg, einst e ine W eberei, er­
litten eine fortgesetzte Verãnderung und Erweiterung. Zur Anstalt 
gehõren jetzt ein ãlteres Wohnhaus mit Speisesaalanbau, ein Schul­
haus, ein Waschhaus, ein Holzschopf und ein grd3es Ükonomie­
gebãude. 

Zweck der Anstalt ist, Knaben aus sittlichem Verderben zu 
retten w1d davor zu schützen. Die Anstalt gewãhrt für 45 Zõglinge 
Raum. Aufgenommen werden Knaben, die einer Gemeinde des 
Kantons Zürich angehõren, Knaben, deren Lebensverhãltnisse und 
Charakter, insbesondere deren sittliche Vernachlãssigung oder Ver­
kommenheit die Aufnahme wünschbar macht und die kõrperlich 
gesund und geistig bildungsfãhig sind. Das Eintrittsalter liegt 
zwischen 6-13 Jahren. Die Zõglinge sind in zwei Abteilungen 
geteilt, Unter- und Oberschule. Dieser Einteilw1g entsprechend 
unterrichten zwei Lehrer nebst dem Vorsteher der Anstall nach 
bestimmter Schulordnung unter Aufsicht det' Schulbehõrden. 

Das Landgut, das einen Meisterknecht zur Besorgung hat, 
liefert die nõtigen Arbeitsgelegenheiten für die Zõglinge wãhrend 
der schulfreien Zeit. Im Winter stricken die Kleinsten, die grõBeren 
i.iben sich im Korbflechten. 

Das jãhrliche Kostgeld eines Zõglings betragt 250 Fr. Nach 
der Konfirmation werden die Pfleglinge entlassen und in Stellen 
u ntergebracht. 

Der Staat leistet jãhrlich 3000 Fr. an die Anstalt, dazu komrnen 
noch ca. 1 0  000 Fr. an Kostgeldern und ca. 8600 Fr. als Netto­
einnahmen aus der Gutswirtschaft, sowie Gaben und Legate im 
letztjãhrigen Betrage von 1 4  451 Fr. Di e Ausgaben betrugen 
35 234 Fr. Die Kosten für ei nen Zõgling sind mit 783 Fr. berechnet 

Über die Ergebnisse der Anstalt Schlieren ãuBert sich der 
Vorsteher befriedigend. Je nach dem MaBstab, der angelegt wird, 
kõnnen di ese verschieden sein. Bei vielen Zõglingen wit·d m an 
sich zufriedeo erklaren müssen, weno sie ihr leidliches Auskommeo 
finden. Manche stoBen oft an, bis ihr Lebensschifflein sich end­
lich in ruhiges Fahrwasser begibt. Angeborne Charaktereigen­
schaften bringt menschliche Kunst kaum weg. Die entlassenen 
Zõglinge werden vom Anstaltsvorsteher besucht. Leider hat er 
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keine gesetzliche Macht, oberflãchliche Leichtblüter zum Ausharren 
zu zwingen. l 

Di e Anstalt tu t ihr mõglichstes, ihren Zõglingen di e W ege in 
die Gesellschaft leicht zu machen, und es sind unter ihnen viele, 
die das dankbar anerkennen und der Stãtte, an der sie ihre spãtere 
Jugend verlebten, durch guten Lebenswandel Ehre machen. 

Seit Erõffnung der Anstalt wirkten an ihr als Vorsteher 

Peter Tschudy 1 867-1897 
Hans Tschudy 1 897-1906 
H. Bührer seit 1906. 

13. Erziehungsanstalt Thurhof. 

An historischer Stãtte, auf der fürstãbtischen Besitzung Thur­
brücke bei Oberbüren ist die St. Gallische Erziehungsanstalt für 
katholische Knaben errichtet worden. AJs Gründungsjahr ist das 
Jahr 1 869 angegeben. Die Anstalt ist Eigentum des katholischen 
Kantonsteils St. Gallen und steht unter Direktion von drei Mit­
gliedern, zwei clerselben wãhlt der katholische Administrationsrat 
uncl das dritte das bischõfliche Ordinariat aus den Geistlichen 
der Diõzese. 

Das Verdienst der Gründung dieser Anstalt gebührt in erster 
Linie dem Frauenldoster Magdenau. Im Jahre 1 867 machte die 
Oberin dem Administrationsrat das Anerbieten, zum Zwecke der 
Gründung einer Anstalt für verwahrloste katholische Knaben den 
bei Magdenau liegenden Hof "Dechenwies" samt Gebãuden un­
beschwert abzutreten,  für nõtig werdende Umbauten das Holz 
gratis zu liefern. Sollte die Liegenschaft nicht zweckdienlich sein, 
so anerbot sich das Kloster, das entsprechende Kapital für die 
anerbotenen Liegenschaften aushinzugeben. Dieses Anerbieten 
wurde gebührend verdankt, sofort eine Kommission gewãhlt, welche 
den Hof zu besichtigen und darüber ein Gutachten abzugeben 
hatte. Die Kommission kam zu dem Resultate, daB sich der Hof 
sowohl hinsichtlich Lage und Beschaffenheit des Bodens als auch 
der alten Gebãude wegen nicht eigne zur Anlage einer Erziehungs­
anst.all. Man verzichtete auf den ersten Teil des Anerbietens und 
ersuchte das Kloster, die Erfi.illung des zweiten Teils zu ermõg­
lichen. Das Kloster errichtete hierauf einen Stiftungsbrief in der 
Hõhe von 40 000 Fr. für di e zukünftige Anstalt. Es bot sich n un di e 
gi.instige Gelegenheit, die fürstabtische Liegenschaft um 51 728 Fr. 
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zu ersteigern, und diese Liegenschaft eignete sich wie keine zweite 
zur Anlage einer Erziehungsanstalt. 

Zu derselben gehõrten ein solides stattliches Haus, das im 
Jahre 1778 von Abt Beda aus den Mauern des zerstõrten Schlosses 
Büren als Zoll- und Gasthaus erbaut wurde, drei Ükonomiegebaude, 
ca. 44 Jucbarten Land und zwei Holzgerechtigkeiten der Gemeinde 
Niederhelfenschwil. 

Es sollen in der Anstalt verwahrloste, ungliickliche, im Schul-

Erziehungsanstall Thurhof: Beim Turnen. 

alter stehende Knaben katholischer Konfession zu gesitteten glück­
lichen Menschenkindern umgewandelt werden. Dieses Ziel ist zu 
erreichen dmch 

l. Anleitung und Angewõhnung derselben zu einem sitt­
lichen, religiõsen Leben und zur Arbeit auf dem Felde 
und im Hause. 

2. Unterricht in den Lehrfãchern rler Primarschulstufe. 
3. Landliche Einfachheit in Nahrung, Kleidung und in der 

ganzen Lebensweise. 
Es werden nur solche Knaben aufgenommen, welche in bezug 

auf Heimatrecht und Konfession der engeren Heimat angehõren 
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uud in sittlicher Beziehung der Anstaltserziehung bedürftig sind. 
Das Alter der Aufzunelunenden ist zwischen dem 8 .  und 13. Alters­
jahre. Zur Anmeldung ist die genaue Darstellung der bisherigen 
Lebensverhâltnisse uud Aufführung notwendig, ferner ein Geburts­
und Heimatsschein uud ein Kostgeldgarantieschein. Ein spezielles 
Reglement schreibt die Bekleidung beim Ein- und Austritt vor. 
Mangelndes wird auf Kosten der VeL·sorger erganzt. Gesuche um 
Aufnahme sind an den Vorsteher zu richten. Das jâlu-liche Kost-

Erziehungsan. tali Thurhof: Rast. 

geld betrãgt 250 Fr. Die Entlassung erfolgt nach dem zurück­
gelegten 1 6. Altersjahre. 

Der Thurhof hat für 45 Zõglinge Platz. Diese erhalten in 
U nter- uud Oberschule Unterricht. Die Oberschule ist mebr Winter­
schule, die untere Abteiluug Gauzjahrschule rnit Unterricht vou 
8- 1 2  Uhr uud 4-7 Ubr. Die ersten Nachmittagsstunden siud der 
Arbeit irn Garten, Feld und Hof gewidmet. In der Zernenterei 
werden uur die grõl3ten un.d stãrksteu Zõglinge beschãftigt. Eine 
Schreinerei beschrãnkt sich auf Reparaturen vou Gerãten ete., 
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damit di e Zõglinge mit der Hantierung mit d en W erkzeugen zur 
Holzbearbeitung vertraut werden. Das Lehrpersonal besteht aus 
dem Hausvater als Lehrer der Oberschule uud einer Lehrerin für 

clie Unterschule. 
Die ausgetretenen Zõglinge werden vom Patronat für Eut­

lassene in geeignete Dienst- oder Lehrstellen gebracht. Ein Teil 
kehrt zu den Eltern zurück. Es kõnnen besonderer Umstande 
halber auch vorzeitige Entlassungen gewahrt werden. 

Nach der letzten Jahresrechnuug hatte die Anstalt 1 6 088 Fr. 
Einnahmen uud 1 7  6 76 Fr. Ausgaben. Der Staat leistet an jeden 
Zõgling 30 Fr. aus dem Alkoholzehntel. Für die Anstalt besteht 
ein Thurhofverein, der allfallige Rechnungsdefizite deckt uud über­
haupt das Wohl der Anstalt im Auge hat. Dieser hat einen Fonds 
von 1 50 000 Fr. 

Die Verpflegungskosten eines Zõglings kommen jiihrlich auf 
393 Fr. z u stehen. Bei 75 °/o der Entlassenen darf der Anstalts­
zweck als erreicht zu betrachten sein. Die Anstalt hat mit dem 
bestehenden Patronatssystem nicht die besten Erfahrunuen ue-

. 
o o 

macht. Es 1st daher begreiflich, weun der Vorsteher die An-
regung macht, die Überwachung der Ausgetretenen einer für die 
Sache verstãndnisvollen Persõnlichkeit zu übertragen uud den In­
haber des wichtigen Amtes angemes en zu entschãdigen. Eine 
solcbe Mal3regel mü13te von grõl3tem Nutzen sein. Gegenwartig 
besorgt der Hausvater diese Überwachung. Sie ist aber wege� 
Mangel an Zeit uud Geld eine ungenügende. 

14. Dastersche Erziehu ngsanstalt Sennhof. 

Die Dãstersche Erziehungsanstalt Sennhof Vordemwald ist eine 
selbstandige Filiale der Kulturuesellschaft des Bezirkes Zofinuen . o 

und steht als solche unter ihrer Oberaufsicht. 
Durch liebevolle und freundliche Behandlung, durch Be­

kãmpfung der bõsen Neigungen uud Hebung des sittlich religiosen 
Gefühls sollen in der Anstalt die sittlich verwahrlosten und der 
Verwahrlosung ausgesetzten Knaben des Bezirkes Zofingen eine 
bessere EI"ziehung erhalten. Eine gute Schulbildung und die An­
gewõhnung an Arbeit soll es ihnen ermoglichen, ihr Fortkommen 

chlicht uud recht zu finden. 
Die Mittel zur Gründung der Anstalt Jieferte Hauptmaun 

Friedrich Dãster sel. von Brittnau, der letzte unverheiratete Sprol3 
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einer alten, durch Arbeit uud Sparsamkeit weit bekannten reichen 
Bauernfamilie. Am 2. November 1 892 übergab er der Kultur­
gesellschaft mittelst eigenhãndig geschriebener Schenkungsurkunde 
nicht nur seine sãmtlichen schuldenfreien Liegenschaften, sondern 
noch 200 000 Fr. in Werttiteln. D ara us muBte auf d em von ihm 
bezeichneten Platze, auf dem untern Sennhof, nach seiner Tdee 
ein Gebãude erstellt werden, das den Zõglingen als Wohnung uud 
Lehrstãtte zu dienen hatte. Verschiedener Umstãnde wegen giugen 

Diistersche Anstall Sennhof. 

di e Bauten n ur langsam vorwãrts, so da B di e Erõffnung de r 
Rettungsanstalt erst am 3. Januar 1 898 mit 10 Knaben erfolgen 
konnte. Der edle Stifter durfte derselben nicht mehr beiwohnen, 
da er schon 1 897 starb. Seiner wird offiziell jeweilen bei AnlaB 
der Anstaltsschulprüfung, die immer an seinem Geburtstage statt­
findet, ehrend gedacht. Damit dle Anstalt sich bei bescheidenem 
Kostgeld der Zõglinge selbst erhalten uud auszudehnen vermõge, 
hat ihr der Stifter auch noch seinen bedeutenden Nachlal3 testiert, 
doch haben dle Neubauten, Reparaturen, Meliorationen auf dem 
27 ha groBen Anstaltsgute das Betriebskapital derart vermindert, 
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dal3 dle Rechnungen jedes Jahr mit Defiziten schlieBen. Immer­
hin stehen die Gebãude uud Güter in bestem Zustande, so daf3 
ihr Kapitalwert bedeutend zugeuommen hat. 

Ein Vorstaud vou fünf Mitgliedern besorgt die Geschãfts­
führung der Anstalt, sorgt für gute Bewirtschaftung des Gutes 
und erstattet alljãhrlich Rechnung uud Bericht. 

Die innere Leitung der Anstalt ist einem Hauselternpaar über­
tragen. Der Hausvater muB auBer pãdagogischer Bildung auch 
über dle notwendigeu Kenntnisse des landwirtschaftlichen Be­
triebes verfügen. Die Anstaltsmutter überwacht namentlich Küche 
und Keller, dle Hausordnung, die Gemüsepflanzung, Liuge uud 
Kleider der Zõglinge. Ihr steht eine Kõchin uud eine Magd zur 
Verfüguug. Deu Hausvater uuterstützeu in seiuer erzieherischeu 
Tãtigkeit zwei Lehrer und zwei tüchtige Knechte. 

Der Unterricht wird nach dem aargauischen Lehrplan erteilt. 
Für die oberen Klassen ist im Winter der Handfertigkeitsunterricht 
obligatorisch. Eigentliche Familiengruppen kõnueu aus finanzielleu 
Gründen vorlãufig noch uicht gebildet werden, doch wird das um 
so weniger als Mangel empfunden, als man bestrebt ist, die jungen 
Leute nicht allzusehr uud zu lange am Gãugelband zu führen. 
Zwei Lehrzimmer, dt·ei Schlafsãle, ein gerãumiger Speisesaal, eine 
Turnhalle mit groBem Spielplatz, eine Badeeinrichtung, die alle in 
hygienischer Beziehung nichts zu wünschen übrig lassen, steheu 
der Knabeuschar zur Verfügung. In dle Anstalt werden schul­
pflichtige Kuaben, aber nur gesunde, bildungsfãhige uud gut ge­
artete, aufgenommeu, wenn sie bei ihren Eltern oder Pflegeeltern 
der nõtigen Beaufsichtigung und Erziehung entbehren uud der 
Gefahr der Verwahrlosung ausgesetzt sind. Sie bleiben mindestens 
ein Jahr, meist aber bis zur Konfirmation in der Anstalt. Das 
Kostgeld richtet si eh na eh d en V ermõgensverhãltnissen d er V er­
sorgten und betrãgt 150-400 Fr. 

Laut Bericht sind 38 Zõglinge in der Austalt, in früheren 
Jahreu waren es bis 45. Nach der Entlassung vermag dle Anstalt 
leider nicht mehr, die Zõglinge finanziell zu unterstützen. Sie 
werden ihren V ersorgern übergeben, welche denselben für passende 
Stellen sorg·en. Ein Pal:ronat besteht nicht, dagegen sucht die 

Anstaltsleituug durch Korrespoudenz mit den Entlassenen in Füh­
lung zu bleiben. 

Das Rechnuugsergebnis pro 1910 war zufolge Mil3wachses uud 
erhõhter Preise aller Bedarfsartikel ein ziemlich ungüustiges. Den 

6 
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Betriebsausgaben von 42 712 Fr. stehen 36 7 1 9  Fr. an Einnahmen 
gegenüber. Die Verpflegungskosten pro Kopf und Tag betragen 
1 Fr. 87 Cts. oder 683 Fr. im Jahr. Das Reinvermogen betrãgt 
694 812 Fr. 

Die Anstalt enthãlt sich so viel als moglich alkoholartiger 
Getrãnke, doch werden bei schwerer Erntearbeit uud festlichen 
Anlãssen etwas Most oder Wein verabreicht, sonst bilden Milch 
und Tee das Uigliche Getrãnk. 

15. Kantonale Erziehungsanstalt Klosterfiechten L ój BaseL 

Die Gründung der Anstalt Klosterfiechten fãllt ins Jahr 1893 .. 
Es ist eine staatliche, nunmehr dern Justizdepartement untersteUte 
Erziehungsanstalt und hat einen doppelten Zweck. Einerseits 

Kantonale Erziehungsanstalt Klosterfiechten bei Base!: Hauptgebiiude. 

werden darin verwahrloste Knaben vom achten Altersjahre an zu 
brauchbaren, tüchtigen Menschen erzogen, andei'seits dient dieselbe 
zur Erziehung gerichtlich verurteilter jugendlicher Personen des 
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Kantons Baselstadt. Als besondere Forderer und Gonner werden 
Regierungsrat Dr. Zutt , Professor v. Sury t und Waisenvater 
Schãublin t genannt. Die Anstalt steht unter Oberleitung der 
Vormundschaftsbehorde von vier Herren und einer Dame. Die 

Kantonale Erziehungsanstall Klosterf'iechten bei Rasel: 

Hauptgebiiude mit Sche11neneinfahrt. 

Versorgung erfolgt entwecler auf clem Zwangswege clurch Regie­
rungsratsbeschluB oder freiwillig auf Ansuchen der Familie eventuell 
der Heirnatsbehorden des zu Versorgenden. Die der Polizei zur 
Bestrafung überwiesenen Knaben im Alter von über 14 ,TaÍlren 
verurteilt die Vormundschaftsbehorde. Diese ist nach dem neuen 
Recht die Zentrale für Kinderschutz und Jugendfürsorge. Die 
Zwangsversorgung wird auf bestimmte Zeit, mindestens auf ein 
Jahr ausgesprochen und kann bis zum vollendeten 18. Jahre ver­
liingert werden. Freiwillig Versorgte müssen mindestens ein Jahr· 
in der AJ1stalt verbleihen_ Die einj'liht·ige Anstaltsvcrsoro·uno- hal ' , , 

sich in der Regel als zu kurz erwiesen. 
Die Anstalt steht unter Führung eines Hausvaters, dem je 

nach der Zahl der Zoglinge 1 -2 Lehrer als Gehilfen beigegeben 
sind. Das jahrliche Kostgeld betragt 250 Fr., die Selbstkosten pro 
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Zõgling beziffern sich auf 700 Fr. Für die gerichtlich eingewiesenen 
Zõglinge zahlt der Staat 1 Fr. pro Tag. Bei freiwilligen Ver­
sorgungen kann in Fallen von Bedürftigkeit das Kostgeld von der 
Vormundschaftsbehõrde ermaf3igt oder ganz erlassen werden. 

Neben der sittlichen Besserung sollen die Zõglinge durch eine 
mõglichst allseitige und gründliche Ausbildung ihrer Geisteskrãfte 

Kantonale Erziehungsanstalt  K losterfiechten bei Basel : lm H euet. 

ein genügendes MaB von Kenntnissen und durch den Handfertig­
keitsunterricht die Arbeitsgeschicklichkeit erhalten. Die Jahres­
berichte der Anstalt anerkennen, daB die Zõglinge sich in ihren 
MuBestunden mit Vorliebe mit Laubsagearbeiten beschaftigen und 
es zu groBer Fertigkeit bringen. Neben der Schule werden die 
Zõglinge zu den leichteren land- und hauswirtschaftlichen Arbeiten 
angeleitet. Die Bekõstigung erfolgt nach einer besonderen Speise­
ordnung, die Stundeneinteiluug nach genau bestimmtem Tages­
plan. W enn si eh ein Zõgling als unverbesserlich erweist oder 
wenn er einen besonders schlimmen Einflufi auf seine Kameraden 
ausübt oder wenn er eine Gefahr für die Sicherheit der Anstalt 
bildet, kanu er jederzeit entlassen werden. 
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. 
Dem Hausvater liegt die Versorgung der aushetenden Zõg­

lmge o b. Er sucht die Verbindung mit denselben · bis zu ihrer 
Selbstãndigkeit mõglicht aufrechst zu erhalten und führt ein Proto­
koll über seine diesbezügliche Tatigkeit. 

Das alte Anstaltsgebaude war ursprünglich 
in welchem Seidenweberei betrieben wurde. 

ein Bauernhaus, 
Die gerãumigen 

I<anlonale Er:dehungsanstalt K lo.·terfiech len bei Base! : Beim Schul unlerrichl. 

�immer eigneten sich gut für Anstaltszwecke. Das angebaute 
Okonomiegebiiude brannte 18 99 infolge Brandlegung eines Zõglinus 
vollstãndig nieder. Der freigeworclene Platz wurde in den Jahr:n 
1 905 uud 1 906 mit neuen, hellen, zweckentsprechenclen Anstalts­
rãumen überbaut. Dadurch ist clie nach und nach entstandene 
Wohnungsnot gehoben und clie Anstalt in hygienischer Hinsicht 
modernisiert. Das neue Úkonomiegebãude mit seinen weiten und 
hellen Stallungen kam etwas abseits zu stehen. 

Die Anstalt hat für 50 Zõglinge Platz. Trotzdem sie oft 
schwierige Elemente zu beherbergen hat, fehlen ihr zur richtigen 
und notwencligen Trennung derselben von den besser gearteten 
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eine Anzahl Einzelzimmer. Zum Anstaltsgut gehõren 50 Jucharten 
Wiesen, Ãcker uud etwas Wald. 

Die Anstalt hat eine eigene Schule. Die Zõglinge der ersten 
Kategorie, Verwahrloste, erhalten Unterricht in allen Fãchern nach 
der stãdtischen Schulordnung, der zweiten Abteilung, den gericht­
lich Bestraften, die nur aus wenigen Zõglingen besteht, wmde 
bis anhin kein Unterricht zuteil. Im Winter beschaftigen sich die 
Zõglinge mit Laubsagearbeiten, Kartonnage und Hobelbankarbeiten. 
Lehrwerk tãtten sind noch keine vorhanden, die Einrichlung �olcher 
i st jedoch in Aussicht geoommen. Den Unterricht erteilen neben 
dem Hausvater noch 1-2 Lehrer. Der Anstaltsschneider beauf­
sichtigt die kleineren Zõglinge bei ihren hãuslichen Arbeiten. 
Gegenwartig sind 41 Zõglinge in der Anstalt, worunter nur 1 ge­
richtlich Bestrafter, 27 sind evangelisch, 14 kathol isch. 

Seit dem 1 .  Januar 1 9 1 2  wird als Neuerung die bedingte Ent­
lassung praktiziert. Dadurch ist die Anstalt um ein Erziehung -
mittel reicher geworden, das entschieden gute Früchte zeitigeo 
wird und sehr nachahmenswert ist. 

Die Erziehungserfolge der AJ1stalt sind sehr verschieden. Die 
neue Aufsichtsbehorde wird jedem Entlassenen einen Patron be­
stellen, der die weitere Fürsorge überwacht. Ein Lehrlingsfoods 
b esteht ni eh t, dagegeo kõnnen di e Zõglinge, welche zur Berufs­
lehre greifen, aus dem Lehdingsfond der kantonalen gemeinnützigeu 
Gesellschaft unterstützt werden. 

Die JahJ·esrechnung 1910 zeigt bei 29 063 Fr. Ausgaben einen 
StaatszuschuB von 17  800 Fr. 

16. Pestalozzihau ser der Stadt Zürich . 

Die Errichtung der beiden stadtzürcherischen Peslalozzihauser 
"Schõnenwerd" bei Aathal und "Burghof" bei Dielsdorf eotsprang 
dem dringenden Bedürfnis, auf Abwege geratene Schulkinder aus 
stadtischen Verhiiltnissen heraus in Erziehungsanstalten zu briog·en, 

wo sie dmch Unterricht und zweckentsprechende Arbeit wieder 
auf den Weg d er Pfl i cht und der guten Sitte z ueückgeführt werden 

kõnoen. 
Bei der Aufoahme sollen die Schweizerbürger den Auslãndern 

vorangestellt werden. Soweit Platz vorhanden ist, konnen auch 
Kinder aus andern Gemeinden aufgeoommen werden. Die Zõg-
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linge bleiben in der Regel bis zum zurückgelegten 1 6. Altersjahre 
im Pestalozzihaus und von diesem Zeitpunkte an bis zur vollendeten 
Berufslehre unter der Fürsorge der Anstalt. In besonderen Fãllen 
kann eine kürzere Aufenthaltsdauer angeordnet werden. Die un­
mittelbare Führung und Verwaltung der beiden Anstalten liegt 
den Hauseltern ob, denen das erforderliche Hilfspersonal beigegeben 
wird. Die Oberaufsicht übt eine vom Stadtrat gewahlte Aufsichts­
kommissiou von 7 Mitgliedern aus. In dieser ist die Kommissiou 
für Versorgung verwahrloster Kinder des Bezirkes Zür. "h ange­
messen vertreten. 

Die Mittel zur Gründung der beiden Pestalozzihãuser wurden 
dem Pestalozzifonds der Stadt Zürich entnommen, der im Jahre 1895 
ins Leben gerufen wurde. Der Ertrag eines vou der Stadtbehõrde 
angeordneten Schülerkonzertes w ar für diesen Zweck bestimm t. 
Am 12. Januar 1896, als am 150. Gedenktag der Geburt Heinrich 
Pestalozzis, fand eiue allgemeine Sammlung zugunsten des ge­
nannten Fondes statt. Aus dem allgemeinen Bürgergut und einer 
Anzal1l Spezialfonds wurden ihm ebenfalls ansehnliche Beitrãge 
zugewiesen. Die gemeinnützige Gesellschaft des Bezirkes Zürich, 
welche bis anhin durch eine Subkommission die Versorgung ver­
wahrloster Kinder in verdienstvoller Weise durchführte, wendele 
dem Fond die hochherzige Gabe vou 50 000 Fr. zu. Nebenbei 
flossen viele kleinere uud grõ.Bere Gaben von Einwohnern und 
Behõrden d er Stadt zusammen, so da .B z u Beginn des J ahres 1 898 
die Summe von 1 30 000 Fr. zur Verfügung stand. Nuu konnte 
man an die Ausführung gehen. Die Seele des Unternehmens war 
der damalige, im Sinn und Geiste Pestalozzis wirkende stãdtische 
Schulvorstand Stadtrat C. Grob. Als Prãsident der Kommission 
widmete er dem neuen Unternehmen bis zu seinem leider zu früh 
erfolgten Hinschiede sein volles Interesse. Wie ein Vater lieB er 
den beiden Anstalten uud ihren Kindern ein ungewõhnlich reiches 
MaB von Liebe und Zutrauen zukommen. 

Unter hundert eingegangenen Offerten bestimmte der Stadt­
rat auf Antrag der. Pestalozzihauskommission die beiden jetzigen 
Liegenschaften als Sitz der Anstalt. Die Kommission kam nach 
langem Prüfen und Beraten zu der Überzeugung, da.B aus er­
zieherischen Gründen zwei kleinere Anstalten einer einzigen 
grõBeren entschieden vorzuziehen seien. Die õrtliche Trennung 
in zwei Abteilungen ermõglichte denn auch, der Ausscheidung 
der Zõglinge nach dem Alter gerecht zu werden. "Schõnenwerd" 
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erhielt die jüngeren, noch schulpflichtigen Pflegebefohlenen uud 
wahrte si eh au f di ese W eis e d en Charakter einer Unterrichtsanstalt, 
wãhrend im "Burghof" die Zõglinge vom zurückgelegten 12. Alters­
jahre Unterkunft fanden. Die Behõrden haben durch diese An­
ordnung durchaus das Richtige getroffen, die Trennung der ãlteren 

Pestalozzihaus der Stadt Zürich : Burghof bei Dielsdorf. Gesnm l an · i cht. 

von den jüngeren Zõglingen ist uud bleibt eine vorbildliche Ma.B­
regel, die für spãtere Anstaltsgründungen wegleitend sein wird. 

Die Gebãulichkeiten in Schõnenwerd waren in einem derartigen 
Zustand, da.B sie von vornherein für Anstaltszwecke nur als Pro­
visorium in Betracht kommen konnten. Auch die Liegenschaften 
entsprachen dem Anstaltsbedürfnis nicht. Sie waren zu sehr ver­
stückelt und zu klein. Durch Kauf und Abtauschen wurde die 
Arrondierung des Ganzen erreicht. Entsprechend d er V ergrõ.Berung 
des Gutes fand ein Ausbau des Okonomiegebaudes statt, welches 
nunmehr für 1 4-16 Stück Vieh Platz bietet. 

Das Jahr 1905 brachte der Anstalt den so notwendigen Neu-



90 

bau, der im Jahre 1 907 bezogen werden konnte. Er erhielt eine 
solide, den neuzeitlichen Anforderungen in bautechnischer uud 
hygienischer Beziehung mehr als entsprechende Ausgestaltung mit 
Versorgungsgelegenheit von 25-30 Zõglingen. Das alte Wohn­
gebãude wurde zum Teil abgerissen und zu Nebenraumeá wie 

Peslalozzi haus c ler Slacll Zürich : B u rghof bei D i e l .  dorr. M i lc h l ransporl.  

Waschhaus, Hühnerstall ete. umgebaut. Die weniger baufãlligen 
Teile b lieben zu Anstaltszwecken dienstbar, wurden renoviert, so 
da6 Schõnenwerd den sich mehrenden Anmeldungen bis zur Auf­
nahme von 45 Zõglingen entsprechen kann. Die Zõglinge werden 
in zwei Familien abo·eteilt, und jede wird unter Aufsicht eines 
Lehrers gestellt. 

Die Anstalt wurde an die Trinkwasser- und Hydrantenanlage 
der Wohngemeinde angeschlossen. 

Au eh in Bw·ghof mu.Bten bauliche Verãnderungen vorgenommen 
werden. Doch konnte hier das alte Anstaltsgebãude nach e.inem 
Umbau der Küche uud Einrichtung eines Baderaumes bis heute 
Verwendung fiuden. W eitere bauUche Verãnderungen stehen be-
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vor. Dem Jahresbericht 1910 ist zu entnehmen, da.B durch einen 
einfachen, kleinen Neubau unter weiterer Benutzung der alten 
Rãume die bestehenden, allseitig anerkannten Übelstãnde beseitigt 
werden kõnnten. Die ungenügende alte Scheune wurde durch 
eine neue, zweckmã.Big eingerichtete Baute ersetzt , in welcher 

l'csta l ozzihaus cler Slac l l  Zii ric h : B u rghof bei Dielsdorf. Heim H ü hnervo l k. 

20-24 Stück Vieh Platz haben, mit dee Scheune sind die SchweÍJle­
stallungen verbundeu. Ein neues Hühnerhaus ist auch vorhanden. 
Flir 'l'l'inkwasser und Hydranten ist bestens gesorgt. Die meisten 
landwirtschaftlichen Maschinen haben elektromotorischen Antrieb. 
Das Burghofgut umfa.Bt 1 2-13 ha Wiesen und Ackerland und 
bietet den Zõglingen vielfache Arbei tsgelegenheit in der schul­
fr-eien Zeit. 

.Der Schulunterricht entspricht den Anforderungen des Leht·­
plans der Primarschule. Au 6erdem wird dem Handarbeitsunter­
richte - Modellieren, Kartonnage, Hobelbank- und Schnitzarbeiten 
- und der Betãtigung· im Freien die gebührende Aufmerksamkeit 
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geschenkt. Den Unterricht uud Haus-, Garten- uud Feldarbeíten 
Ieiten Hausvater, Lehrer uud weiteres Hilfspersonal unter mõg­
lichster Berücksichtigung der individuelien Anlagen der Zõglinge. 
In Schõnenwerd wird ei ne W erkstãtte für di e Heftfabrikation ein­
gerichtet. Die Anstalt stellt den Zõglingen über Beh·agen, FleiB 

PeslaJozzihaus der Stadl Zürich : Burghof bei Dielsdorf. 

Ó kono m i egebi.iude. Auszug zur Heuern le. 

uud Leistungen in uud auBer der Schule Quartalzeugnisse aus, 
die in ein besonderes Buch eingetragen werden. Mit dem Aus­
tritt erhãlt jeder Austretende ein Eutlassungszeugnis. Eine ge­
druckte Hausordnung und ein Reglement bestimmen das Nãhere 
über angemessenen W echsel zwischen Arbeit und Erholung, Be­
suche, Geschenke an die Zõglinge durch Verwandte und Bekannte, 
Kleider und Reinigungsarbeiten, Schulunterricht, Reisemarsche, 
grõBere Ausflüge usw. 

Die ordentliche Aufnahme von Zõglingen geschieht im Fri.ih­
jahr, ausnahmsweise auch wãhrend des Schuljahres. Anmeldungen 
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sind an deu Kommissionsprãsidenten zu richten. Der definitiven 
Aufnahme geht eine monatliche Probezeit voraus. 

Das jãhrliche Kostgeld betrãgt 250-400 Fr. uud ist viertel­
jãhrlich vorauszubezahlen. In Fãllen besonderer Dürftigkeit kanu 
e reduziert oder gauz erlassen werden. Wird eiu Zõgling vor 
Ablauf der reglementarischen Frist zurückgezogen,  so hat der 
Versorger für die Kosten aufzukommen, welche der Anstalt durch 
den Zõgling nach Abrechnung der einbezahlten Kostgelder er­
wachsen sind. Renitente oder unverbesserliche Zõgliuge kõnuen 
im Interesse der Anstalt jederzeit vou der Kommission entlassen 
werden. 

Schõnenwerd zãhlt gegenwãrtig 35 Knabeu im Alter von 
6 bis 16 Jahren und Burghof beherbergt 17 Knaben vom 12.  bis 
1 6. Altersjahre. 

Die Behaudlung derselben ist eine freundlich ernste. W enn 
Strafen nõtig werdeu, geschehen sie derart, daB sie der Natur des 
Vergehens entsprechen und auf Besserung des Zõglings abzielen. 
Die Ernãhrung ist eine reichliche und nimmt Rücksicht auf Arbeit 
und Wachstum. Alkoholische Getrãnke werden in Schõnenwerd 
keine verabfolgt. Bei angestrengter Arbeit erhalten die Zõglinge 
Milch oder sterilisierten Obstsaft als Getrank. Burghof verabreicht 
bei strenger Erntearbeit hie und da Most. 

Nach dem Rechnungsergebnis des Jahres 1910 beteagen 

die Einnahmen in Schõnenwerd in Burghof 

38 422 Fr. 75 Cts. 54 1 97 Fr. 85 Cts. 

die Ausgaben 

der Rückschlag 

41 486 " 40 " 60 91 4 " 44 " 

3 063 Fr. 65 Cts. 6 716 Fr. 59 Cts. 

Der Staat Jeistete an die Lehrerbesoldungen beider Anstalten 
pro 191 0  3892 Fr. Beitrag. 

Der Pestalozzifond hat einen Bestand von 417 941 Fr. Die 
Erfolge der Pestalozzihãuser sind mit wenig Ausnahmen erfreu­
licbe, wenn die Zõglinge nicht in clie oft miBLichen hauslichen 
Verhiiltnisse zurückgegeben werden müssen. Die Fürsorge nach 
der Entlassung aus der Anstalt übernehmen in der Regel cJje Ver­
sorger (Armenpflege, Kinderfürsorgeamt der Stadt Zürich, Korn­
mission zur Versorgung hilfsbedürftiger Kinder und Private). 
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1 7. Pestalozzihaus Rãterschen bei Winterthur. 

Die Gründung der Anstalt fal l t  i n  das Jahr 1 900, sie ist 
Eigentum de�· Kommission für Kinderversorgung des Bezirkes 
Winterthur, u nter deren spezieller Obhut sie steht .  In der An­
stalt sollen sittlich gefahrdete Knaben zu tüchtigen Gliedern der 
menschl ichen Gesellschaft herangezogen werden.  

Fast ohne finanzielle Mittel uud trotz etwelcher Opposition 
wagten es einige Mãnner der genannten Kommission, die Frage 
d er Gründung ei n er Erziehungsanstalt für d en Bezirk Winterth ur 
aufzurollen. Es brauchte groBe Liebe zur Sache, mn manche 
sich in den Weg stellende Schwierigkeiten zu überwinden. 

Die langjãhrigen Bemühungen waren endlich vou Erfolg ge­
krõnt. Im Jahre 1 900 wurde im Vertrauen auf dle Opferfreudig- . 
keit der Bevõlkerung des Bezirkes Winterthw· das Gut zum Felsen­
hof in Rãterschen um die Summe von 68 000 Fr. gekauft und 
gleich darauf als Pestalozzihaus erõffnet. 

Die ganze innere Einri chtung der Anstalt, die Reparaturen 
an der Scheune uud die Erstel lung einer neuen Wasserleitung 
erforderten weitere 25 000 Fr. Es war ein gewagtes Unterneh m en, 

da der GeseUschaft nur 20 000 Fr. an Geldm.ittel n  zur Verfügung 
standen . Der Wurf ist aber gelungen, clie  Anstalt hat sich gut 
entwickelt uud genieBt hohes Ansehen in der Umgegencl .  Das 
einstige Sorgenkind gedeiht unter der l iebevol len Fi.i.rsorge seiner 
Gründer und unter der verstãndnisvollen U n terstützung seiner 
Freunde uud Gõnner ganz gut und zeigt zur Genüge, wie auBerst 
uotwendig diese Gründung war. D as Woh ngebaude, ein ehe­
maliges Amtshaus, i st, so gut es ging, einfach und zweckmãBig 
für den Anstaltsbetrieb eingerichtet worden. Die ziemlich ban­
fãllige Sch eune mu.Bte mit groBen Kosten umgebaut werden. Sie 

enthiilt nuu einen Doppelstall für 13 Sti.ick Vieh ��nd 2 Pferde, 
eine schõne Tenne, Wagenschopf und Werkstattraum. In e iuer 
weiteren Annexbaute sind Schweine- uud H üh nerstall unterge­
bracht. Siimtliche Anstaltsgebaude haben elektrische Beleuchtung 
und sind bei Feuersgefahr geschi.i.tzt dmch eine eigene Hoch­
druckwasseranlage mit Hydranten . 

Die Frage über die weitere Ausni.itzung der Wasserkraft für 
betriebstechnische Zwecke ist zur Erõrterung herangezogen und 
wird ohne Zweifel zu dem günstigen Resultate führen, daB moto-
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rische Kraft die Maschinen bedienen und die menschliche Kraft 
ablõsen wird. 

Das gesamte Anstaltsbild auf dem Felsenhof ist ein über�us 
heimeliges und freundliches und die einfache Anordnung eme 
durchaus wohlgelungene. 

Die Anstalt ist zur Aufnahme von hõchstens 20 Knaben im 
schulpflichtigen Alter bestimmt. Damit hat mau ihr zum vo�n�­
herein den familiaren Charakter wahren wollen. In erster L1me 
werden Kinder der im Bezirke wohnenden Eltern oder Angehõrigen 
berücksichtigt. Schweizerbürger sind den Auslãndern vorange­
stellt. Der Hausvater ist Lehrer und erteilt als solcher den Unter­
richt in der eigenen Anstaltsschule. 

Fãhigere, ãltere Schüler besuchen die Sekundarschule des 
Dorfes. Arbeitsgelegenheit in der freien Zeit und wãhrend der 
Schulferien i t genügend vorhanden. Das 36 Jucharten groBe 
Gu t Scheune Stall un d W erkstãtte bieten Angriffspunkte genug, 
wo 

'
sich die Knaben nützlich betãtigen kõnnen. DaB neben Schule 

und Arbeit auch die Erholung durch Spiel und Spaziergãnge zu 
ihrem Rechte kommt, sei ebenfalls erwãhnt. Die Hauseltern 
werden in ihrer Aufgabe durch zwei Dienstboten, einen Knecht 
und eine Magd, unterstützt. 

Gegenwãrtig befinden sich 1 9  Zõglinge im Alter vou 9 bis 
1 8  Jahren in der Anstalt, doch herrscht das jüngere Element 
weitaus vor. Die beiden ãltesten Burschen sind externe Zõglinge, 
die tagsüber im nahen Winterthur arbeiten uud nur am Abend 
in die Anstalt ziD·ückkehren. 

Das Minimalkostgeld betrãgt 250 Fr. pro Jahr, die Anstalt 
Jeot aber pro Zõgling jãhrlich über 500 Fr. aus. ln einigen Fiillen 

brlngen die Angehõrigen nicht einmal das Minimum auf, so daB 
die Anstalt den ungedeckten Teil übernehmen muB. In der Regel 
bleiben die Knaben bis zum Einb·itt in eine Berufslehre in der 
Anstalt und stehen nach der Entlassung noch unter Aufsicht der 
Anstalt insofern sie nicht zu den Eltern zmückkehren. Eine 
Statistik über die Erfolge der Anstalt besteht zur Zeit noch nicht, 
der Zeitabschnitt ist ja noch zu kurz, um die Erfolge in diesem 
Dutzend Jahre zu erkennen. Die Jahre werden zeigen, was im 
Strom der Zeit besteht. Die Anstalt sucht den Verkehr mit den 
ent lassenen Zõglingen aufrecht zu erhalten und den Kontakt mit 
denselben soviel als mõglich nicht unterbrechen zu lassen. 
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Die Ernãhrung der Zõglinge ist eine zweckmãf3ige und reich­
liche. Di e Anstalt huldigt dem Grundsatze : gute Ernahrung ist 
halbe Erziehung. Was im Gutsbetrieb produziert wird, Milch, 
Eier, Obst, Gemüse, wird in erster Linie der Anstalt zugewendet 
und nur das Entbehrliche verkauft. Der Mostkrug erscheint nur 
bei strenger Arbeit auf der Bildflache, und es wird dem jungen 
Volk ein sehr stark verdünntes mit Zucker gemischtes, durst­
stillendes Getrank verabreicht, das ihm wohlbekommt. 

Die Rechnung erstreckt sich auf die ganze Tãtigkeit der Kom­
missiou für Kiuderversorgung. Wir entnehmeu der letzteu Jahres­
rechnung folgende Zahlen : 

Das Reinvermõgen beziffert sich auf 37 028 Fr. Dasselbe 
hat gegenüber dem Vorjahre infolge vou Legaten und Liebesgaben 
im Betrage von 1 7  240 Fr. um 4 544 Fr. zugenommen. Die Ein­
nahmen betragen 63 634 Fr., die Ausgaben 26 606 Fr. Zu be­
merken ist, daB die Kommission auBer den Anstaltsknaben in 
Riiterschen noch weitere 50 Kiuder in passendeu Familien versorgt, 
und daB es our der werktãtigeu Nãchstenliebe der Bevõlkerung 
zu verdanken ist, daB die Kommission ihr gutes, gesegoetes Werk 
weiterführen kanu. An Staatsbeitrãgen flie.Ben der Kasse jahrlich 
1 300 Fr. zu. Alle übrigen Einnahmen sind auBer Mietzinsen, 
Kapitalzinsen, Kostgeldern, Mitgliederbeitriigen und Ertraguissen 
der Landwirtschaft freiwillige Liebesgaben uud Vermachtnisse. 

18. Schweizerisches Pestalozzihei rn Neuhof bei Bi rr·. 

Der Gedanke zm Nationalisierung des Neuhofs, wo Pestalozzi 
seine erste Anstalt erõffnete uud seinen Lebensabend zubrachte, 
ist alt. In seinem zweiten Testament legte Heinrich Pestalozzi 
den Wunsch nieder, daB der Neuhof "im Geiste dessen, was in 
meinen Bestrebungen wahrhaft uud uicht tauschend ist, als ein 
Haus weiser Wohltiitigkeit uud Menschenfreundlichkeit" erhalten 
bleibe. Freunde und Vereln·er, die den Neuhof besuchten, sahen 
mit Bedauern, daB die seit Pestalozzis Tod neunmal den Besitzer 
wechselnden Liegenschaften, namentlich die Gebiiude, dem Verfall 
un ei der· Entwertung entgegengingen. W as Wunder, da13 der Ruf, es 
mõchte der Neuhof erhalten bleiben uud seiner einstigen Bestim­
muog, der Erziehung armer, verwahrloster Kinder, wiederzmückge­
geben werden, in den weitesten Kreisen freudige Zustimmung fand. 

Schon 1 833 hatte der groBe Rat des Kantons Aargau beab-
7 
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sichtigt, auf dem Birrfeld eine Erziehungsanstalt als Ehrendenkmal 
Pestalozzis zu stiften. Die Jahrhundertfeier von Pestalozzis Ge­
burtstag machte in der landwirtschaftlichen Gesellschaft des Kan­
toos Aargau den Wunsch geltend, womõglich auf dem Neuhof 
eine Armenerziehungsanstalt mit landwirtschaftlicher Grundlage 
zu gründen. Auf Heinrich Zschokkes Einladung beschlossen am 
1 3. Juli 1845 in Brugg 21 Mãnner aus verschiedenen Teilen der 
Schweiz den eventuellen Ankauf des Neuhofes, um als Denkmal 
für Vater Pestalozzi eine schweizeriscbe landwirtschaftliche Armen­
erziehungsanstalt zu errichten, in der Absicht, Erzieher und Er­
zieherinnen für ãhnliche Anstalten zu bilden, und mit dem Vor­
behalte, bei zureichenden Mitteln damit noch eine Rettungsanstalt 
für sittlich verwahrloste Kinder beiderlei Geschlechts zu vereinigen. 
Infolge verschiedener Einwãnde, die sich gegen Errichtung einer 
solchen Anstalt auf dem Birrfeld erhoben, wurde der Gedanke 
aufgegeben und die geplante Rettungsanstalt nacb Olsberg bei 
Rheinfelden verlegt. 

Der Neuhof blieb Privateigentum. Im J ahr 1904 wurde der 
Hof zum Verkauf ausgeschrieben, schon damals wurde beabsich­
tigt, denselben wie das Rütli durch die Schweizer,iugend zu kaufen, 
allein die Forderung von 165 000 Fr. für ein Objekt, das n ur mit 
80 000 Fr. geschãtzt war, schien der Kaufskommission zu hoch. 
Man verzichtete darauf, behielt aber immerhin die Liegenschaft 

im Auge. 
Als im Jahre 1908 die Mitteilung durch die Presse ging, der 

Neuhof sei durch Kauf in die Hãnde von Spekulanten überge­
gangen, wurde die Nachricht mit schmerzlichen Gefühlen aufge­
nommeu. Da erwarb Dr. Glaser in Muri den Neuhof, um daselbst 
wieder Ordnung zu schaffen uud das Gut in die Hõhe zu bringen. 
Es ind uun 82 Jaln·e verflossen seit Pestalozzis Heimgang. Tn 
dieser Zeit ist uichts W esentliches geschehen, um diesen Gebm-ts­
ort der schweizerischeu Armenerziehnngsanstalten uud der Volks­
schule zu einem Natioualdenkmal im Sinne Pestalozzis zu erheben, 
sondern man hat es ruhig geschehen lasseu, daB das Gut ver­
wahrlost und eiue MiBwirtschaft geführt wurde, die geradezu als 
Frevel bezeichnet werden muBte. 

Dr. Glaser beabsichtigte, als Vereln·er Pestalozzis, selbst eine 
Erziehungsanstalt auf dem Neuhof zu errichten, wies aber den 
Gedanken an die Nationalisierung nicht zurück. 

Als am 21 .  Dezember 1 908 im Nationalrat die Motion Fritschi-
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Müri behufs Erwerbung des Neuhofs erheblich erklãrt wurde, be­
sammelten sich in Brugg Vertreter der kautonalen Erziehungs­
direktionen, der Schweizerischen gemeinoützigen Gesellschaft, des 
Schweizerischen Lehrervereins mit Schulmãnneru und Privaten 
aus d em Aargau - zur Besprechung der Frage der Erwerbung des 
Neuhofes. Es bildete sich ein Komitee mit a. Pfarrer Walder­
Appenzeller an der Spitze. Auf ergaugenes Gesuch hin erklãrte 
sich die Erziehungsdirektorenkonferenz bereit, bei den kantonalen 
Regierungen w1d dem Bunde die finanzielle Unterstützuug der 
Erwerbung des Neuhofes zu befürworten und einer zu gleichem 
Zwecke zu veranstaltenden Sammlung von Beitrãgen unter der 
Schuljugeud wohlwollende Fordenmg angedeihen zu lassen. Am 

28. Februar 1 909 wurde der Neuhof um die Summe von 1 20 000 Fr. 
vom Komitee erworben und damit der Grundstein zm landwirt­
schaftlich-gewerblichen Kolonie auf clem Neuhof gelegt. Der 
õffentliche Aufruf zur Sammlung erfolgte in · allen drei Landes­
sprachen und wurde fast überall gut aufgenommen. 

Die Mittel flossen zum Teil zusammen aus einer Sammlung 
unter der schweizerischen Schuljugend und der Lehrerschaft­
durch Beitrãge des Bundes, der Kantone, der Stãclte, der gemein, 
nützigen GeselJschaften und privaten Vereinigungen, durch Ertrãg­
nisse vou Konzerten, Theatervorstellungeu usw. Bis Ende 1910 
hatte die Gabensammlung 211  808 Fr. a ls Ergebnis, und in Aus­
sicht stehen noch eiuige Nachsubventionen, so daB der nationalen 
Stiftung etwa 250 000 Fr. zugute kommen. 

Voraussichtlich wird clie Kolouie im Laufe des Jahres 1912 
erõffnet werden. Das bestehende Neuhofkomitee hat an deo Ge­
bãulichkeiten die notwendigsten Reparaturen ausführen lassen. 
Die Wohnung im Pãchterhause wurde verbessert und in guten 
Zustand gestel lt, das Dach der Scheune ebenfalls einer Reparatur 
unterzogen. Im sogenannten Herrenhaus wmde das Dach umge­
deckt und morsches Holzgebalk ausgewechselt, so daB das Ge­
bãude· vor weiterer Zerstõrung geschützt ist. Diese Reparaturen 
fanden unter Aufsicht des bisherigen Eigentümers Dr. Glaser 
s ta t t. 

FUr die Anstalt ist eine Aufsichtskommission von 1 5  Mitglie­
dern bestel lt  und ein engerer Vor tand von 5 Mitgliedern gewahlt 
worden, welch letzterem die spezielle Leitung der Anstalt unter­
stel lt  ist. FUr die bauliche Einrichtung der Kolonie hat der Vor­
stand einen Baukredit von 70 000 Fr. erhalten. Es wird sich zu-
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n ãchst um die Aufnahme von 20-24 Knaben handeln . Das reine 
Vermõgen besteht nach Abzug der bisherigen Ausgaben und der 
Hypothekarschuld noch aus 107 753 Fr.,  das aber beinahe schon 
d urch die Kosten der baulichen Einrichtung aufgezehrt ist. Es 
m üssen neue Mittel verlangt werden, soll das schweizerische 
Pestalozziheim Neuhof prosperieren kõnnen. D er Vorstand hat 
A uftrag erhalten, sich nach einem tücbtigen Vorsteber umzusehen, 
damit die Kolonie gleich nach Beendigung der Umbauten erõffnet 
werden kann. Prãsident des Vorstandes ist der I nhaber des 
aargauischen Erziehungsdepartementes, Regierungsrat Ringier in 
Aarau. . 

Di e Anstalt bezweckt di e Erziehung uud Berufslehre von Knaben 
des nachschulpflichtigen AJters, für die besondere Erziehungs­
maBregeln notwendig sin d. Die Erziehung soll sich unter W ahrung 
des Familiencharakters nach dem Kolonialsystem vollziehen. 

Spater wird die Stiftung au<;h auf die Fürsorge für Madchen 
Bedacht nehmen. Die berufliche Ausbildung geschieht in  land­
wirtschaftlicher und gewerblicher Richtung. Zunãchst ist eine 
Kolonie für Landwirtschaft und Gartenbau in Aussicht genommen, 
daran schlieBen sich je nach Bedürfnis und den vorhandenen 
Mitteln nach und nach Werkstattbetriebe an unter Berücksichti­
gung des Erziehungszweckes und der Kolon iebedürfnisse. Die 
eígentliche Berufslehre ist so einzurichten, daB sie die Zul assung 
zur Lehrlingsprüfung ermõglicht. Mit der Kolonie wird eine Schule 
verbunden, deren Unterricht in  engster Beziehung zur praktischen 
Tãtigkeit der Zõglil1ge steht. 

Zur Aufnahme in die Kolonie ist in  der Regel das zurückge­
legte 1 4. Altersjahr erforderl ich. Die Zoglinge haben ein ange­
messenes Kostgeld zu entrichten, das durch ein Reglement fest­
gesetzt ist. Nach Mõglichkeit wird die Stiftung ganz oder teilweise 
Freiplãtze gewãhren. 

Durch Mitbetãtigung in der Unterweisung der Zügli nge und 
in cler Verwaltung der Kolonie soll die Anstalt auch Gel egen he i t  
zur theoretischen und praktischen Ausbi ldung von Armenlehrern 
und Anstaltsleitern dienen. 

Das ist in  kurzen Zügen das Programm, nach welehem sich 
die neue Anstalt zu entwickeln hat. 

Mõgen sich bald die nõtigen Geldmittel finden, die es ermõg­
lichen, etwas · Rechtes zu schaffen, das dem Namen Pestalozzi 
E h re macht ! 

101 

B. Mãdchenerziehungsanstalten. 

Das Bedürfnis zur Gründung von Mãdchenanstalten ist etwas 
spãter e ingetreten als dasjenige von Anstalten für Knaben. D ie 
Ursache hiezu l iegt wohl darin, daB es den Versorgern weniger 
Mühe machte, die verwahrlosten Mãdchen in geeigneten Familien 
unterzubringen uud daB überhaupt die Verwahrlosung der Mãdchen 
sich nicht in dem Grade zeigte wie die der Knaben. Das Ver­
dienst, die erste A nstalt für verwahrloste Mãdchen gegründet zu 
haben, fãll t  wie bei den Knabenanstalten wiederum dem Kanton 
Glarus zu. Es ist die kantonale gemeinnützige Gesellschaft, die 
vorbild l ich vorangegangen ist mit cler Gründung der kantonalen 

1. Erzieh ungsanstalt für Mãdchen in Mollis.  

Diese hat sich zum Zweck gesetzt, die Erziehung verwahr­
l oster oder der Verwahrlosung ausgesetzter, aber kõrperlich und 
geistig gesunder, bi ldungsfãbiger Miidchen zu übernehmen und 
aus diesen brauchbare Menschen und wahre Clu·isten zu machen. 
Die Gründung fiill t  ins Jahr 1846, sie erinnert an den hundertsten 
Geburtstag Heinrich Pestalozzis. 

Bis zum Jahre 1 876 befand sich die A nstalt in einem Hause 
mitten im Dorfe. Da dasselbe sich mit der Zunahme von Zõg­
l ingen als zu klein erwies, wurde am si.idlichen Ende des Dorfes 
ein gerãumiges Privathaus erworben und die Anstalt dorthi n  ver­
legt. AuBer einem Garten besitzt die Anstalt keinen Grundbesitz. 
Aufgenommen werden nur Mãdchen des hiesigen Kantons, ohne 
Unterschied der Konfession. Bei der Aufnahme soll, auf�er einer 
bi l l igen Rücksicht auf die Gleichste l lung der Gemeinclen, wesent­
I ich nur die Dringlichkeit des Falles ma6gebend sein.  Das Alter 
der aufzunehmenden Mãdchen geht vom zurückgelegten 6. b is 
zum beendigten 1 2. J ahre. Ausnahmen kõnnen in dringenden 
Fallen gestattet werden. Jedes A ufnahmegesuch muB eine Schil­
derung der bisherigen Verhãltnisse enthalten und AufschluB geben 
über den Charakter des aufzuneh menden Mãdchens. Geburtsschein 
uud Arztattest sind ebenfalls erforderlich .  Der Unterricht wird 
durch deo Hausvater nach dem staatlichen Lehrplan ertei lt. Die 
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Haus mutter, gegenwãrtig eine patentierte Arbeitslehrerin , leitet 
den Unterricht in den weibl ichen Handarbeiten. AuBer den obli­
gatorischen Fãchern des Lehrplans erhalten die Mãdchen Unter­
richt i n  Haushaltungskunde und Maschinennãhen. Die grõBeren 
Mãdchen ha ben für Reinhaltung des H auses z u sorgen , bei der · 

Wãsche und i n  der Küche mitzuhelfen. Unter Aufsicht des Haus-

Er;r,iehungsansta l l  für Miidchen in M o l l is. 

vaters bearbeiten sie auch den Anstaltsgarten, wo jedes ein grõBeres 
Beet zur Besorgung erhãlt. Um die Ausbi ldung des Kõrpers zu 
fõrdern , wird wãhrend des Sommers tãglich eine hal be Stunde 
geturnt ;  das Turnen wird, sofern es die Witterung erlaubt, auch 
im Wi nter gepflegt, ebenso der Schl ittensport. An Sonntagen und 
wahrend der Ferieuzeit er·folgen bãufig grof3ere Marsch e. Die 
Anstalt hat nur einen Lehrer ; der Hausmutter h i lft eine Gehilfin.  
Die  Zahl der Mãdchen betragt gegenwãrtig 26 , für welche ein 
Kostgeld vou 180-200 Fr. bezahlt wird . Die Madchen verbleiben 
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bis zur Konfirmation i n  der Anstalt, katholische bis zum zurück­
gelegten 16. Altersjahr. 

Die letztjahrige Rechnung zeigt 13 036 Fr. Ausgaben. Die An­
stalt erhielt 1910 einen Staatsbeitrag von 500 Fr. Neben den 
Kostgeldern bilden Legate 1 100 Fr. und Zinsen 9200 Fr. die Haupt­
einnahmen. Die Legate müssen kapitalisiert werden. Das Rein­
vermõgen betrãgt 233 294 Fr. Schulden hat die Anstalt keine. 
Die  Unterhaltsquote pro Kopf uud Tag ist 1 Fr. 36 Cts. 

Nach dem Austritt werden die meisten Zõglinge als Dienst-

Erziehungsanstalt für MHdchen in M o l l i s : K i ndergruppe. 

madchen plaziert, Neigungen und Begabung zu einer Berufslehre 
finden ebenfalls  Berücksichtigung. Das Lehrgeld wird von der 
Anstalt und von der H eimatgemeinde übernommen. So viel als 
mõgl ich stehen die Entlassenen unter Aufsicht des Hausvaters. 

Mit  dem Gedeihen der Mãdchenanstalt Moll is sind eng ver­
knüpft die Lebensschicksale der beiden ersten Hausvãter, d ie zu­
sammen 62 Jahre als ,gute und getreue Knechte" an derselben 
gewirkt haben, nãmlich 

Hausvater Schindler 1846-1876, 
Hauseltern Braudl i  1876-1 908. 
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Mõge dem wackern Hauselternpaar Brãndli, das sich eines 
sonnige n  Lebensabends an den Gestaden des Zürichsees erfreut, 
noch manches Jahr der Ruhe beschieden sein, denn ihr Leben 
war ein Leben voll Mühe uud Arbeit im Dienste der Armen­
erziehung ! 

2. Madchenerziehungsanstalt Friedberg bei Seengen. 

Zum Zwecke der Erziehung bildungsfãhiger, armer und ver­
wahrloster M iidchen reformierter Konfession entstand im Jahre 1 851  
die Privatanstalt im Friedberg, Bezirk Lenzburg. 

Am 1 7 .  Oktober genannten J ahres zog Friiulein Cãcil ia Strau B 
von Lenzburg rnit sechs arrnen, fast erwachsenen Miidchen in  der 
l iindlichen, kleinen aber freundlichen Wohnung der zum Kurhaus 
J?restenberg gehõrenden alten sogenannten "Kübeltrotte" ein. Mit 
i hrem offenen Auge und mitfühlendeu Herzeu hatte sie erkannt, 
daB aus mauchern wenig geachteten uud verschupften Mãdchen 
doch noch ein n ützliches Glied der men chlichen Gesellschaft 
werden kõnne, wenn eine kundige, treue und liebende Hru1d und 
verstãndiger Sinu es zum Guteu, zur Arbeit, Sparsarnkeit uud 
Frõmmigkeit anleite. Sie hatte bereits das 65. Altersjahr über­
schritteu ; aber mit aller Li ebe uud Hingabe für die gute Sache 
stellte sie ihre ganze Kraft in  den Di enst des edlen ge teckten 
Zieles. Neben einem kleinen Kostgeld, das von den Heimatbehõrden 
der Mãdchen oder einigen Wohltãteru zusarnmenfloB,  muBte der 
Erwerb durch weibliche H andarbeiten uud durch Besorgung der 
Wãsche und Glãtterei für die Kurgãste im Brestenberg mithelfen, 
die Bedürfnisse der Anstaltsfamilie fristen zu kõnuen. Es war 
eiue vorzügliche Schule uud dazu angetan, die Miidchen beizeiten 
anzuhalten, i lir Brot mit eigeueu Hiinden zu verdieuen. ln den 
mageren fünfziger J ahren, wo im Aargau so viel Not und Elend 
herrschte, hatte die Anstalt mit ihren 9 Zõglingen eine hru·te Probe 
zu bestehen ; sie b estand si e gut. 

Mitten in den Vorbereitungen zurn Weihnachtsfest des Jahres 
1 858 verlor die Anstalt ihre edle Stifterin und Hausrnutter nach 
7 jãhriger treuer und aufopfernder Wirksamkeit. Die der Ent­
schlafenen eng befreundete Familie des Dr. Ehrismann nahm sich 
der verwaisten Anstalt in viiterlicher W eise an un d gehõrte wah­
rend 3 Dezennien zu ihren besten Freunden uud Gõnnern. Es 
bildete sich eine Aufsichtskornrnission. Die vakante H ausmutter-
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stelle wurde wieder b esetzt uud die Anstalt im Sinu uud Geiste 
i hrer Stifterin weitergeführt. Zur Erteilung des auf wõchentlich 
10 Stunden reduzierten Schulunterrichtes lieB sich der Oberlehrer 
von Seengen gewinnen .  

I rn  Jahre 1 862 beschloB d ie  Aufsichtskommission, keine Miid­
chen unter 12 Jahren aufzunehmen und verpfl ichtete die Auf-

.Mndc h enerziehung anstalt Friedberg bei  Seengen. 

genommenen zum Verbleiben iu der Anstalt bis nach erfolgter 
Konfirmation. 

Die Zahl der Unterrichtsstunden wurden um zwei vermehrt. 
Das geringe Kostgeld muBte im Lauf der Zeit erhõht werden und 
betriigt jetzt 200 Fr. für Kantonsaugehõrige und 250-300 Fr. für 
Kantonsfremde. 

Je nach den Leistungen der .Mãdchen wird denselben ein 
kleiner Verdienstanteil gutgeschrieben und zinstragend angelegt. 
Die Hõhe dieser jãhrlichen Verdienstanteile betrãgt 200-275 Fr., 
so daB Miidchen, die fünf uud mehr Jahre in der Anstalt ver­
bleiben, beim Austritt einen schõnen Sparbatzen selbstverdienten 
Geldes besitzen. 

( 
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D er Hausmutter wurde nach und nach die Last zu grof3, be­
sonders als der Lehrer wegen Überbürdung den Unterricht nicht 
mehr regelma.Big erteilen konnte. Man steute 1 868 eine eigene 
Lehrerin an. Leider hatte die Anstalt wiederholt Lehrerin nen­
wechsel, so daf3 man an die Frage herantrat, die Mãdchen in die 
Dorfschule zu schicken. Die Aufsichtskomm ission beschlof3 in­
dessen, mit Rücksicht auf die so notwendige Anstaltserziehung 
vieler Mãdchen, davon abzustehen un d d en W echsel der Lehr­
krafte weiterhin in Kauf zu nehmen. Das Jahr 1 877 brachte in 
dieser Beziehung eine glückliche Lõsung, indem es gelang, eine 
patentierte Lehrerin als Hausmutter anzustellen, was seither immer 
der Fal l war, sobald eine Stel le vakant wurde. Für die Anstalt 
zeigte sich das Bedürfnis nach etwelcher Erweiterung. Ein Auf­
ruf um Gaben zur Erstellung eines Neubaus fand in der Nahe, 
in  der Ferne und in andern Kantonen offene Herzen und H ande. 
Die Mittel, worunter ein ansehnlicher Staatsbeitrag, kamen in 
kurzer Zeit · zusammen, un d schon i m Mai 1 88 1  konnte das ne ue 
Heim eingeweiht und mit 1 1  Zõgl ingen bezogen werden. Der 
Neubau kostete 26 000 Fr. 

Um auch für die Zukuuft der A nstalt den Familiencharakter 
zu wahren, verzichtete man auf eine grõf3ere Baute uncl setzte 
die Zahl der aufzunehmenden Zõglinge auf 1 5  fest. 

Die Aufsichtskom mission ah sich durch ErfabTungen vet·an­
laf3t, die Aufnahme der Madchen an die Bedingung zu knüpfen, 
daf3 solche das 12. Jahr nicht überschritten haben. Wiihrend 
also in den ersten 30 Jahren des Bestehens der Anstal t kei ne 
Miidchen unter 12 Jahren Aufnahme fanden, werden nuu solche 
vom 5.- 1 2. Jahre aufgenommen, um densel ben eine mogl ichst 
sorgfaltige und nachhaltige Erziehn ng angedeihen lassen zu 
konnen. 

D as Rechnungswesen der Anstalt steht unter Aufsicht des 
Staates, dieser ernennt auch die Aufsichtskommission. Die lVHi.d­
chen erhalten durcb die Vorsteherin Schulunterrich t nach den 
Forderungen des staatlichen Lehrplans. J m Frü hling findet · je­
weilen die õffentliche Sch ulprüfung statt. Neben dem Schulbetrieb 
finden die Madch.en Beschaftiguug in den Hausarbeiteu und im 
Gemüsegarteu . Die Entlassung erfolgt nach der Koufirmatiou. 
Über die Ausrüstung beim Ein- uud Austritt besteht eine besou­
dere Vorschrift. 

Die Anstalt Friedbet·g hat seit ihrer Entstehung 125 Madcheu 
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erzogen, vou denen die meisten mit grol3er Liebe und Anhãng­
lich keit der Anstalt verbunden sind. Manche halten vorübergehend 
gerne Einkehr i m  Mutterhause, der glücklichen und segensreichen 
�rage ihres Anstaltsaufenthaltes gedenkend. An Zeichen treuer 
Anhanglichkeit und D ankbarkeit fehlt es nicht. So darf die An­
stalt auf eine reich gesegnete Tãtigkeit zurückblicken. Diesem 
Umstand ist es wohl auch zuzuschreiben, daB sie viele Freuude 
uud Gõnuerinuen hat, welche Jahr um Jahr mit freudigem Opfer­
willeu in die Tasche greifen uud ihre Bestrebungen mit Geld- und 
Naturalgaben unterstützen. Die A nstaltsrechnungen weisen fast 
jedes Jahr über 1 0  000 Fr. an Legaten auf. 

Der Jahresbeitrag des Staates betrãgt 1000 Fr., überdies er­
hült die A nstalt aus dem A l koholzehntel  noch jãhrliche Zuwen­
dungen von 1 00-250 Fr. 

Das Reinvermõgen der Anstalt, iuklusive Gebãulichkeiten, 
Liegenschaften und Mobil iar, ist auf 1 06 000 Fr. angewachsen. 

Die jahrlichen Ausgaben beziffern sich auf ruud 1 0  000 F t·. 

3. Bernische Mãdchenerziehungsanstalten .  

I m  vorhergehenden Abschnitt habeu d ie  Staatsanstalteu für 
Knaben betreffend Orgaoisatiou eine eingehende Bel:rachtung er­
halten, die namlichen Bestim mungen gelten auch für die staat­
lichen Mãdchenanstalten Kehrsatz, Brüttelen und Loveresse. Wir 
beschrãnken uns daher, um Wiederholungen zu vermeiden, hiel' 
blof3 auf die Eigeoart jeder der genannten Anstalten. 

a) Erziehungsanstalt Kehrsatz. 

D iese Anstalt, dereu Gründuog ins Jahr 1 849 fãllt, war früher 
in den Klostergebaulichkeiten Rueggisberg uutergebracht und 
wurde dann uach dem Brande des Klosters nach Kõniz verlegt, 
um schlief3lich Ende der achtziger Jahre nochmals eine Wanderung 
nach Kehrsatz anzutreteu, wo sie uun ihren b leibendeu Sitz hat. 

Das Schlof3gut war vou seinem alten Besitzer, Regierungsrat 
v. Tscharner, nebst�êiner Reihe von andern Legaten dem Insel­
spital in Bern geschenkt wordeu. Das Spital brauchte zweck 
Erstellung groBer Neubauteu Geld und verkaufte die gescheukten 
Landgüter. Das Schlof3 Kehrsatz, ein schwerverkãufliches O bjekt, 
ging zuletzt mit 30 Jucharten Land kaufsweise an deu Staat Bern 
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Uber, der h ier seine erste Rettungsanstalt für verwahrloste Mãd­
chen unterbrachte. Als Gebiiude dienen dem Anstaltszweck das 
SchloB, d i  e bei d en als Dienstbotenwohnungen benützten ,Stõckli" ,  
eine Scheune und seit 1904 ein neues Schulbaus. 

Im Laufe der J ahre wurden zur VergrõBerung des Gutes 
noch 20 J ucharten Land zug�kauft. 

Die Anstalt ist i n  allen Punkten der Verordnung über staat­
liche Anstalten unterstellt. Mit Ausnahme eines dreizehnwõchigen 
Ferienunterbruches hiilt die Anstalt Sommer uud Winter Schule. 
Die Ferien richten sich n ach dem Stand der AuBenarbeit. Dem 
Unterricht in  den weiblichen Arbeiten und dem Gesang wird 
groBe Aufmerksamkeit geschenkt. 

Durch eine Tagesordnung, die sich Sommer und Winter fast 
gleichbleibt, werden Arbeitszeit, Essenszeit und Erholungsstunden 
genau normiert. Die Anstaltsschule zerfiillt in Ober- und U nter­
klasse, welche zusammen neun Schuljahre umfassen. 

Der Hausvater, zwei patentierte Lehrerinnen uud eine Arbeits­
lehrerin teilen sich in die Unterweisung der SchUlerin nen, die 
wõchentlich 44 Unterrichtsstunden erhalten. Die Oberschule hat 
Franzõsisch als Fach, die Unterschule Modellieren eingefügt. 

Für das h ausliche Leben sind die 45 Mãdcben in drei Fami­
lien abgetei lt. Jede Familie hat i hre eigenen Raume zum Ar­
beiten, Wohuen und Schlafen und steht unte; weiblicher Aufsi.cht. 
Die Kostgelder werden nach der Verordnung erhoben . 

Im Jahre 1910 erforderte die A nstalt einen StaatszuschuB 
von 22 351 Fr. oder per Zõgling 586 Fr. Jedes austretende Mad­
chen erhã.lt eine gute, einfache Ausrüstung im Werte von 220 Fr., 
so daB die Ausgetretenen eine Zeitlang keine Kleideranschaffungen 
zu machen haben. M eistens h·eten die Entlassenen in Stellen als 
Dienstmadchen, spater erlernt das eine oder andere noch einen 
Beruf. Ihren Verdienst legen sie meistens als Ersparnisse i n  i hrem 
Sparheft an, das ihnen der Hausvater bei der Admission ausstellen 
Jiil3t .  .J edem Mãdchen werden auBer den wãhrend des Anstalts­
aufenthaltes zusammengelegten Sparpfennigen beim Austritt aus 
dem Unterstützungsfonds 10 Fr. als Sparkassaguthaben eingelegt. 
Die ,freundliche Mitwirkung" vieler Eltern machte es notwendig, 
daB diese Sparhefte noch geraume Zeit im Gewahrsam der An­
stalt zu bleiben haben. Stellenlose Mãdchen finden bei gutem 
Verhalten jederzeit freundliche Aufnahme in der Anstalt. 
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Auf diese Weise sind sie kõrperlich und geistig gut aufge­
hoben und bleiben vor sittlichen Gefahren beschützt. 

Das Heim wird sehr oft von den stellenlosen Entlassenen in 
Anspruch genommen. 

Die Anstalt besitzt einen nennenswerten Unterstützungsfonds 
von 51 990 Fr. Dieser leistet einen Teil an die Ausrüstung der 
entlassenen Mãdchen und übernimmt alle Kosten für dieselben. 
Der Fonds gestattet auch, jedes J ahr mit den Zõglingen eine 
grõBere Reise a]J.szuführen , etwa einen Lichtbildervortrag zu 
arrangieren, den Weihnachtstisch besser auszustatten usw. 

Über die Erziehungserfolge der A nstalt laBt sich der Haus­
vater n icht vernehmen, doch ist sicher zu erwarten, da6 eine. 
Anstalt mit solchen Hilfsmitteln mancher Entgleisung vorbeugen 
und schõne Resultate aufweisen kanu .  

b) Erziehungsanstalt Brüttelen. 

Wãhrend die meisten bernischen Anstalten in alten Patrizier­
schlõssern Einzug gehalten haben, hat die Madchen anstalt  aus­
nahmsweise ein Bad, das früher weitbekan nte Brüttelen Bad, zum 
Sitz erhalten. Dieses Bad wurde 1 875 geschlossen uud stand 
1 1  Jahre leer, um im Jahre 1886 vorübergehend der Anstal t 
Bethesda für Epileptische Unterkunft zu bieten. 

Vier Jahre lang beherbergten die Rãume diese Unglücklichen . 

Als dann 1 890 die Anstalt nach Tschugg vet'legt wurde, 
blieben die Gebãude wieder leer, bis sie auf BeschluB des gro6en 
Rates vom Staat erworben wurden, mit der Bestimmung, daselbst 
eine staatliche Rettungsanstalt für Mãdchen zu errichten. Mit 
einem Kredit von 70 000 Fr. wurde das Bad umgebaut, uud am 
l. Februar 1898 wurde die Anstalt erõffnet. Neben dem Haus­
vater fanden zur Mithilfe in der Erziehungsarbeit zwei Lehrerin nen 
Anstellung, welche heute noch an der A nstalt wirken. Das ge­
samte Inventar muBte angeschafft werden, nicht das kleinste war 
vorhanden . 

Zum Ankauf des Mobiliars für 40 Zõglinge, wie auch für die 
landwirtschaftlichen Bedürfnisse gewãhrte die Oberbehõrde einen 
Kredit von 30 000 Fr. Die erste Mãdchenfamil ie rückte a m 
1 6. April ein, etwas spãter folgte die zweite, etwas schwierigere 
Kategorie. Nach uud nach wurde die Anstalt so erweitert, daB 
sie jetzt 60 Zõglinge aufnehmen kanu .  Eine Zeitlang beherbergte 
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sie 58 Madchen. In den l etzten Jahren sank die Zahl auf 35-45 
herab. Seit Erõffnung der Anstalt sind 215 Madchen eingetreten. 

Die Okonomiegebaude erwiesen sich auch zu klein. Ein 
Scheunenbau für 40 Stück Vieh und Schweinestall ungen kostete 
23 500 Fr. Ebenso erforderten die I nstal lation der elektrischen 
Beleuchtung und die Motorenanlage weitere 8000 Fr. Die Bei­
trãge · des Staates stiegen von Jahr zu Jahr und betrugen 1 9 1 1  
21  626 Fr. 

D er Erziehungsfonds hat einen Bestand von 9900 Fr. Der 
Schu lbetrieb, die Arbeitszeit in der schulfreien Zeit, Entlassung ete. 
s ind geordnet wie i n  Kehrsatz. 

e) Erziehungsanstalt Loveresse. 

Als jüngste Anstalt im Kranze der bernischen Armen­
erziehungsanstalten erscheint Loveresse. Sie wurde im .J ahre 
1 908 mit Aufnahmegelegenheit für 30 Mãdchen franzõsischer 
Zunge erõffnet. Die Anstalt ist im Jura gelegen. Auch ihr 
Zweck ist die Bekfunpfung der Verwahrlosung durch das Mittel 
der Erziehung. Es gelten hier die gleichen Bestimmungen über 
A ufnahme, Verpflegung, Unterricht und Entlassung wie bei ihren 
staat l ichen Schwesteranstalten.  Die Zõglinge bi lden zwei Familien, 
die unter Leitung von je einer patentierten Lehrerin stehen. Diese 
Lehrerinnen begleiten die Zõglinge zur Arbeit, zum Es en, beauf­
sichtigen sie und erteilen den U nterricht an der Anstaltsschule 
n ach dem staatlichen Lehrplan .  Neben der Schule betatigen sich 
die Madchen in der Küche, bei den Hausgeschãften, in  Garten 
und Feld. Sie erhalten Unterricht im Nãhen und in den übrigen 
weiblichen Handarbeiten. Dem Spiel und Wandern w ird in der 
Anstalt groBe Aufmerksamkeit geschenkt. Zur Kurzweil an clen 
langen Winterabenclen dient eine reichhaltige Bibliothek, clie von 
den Miidchen fleissig benutzt wircl. 

Die Anstalt ist in hygienischer H insicht modern ausgebaut ; 
versehen mit eigener Trinkwasseranlage, Bãdero, Zentral heizung 
uncl elektrischer Beleuchtungsanlage. 

Ilu·e Lage ist hübsch, mitten in einem schõnen Landgut, das 
der Anstalt zum Unterhalt die uõtigen Produkte l iefert. 

I m  Jahre 1910 tt·aten die ersten sieben Zõglinge aus der An­
stalt, fünf derselben wurden als Kinder- oder Küchenmãdchen 
plaziert, zwei in eine Lehre gegeben. Der U oterstützungsfonds 
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von 556 Fr. ist noch zu klein, um den entlassenen Madcheu wirk­
sam an die Hand geheu zu kõuneu. Die Anstalt zahlt 15 Zõg­
l inge. Ist sie einmal besetzt, so wird d�r Staat�bei:rag (der 
des ersten Betriebsjahres war 14 552 Fr.) 1m Verhaltms zu der 
Zahl  der Zõglinge kleiner werden. Er betrug 1 910 pro Zoglin g  
970 Fr. D i e  Gesamtausgabeu betrugen 1 6  570 Fr. An Einnahmen 
standen ihueu nur 2018 Fr. gegeuüber. 

4. Erziehungsanstalt Frenkendorf. 

Die Madchenanstalt Frenkendorf in Baselland wurde am 
12 .  Februar 1 858 mit 12 Zõgli ngen erõffnet.  Als eigent l iche 
Grüuderin darf die Jungfrau Anna Dettwiler vou Maisprach an­
gesehen werden. Sie diente 26 Jahre als Mag� und ��m 1 844 
zu dem Entschlusse, Madchen aus der Landschaft zu Magden zu 
erziehen. lm Neuhaus bei Bukten machte sie einen bescheidenen 
Aufaug. Mau ermunterte sie, nameutlich arme und verwahrloste 
Madchen zu diesem Zwecke herauzuziehen. l hre Sache fand Be­
achtung uud Unterstützung bei Gemeinden und Privaten. Das 
U nternehmen wollte aber n icht recht gedeihen, auch daun nicht, 
als sie bemittelte Tõchter aufnahm.  l hre Lage wurde ganz 
schlimm sie stak in Schulden und konote sich nieht mehr 
halten. 

'
Mit ihren Zõglingen zog sie zuletzt nach Hohenrain bei 

Pratteln. 

Im Jahre 1857 wurde Pfarrer Heim i n  Frenkendorf auf sie 
aufmerksam gemacht uud nahm sich ihrer an. Er wandle sich 
an edeldenkende Mãnner, ermunterte dieselben, sich der guten 
Sache anzunehmen, und erlieB einen Aufruf im christlichen Volks­
boten. Der Aufruf hatte Erfolg. Es bildete sich ein Komitee, 
das der Jungfrau Dettwiler die Schulden zahlte, wogegen sie den 
H ausrat der neuen Einrichtuug überlieB. Es wurden Statuten 
entworfen uud die Aostalt in einem Hause gegenüber dem Pfarr­
h aus Frenkendorf erõffnet. Anna Dettwiler war die erste H aus­
mutter sie m uBte sich aber bald zurückziehen. Daun wurde die ' 

Leitung dieser Anstalt für verwahrloste Mãdchen einer Hausmutter 
uud einer Lehrerin als Gehilfin übergeben. Schon nach zwei 
Jahren muBte sich die Anstalt �egen Platzmangel nach einem 
andern Heim umsehen. Das Komitee entschloB sich zurn Bau 
eines eigenen Hauses. Mittel waren keine vorhanden, sie wurden 
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aber d urch Geschenke und Darlehen aufgebracht. Anfangs 
Februar 1 862 konnte der Neubau bezogen werden. Er bot aut3er 
den Stuben für Wohnung uud Schule im oberen Stock einen 
Schlafsaal für 22 Mãdchen und eine Aufseherin und war um-

Erziehungsanstal L Prenkendorf. 

geben von einem Garten in freu ndlicher, sonniger Lage. Zehn Jahre spater wurde ein besonderer Holzraum erstel lt und 1 881 die Wasserversorgung eingerichtet. Im Jahre 1 887 erfolote ein b Anbau ans Wohn haus. Dadurch war ein geraumiges EBzimmer gewonnen und ein Waschraum für die Madchen, dem 1 895 noch 
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ander getrennt sind. Zur ersten gehõren die der Sch ule entlas­
seuen jüngern Mãdchen, die unter dem Einflusse einer guten Er­
zieh ung vou ihren Fehlern befreit und zur Tugend uud Recht­
schaffenheit hiugeleitet werden sol l en ; zur zweiten gehõren 
moralisch defekte Personen und Trinkerinnen. 

Die Anstal t bietet al len Zoglingen auBer einer l iebevol len 

E rzieh ungsansta l l  zum guten H i rl en A ltsliit ten. 

Behandlung gen ügende Nahrung und Kleidung und erstatlet von 
Zeit zu Zeit den Eltern, Vormünclern und Behõrden Bericht über 
d as Verhalten der Kinder. 

Wirklich u nverbesserl iche Miidchen oder solche, die andere 
gefiihrden, werclen wieder eotlassen. 

Die A nmeldungen sind an die Oberin zu richten. 

Die Miiclchen müssen freiwil l ig und ohne Zwang in die An­
stalt ei ntreten, und über· Charakter und Lebenslauf del'selben soll 
die Oberin aufgekliirt sein .  

Tauf- und Heimatschein s ind beizubringen.  Ausli:inderinnen 
bedürfen zudem noch eines SitteDzeugnisses. 
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Das jahrliche Kostgeld betragt 1 50 Fr. und ist jeweilen für 
sechs Monate vorauszubezahlen. Lãngere Krankh eitspflege, Arzt­
und allfiill ige Sterbekosten sind nebenbei zu bezahlen. 

Je nach FleiB, Leistungen uud Betragen kanu das Kostgeld 
ganz oder teilweise erlassen werden . Für eine jãhrl iche En tschã­
cligung von 35 Fr. gibt die An talt al l e  K leider zur Benützung. 
Jede eintretende Mãdchen hat die vorgeschriebene Kleidung m it­
zubringen. Fehlendes wird auf Rech nung der Versorger ange­
sch afft. 

Damit eine dauerncle Besserung erzielt werden kanu, sol lten 
die Madchen einige Jahre in der Anstalt b leiben kon nen, für 
weniger als zwei Jahre werden in der Regel keine aufgenommen. 

Die Entlassenen�werden nach erfolgtem Austritt in christlichen 
Familien als Dienstmiigde u ntergebracht. 

Über Erziehungserfolge, Tagesordnung und Rechnungsergeb­
nisse ist leider nichts zu berichten, da keine nãheren Angaben 
erh Hltlich waren. 

6.  D ischeranstalt Soloth urn. 

Der solothurnische Armenverein hatte sich schon in den 
Jahren 1 850-60 mit dem Geclanken befaBt, für arme erziehungs­
bedürftige Mãdchen eine eigene Erziehungsanstal t  zu gründen, 
a l leio der bekannte Wohltater der Armen, Bankier Franz Brunner, 
der an der Spitze des Komitees clieses Vereins stand, faod zu 
wenig Gehõr, denn zur Ausführung des Planes gehõrten bedeu­
lende Mittel und diese waren vorclerhand nicht aufzutreiben. Es 
fa nden sich aber bald edle Menschen, die zur Verwirklichung des 
Gedankens hilfreich die Hand boten. Viktor Discher und seine 
wütdige Gattin in  Solothmn, die es clurch unermüdlichen FleiB 
und in weiser Sparsamkeit aus dürftigen Verhiiltoissen zum Wohl­
stand brachten, Jegten durch testamentarische Vergabung im 
Jahr 1 863 den Grundstein zu  einer Rettungsanstalt für arme, ver­
wahrloste Mãdchen, die im Jaht·e 1 869 erõffnet wurde. Aus üppi­
gem Grün erhebt sich das stattliche Gebãucle und gibt 20 hilfs­
bedürftigen Miidcben ein sicheres Asyl. 

Die Anstalt steht uoter Protektion des stãdtischen Ar·men­
vereins. Der Vorstand hat sie stets wie ein Bijou gehütet, u nd 
im Verein mit der tüchtigen Vorsteherschaft ist dieselbe al lseitig 
gehoben worden, so daB sie al len A nforderungen einer Erziehungs-
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anstalt entspricbt. W eitere Schenkungen erhielt di e Anstalt vou 

dem bereits erwãhnten Bankier Brunner und durcb Witwe Oberst 

Frohlicher. 
D as ursprüngliche alte Anstaltsgebãude machte schon nach 

wenigen Jahren, 1 875 einem geraumigen Neubau Platz, dessen 
Bezug im Frühjahr 1 876 stattfand. 1 91 1 wurde durch Brand-

Discheranstalt bei Solothurn. 

unglück der Dachstuhl des neuen Anstaltswohn hauses zerstõrt, 
was den Wiederaufbau und die Erhõhung um ein Stockwerk zur 
Folge hatte. 

Es werden verwahrloste oder der Verwahrlosung ausgesetzte 
Madchen im Alter von 5-1 3 Jahren aufgenommen, sofern sie 
gesund und geistig norma� -sind. Die Madchen besuchen die 
Schulen der Stadt Solotburn. I n  der schulfreien Zeit werden sie 
zu allen H ausarbeiten uud weiblichen Handarbeiten angeleitet. 
Letzteres besorgt eine patentierte Arbeitslehrerin .  In der Ferien­
zeit finden die Kin der auch Beschaftigung im Garten oder auf 
dem übrigen Anstaltsgute. Infolge des Aufbaues um ein Stock-
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werk kanu d ie  Anstalt 35-40 Kinder aufnehmen. Gegenwartig 
befinden sich 35 Pfleglinge in derselben. Das jãhrliche Kostgeld 
ist auf 1 80-240 Fr. angesetzt. Bis zur Konfirmation bleiben die 
Kinder i n  der Anstalt, n ach i hrer Entlassung stehen sie unter 
Aufsicht eines Patrons. Sind auch nicht alle Mühe und Arbeit 
des so schwierigen Berufes eines Hausvaters von gewünschtem 
Erfolge begleitet, so darf die Discheranstalt doch auf ein geseg­
netes Wirken zurückblicken. Von den bis h eute entlassenen 
1 6 1  Mãdchen ist eine stattliche Zahl zu tüchtigen Jungfrauen 
uud Müttern herangewachsen, die ohne solide und sorgfãltige 
Anstaltserziehung uud famil iãre Behandlung kaum so nützliche 
Glieder der Gesellschaft geworden waren. 

Die Anstalt hat ein Reinvermõgen vou 1 31 292 Fr. Laut 
letzter Rechnung hatte sie 7061 Fr. Einnahmen uud 10 969 Fr. 
Ausgaben, 5830 Fr. gingen an freiwilligen Beitragen ein. 

Der Staat verabfolgt aus dem Alkoholzehntel einen Beitrag 
von 700 Fr. 

Zu den besondern Gõnnern der Anstalt gehõren schon seit 
Jahren die Damen des Fünfrappenvereins Solothurn. 

7. Kantonale Madchenerziehungsanstalt zur guten Herberge 

in Riehen. 

Das Gesetz vom 28. Januar 1 904 betreffend Errichtung einer 
kantonalen Erziehungsanstalt für verwahrloste und gefãhrdete 
Mãdchen ermãchtigte den Regierungsrat des KantO'ns Baselstadt 
zur Errichtung einer solchen Anstalt. Sie wurde im Jahre 1 905 
am Rande einer frei und freundlich gelegenen Anhõhe im Ge­
meindebanne Rieben gebaut uud trãgt den Namen " Kantonale Er­
ziehungsanstalt für Mãdchen zur guten Herberge." Sie bietet i n  
schõnem, neuem Gebãude bequem Platz für zwei Familien zu j e  
1 4  Mãdchen . 

Es machte sich schon langst der Mangel einer solchen An­
stalt geltend, man wollte mit dem 150. Geburtstag des Kinder­
freundes Pestalozzi im Jahre 1 896 die GrUndung verbinden. D ie 
Anfrage des Erziehungsdepartementes an die Kommission des 
Landwaisenhauses, ob sie sich dazu verstehen kõnne, die Für­
sorge für verwahrloste Mãdchen zu übernehmen, wurde von 
dieser zwar bejaht, der Vorstand der Gesellschaft zur Fõrderung 
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des Guteu uud Gemein nützigen, dem der endgültige Entscheid 
zustaud, versagte jedoch seine Zustimmung, weil  das Vermogen 
des Laudwai euhauses einem auderen Zwecke zu dieuen habe. 
Damit war die Grüudw1g hinausgeschoben. Es waren in der 
Folge nunmehr die Behorden der Madchenprimarschulen, die 
d urch wiederholte Eingaben . ans Erzieh ungsdepartement auf die 
Verwirklichung des Planes drangen. Sie wurden dabei vou der 
Pestalozzigesellschaft unterstützt. 

Ein Aufruf dieser Gesel lschaft an die Bevolkerung der Stadt 
zur Sammlung von Geldmitteln für eine Madchenrettungsanstalt  
ergab 2 1  000 Fr., welche Summe im Jahr 1 900 dem Departement 
Z W' Verfiigung gestellt WlU'de. Der Staat übernahm nun die Auf­
gabe und brachte sie zur glücklichen Losung. Die vom Regie­
rungsrat vorgelegten Plane für den Bau der Anstalt in Rieheu 
wmden genehmigt und die Baukosten im Betrage vou 1 47 000 Fr. 
auf Rechnung der obengenann ten Schenkung der Pestalozzigesell­
schaft uud des Fonds für Erziehungszwecke bewill igt. 

Zweck der Anstalt ist die Erziehung gefahrdeter, verwahr­
loster Mi:idcheu, sowie jugeudlicher Bestrafter wei blichen Ge­
schlechtes im Alter von 8-16 Jahren. Die umnittelbare Leitung 
der Anstalt liegt einem Hausvater ob, dem die erforderl ichen Ge­
hi lfin nen beigegeben sind. Eine A mtsordnung setzt die Befug­
nisse und Pfl ichten dieser Beamten fest. 

Die A nstalt wurde im Jahre 1 906 eroffnet. Das Wohngebiiude 
ist so gebaut worden, da13 bei spaterer Vergro13erung der Anstalt 
leicht ein ostlicher A ubau erstel lt werden kann, ohne daB im 
jetzigen Gebaude groBe Ânderungen hervorgeru.fen werden . Man 
wol lte nicht eine Kaserne bauen, sondern der Anstalt vou A nfang 
an deu FamiUencharakter wahren. 

Die Anstalt ist dem J ustizdepartement unterstellt und steht 
seit l .  J anuar 1 9 1 2  unter Aufsicht del' Vormundschaftsbehorde. 
Dmch In krafttreten des kantonalen Einführungsgesetzes des neuen 
Rechtes wurde die bisherige Versorgungskornmission aufgehoben . 
Die Anstalt bezieht von den Zoglingen ein Kostgeld von 250 Fr. 
Dafür bietet sie denselben die Gewahr einer guten Erziehung. 
A ls Erziehuugsmittel stehen ihr zu Gebote ein guter Primar- und 
Sekundru·schul unterricht, eingehender Handarbeitsunterricht un d 
passende Beschãftigung i n  Haus und Garten. Die Madchen 
werden zu allen hauslichen l Dienstleistungen herangezogen und 
soviel als moglich zum selbstãndigen Handeln angeleitet. 
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Die  Anstalt zãhlt 27 Zoglinge, welche in  zwei Familien ab­
geteilt sind. Als Lehrpersonal stehen diesen vor der Hausvater 
als Lehrer un d eine Gehilfin. Die Hausmutter und die Kõchin 

b esorgen das Hauswesen. 
Die Mãdchen sind des Nachts in zwei Schlafsãlen unterge­

bracht. 
Soviel als mõglich bleiben die Mãdchen bis zur Konfirmation 

oder bis zum 1 6. Altersjahre in der Anstalt uud werden beim 
Austritt in Lehren oder Haushaltungen untergebracht. Die Haus­
eltern b leiben i n  regem Briefverkehr mit den Entlassenen. Auf 
vormundschaftsrãtlichen Beschluf3 kanu der Anstaltsaufenthalt bis 
zum 1 8. Altersjahr ausgedehnt werden. 

Die Erziehungserfolge werden mit befriedigend bezeichnet. 
Die Jahresrechnung 191 1 zeigt 

15 670 Fr. Einnah men, 
15 500 Fr. Ausgaben. 

D er Staat hatte an die Anstalt 9800 Fr. zu l eisten.  Die Ver­
pflegungskosten pro Zogling betragen 575 Fr. jãhrlich . 

C. Gemischte Anstalten. 

I n  diese Kategorie fallen 15 Anstalten, zum Teil solche, d ie 
zu den ãltesten Gründungen gehõren. Die meisten dieser An­
stalten nehmen nur so viele Mãdchen auf, als zu den Hausge­
schãften uud den weiblichen Handarbeiten notwendig sind. Meist 
sind 2/s Knaben und 1/s Mãdchen vorhanden. 

Man hat schon viel über die Zweckmãf3igkeit der Vereinigung 
beider Geschlechter in ein und dieselbe Anstalt geschrieben und 
begegnet h ierüber sehr divergierenden Ansichten. Wãhrend die 
einen den wohltãtigen Einfluf3 beider Geschlechter aufeinander 
betonen, in der zweigeschlechtigen Anstalt die Familie verkõrpert 
sehen und mit Rücksicht auf den famil iãren, sittlichen, õkono-· 
mischen und schulpãdagogischen Standpunkt n ichts anderes wün­
schen, machen die andern auf die Gefahren aufmerksam, welche 
das Zusammenleben so vieler Kin der beiderlei Geschlechts ver­
schiedenen Alters un d sittlicher V erdorbenheit z ur Folge hat. 

Sehr interessant sind die Verhandlungen des schweizerischen 
Armenerziehervereins vom Jahre 1 851 auf der Linthkolonie, bei 
welcher Gelegenheit über die Vereinigung bei der Geschlechter 
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diskutiert wurde,. Gewiegte Erz ieher wie Zweifel , Baumann, 
Bif3egger, Risch, Glarner, Tschudy, Roderer und Zellweger sprachen 
sich für zweigeschlechtige Anstalten aus, namentlich mit Rück­
sicht auf die praktische Seite, die den gemischten Anstalten eigen 
ist. Die gemischten Anstalten haben es in der Hand, ihre Zõg­
linge am besten angemessen zu beschãftigen unter Rücksicht­
nahme auf die künftige Tãtigkeit derselben. Auch lassen sich 
bei guter baulicher Einrichtung und bei der nõtigen Wachsamkeit 
des Erziehers die Gefahren des Zusammenlebens verhüten. Mit 
allen gegen zwei Stimmen huldigte die Versammlung dem System 
der gemischten Anstalten. Heute würde eine Abstimmung im 
gleichen Verein anders ausfallen. Die Zeiten haben sich geãn­
dert. Die sittliche Verdorbenheit der verwahrlosten Jugend 
namentlich aus industriellen und stãdtischen Verhãltnissen ist 
augenschein licher und m acht eine vol lkommene Trennung in Er­
ziehungsanstalten unbedingt notwendig. Von einem unschuldigen 
Verhãltnis wie in der Familie unter Geschwistern ist keine Rede, 
die meisten dieser Kinder sind auch in geschlechtlicher Beziehung 
verdorben. 

· 

Das ursprüngliche Ideal eines unschuldigen Anstaltsfamil ien­
lebens, das vor 60 Jahren noch der Gesellschaft vorschwebte, 
hat heute seinen Duft verloren und ist hinfiil lig geworden. Die 
Trennung der Geschlechter sol lte i n  allen gemischten Austalt�o 
fi.ir verwahrloste Kinder angestrebt werden. 

1. Erziehungsanstalt Friedeck m Buch, Sch affhausen. 

Der Name clieser Anstalt lautete ursprünglich ,Freiwill ige 
Rettungsherberge für arme uud verlassene Kinder auf Friedeck 
zn Buch im Hõhgau."  Ihr e  Wurzeln J iegen in der Bewegung, 
welche durch das Wirken des geistesmãchtigen David Spleif3 in 
deo Jahren 1 81 8  uud 181 9 in Buch entstand. Ein Verein gleich­
gesin nter Freunde sammelte sich um Spleif3, und alle fühlten sich 
gedrungen, für die armeu uud verwahrlosten Kinder etwas zu tun. 

Zunachst versorgte man solche Kinder bei geeigneten Fami­
l ien, als aber ihre Zahl stets grõf3er wurde, lag der Gedanke 
einer Anstaltsgründung nahe, um so mehr, als Spleif3 mit  dem 
Griinder der Armeuerziehungsaustalt Beuggen, Christian Heinrich 
Zeller, innig befreundet war. Die Gaben flossen reichlich, und 



1 26 

i m  Einverstãndnis mit der Gemeinde bot Spleif3 das balbe Pfarr­
haus als Wohnstãtte für die A nstalt an.  

Am 1 5. Oktober wurde sie erõffnet. Der erste H ausvater, 
Jakob Herder, bezog mit acht Kindern das Pfarrhaus Buch. Bis 
zum Jahre 1 840 hatte die Anstalt i hren Sitz im Pfarrhause. Sie 
zahlte 21 Kinder. Die Rãume waren für eine solche Zahl zu 

Erziehungsanstalt f<'riedeck in Buch, • chaffhausen. 

klein und der Anstaltsverein muf3te an die Erstel lung eines Eigen 
heims denken. Das geschah auch. Jm Jahre 1 840 wurde der 
Grundstein gelegt und im Oktober 1 841 konnte das Haus Friedeck 
eingewei ht uud bezogen werden. Es bietet Raum für 30 Ki nder, 
1 8  Knaben und 12 Miidchen . 1 852 zündete ein entlaufener Knabe 
die Anstal tsscheune an .  Ein hohes Verdienst um die A nstalt 
hatte Adam Waldvogel, welcher 37 1/2 Jahre laug der Austalt vor­
stand uud als Lehrer und Erzieher, als H ausvater und Landwirt 
gleich Vorzügliches geleistet hat. 

Die Anstalt n immt Kinder auf, die aus irgeud einem Grunde 
einer richtigen h auslichen Erziehuug entbehren un d so d er V er­
wahrlosung anheinlfal len müf3ten . 
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Der Grundbesitz der Anstalt war ursprünglic)J. Pachtland. 
Durch Kauf und Schenkung brach te es die Anstalt nach und 

nacb zu einem Güterkomplex von 50 Jucharteu Wiesen, Acker­
land und Wald .  

Vor einigen Jahren wurde das Wohugebiiude durch eineu 
passenden Anbau vergrõ.Bert und auch das Okonomiegebãude 
zweckdien lich umgebaut. Friedeck nimmt die Kinder vom 6. bis 
1 2. Jahre auf und behiilt sie bis zw· Konfirmation. Die Anstalt 
hat eine Ober- uud Unterschule, die vom H ausvater uud einem 
Lehrer geleitet wird. Diese untersteht dem staatlichen Schul­
inspektorat und umfaBt neun Schuljahre. Im Sommer erhalten 
die iilteren Schüler reduzierten Unterricht, nur am Vormittag, 
wii hrend sie am Nachmittag zu landwirtschaftlichen Arbeiten ver­
wendet werdeu. Im letzten Jahr ihres Anstaltsaufenthaltes be­
suchen sie den Konfirmandenunterricht. 

Das Winterhalbjahr dient haupts�ichl ich der Schule. D ie  
iiltesten, dem Gesetz nach schulentlassenen Knaben, erha lten 
Fortbildungsschulunterricht, Lesen, Aufsatz, Rechnen uud Vater­
Iandskunde und die jüngeren neben dem gewõhnlichen Unterricht 
Anleitung im Modell ieren und in Papparbeiten. Ein Holzbearbei­
tungslmrs wird in Aussicht genommen. An diesem Unterricht 
beteiligen sich auf3er deu Anstaltslelu·ern noch zwei Lehrer des 
Dorfes. 

Der Arbeitsunterricht der Mãdchen steht unter Leitung der 
H ausmutter. Die Anstalt hat gegenwiirtig 36 Zõglinge. Das üb­
l iche Kostgeld betriigt 1 50 Fr. für Einhcimische und 200 Fr. für 
Kantonsfremde. Der Staat vergütet für jedes Kind, das kantons­
bürgerlich ist, 50 Fr. Nach dem Austritt siud die Zõglinge frei, 
doch bleiben weitaus die meisten, manche sogar zeitlebens, mit 
der Anstalt in Verbindung. 

Die Anstalt sorgt jedem Austretenden in Verbindung mit den 
Versorgern für eiuen Platz. Über die Erziehungserfolge ãussert 
sich der Vorsteher in seinem Berichte folgendermaf3en : ,Es ge­
hõrt zum Schwersten und Traurigsten unseres Berufes, sehen zu 
müssen, wie gewisse Zõglinge so wenig Wil len zum Guten zeigen, 
da B alle  Bemühungen um si e to tai erfolglos erscheinen. U nsere 
eigenen Fehler uud MiBgriffe in unserer Erziehungsarbeit sind 
keine h inreichende Erklãrung, die erbliche Belastung auch nicht 
in al len Fãllen. Oft scheint es, als kõnne der betreffende Zõg­
ling überhaupt nichts Gutes wol len. Da stehen wir entschieden 



128 

vor einem Rãtsel. Setzt er sich über alles hinweg, was zu seinem 
Wohle dient, so wlire wohl andauernde Vormundschaft am Platze. 
Das wollen aber die Behõrden nicht. Und zudem mü.f3te diese 
durch einen Manu ausgeübt werden, der Festigkeit, vereint  mit 
erzieherischer Weisheit un  d groBem Optimismus, besãBe." 

Seit Bestehen der Anstalt sind über 400 Kinder in dieselbe 
aufgenommen w orden . 

Die 85. Jahresrech nung zeigt 7061 Fr. Einnahmen uud 
10 969 Fr. Ausgaben. Das Reinvermõgen steht mit 131 292 Fr. 
in Rechnung. Die jãhrlichen Liebesgaben b etragen ca. 6000 Fr. 

2. Rettungsanstalt Foral bei Chur. 

Die Rettungsanstalt Foral hat ihr Geburtsjahr 1 836. Ihr 
H auptfõrderer war der greise Antistes Kind i n· Chur, der im ge­
n annten Jahre in einer Versanunlung gleichgesinnter Miinner die 
freuclige Mitteiluug macheu kouute, daB für eine Anstalt zur Er­
ziehung armer verwahrloster Kinder 200 Gulden geschenkt worden 
seien und daB weitere Beitriige vou Freun den im Priittigau, in 
Zürich uud Basel in Aussicht stünden. D araufhin wurde die 
Gründung der christl icbeu Rettuugsanstalt für anne Kiuder b e­
schlosseu uud am 19. Januar 1 837 das erste Pflegekind anfge­
n omrnen. Die Anstalt wird geleitet durcb ein llgUedriges Komitee, 
das sich selber ergiinzt. Ein Aufruf zur Hilfe in der Rettung 
armer verwahrloster K inder hatte überraschenden Erfolg. Es 
gingen reichliche Gaben ein,· an barem Geld, an Schuldscheinen, 
an Hausrat, K leidungsstücken uud Lebensmitteln. 

Ende 1 837 wareu 8239 Fr. beisammen. Schul lehrer J. J. Ludwig 
hatte die Anstaltskinder in seiner eigenen Wohnung. Diese er­
wies sich schon für fünf Kinder als zu klein, weshalb sie im 
alteu Spital der Stadt Chur einlogiert wurden, bis Zunftmeister 
Bauer dem Komitee sein Piichterhans im inueren Foral zur uu­
entgelt lichen Benützung überlie:B. Gegen mã13igen Pachtzins trat 
er der Anstalt auch ein Stück Boden a·b und lieB im Piichterhaus 
eine Werkstatt für Schreinerei und Holzschnitzerei errichten . 

Die junge A nstalt erfreute sich stets der christlichen Uebes­
tiitigkeit dritter Personen, namentlich einer Reihe edelgesinnter 
Frauen. Dem ersten Komitee gehõrten ueben Antistes Kiud die 
Bürgermeister v. Albertini, v.  Tscharner, Florian Planta tmd Oberst 
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Karl Pestalozzi an. Als besonderer Freund und Gõnner darf auch 
Pfarrer Ludwig in 'Felsberg, der Bruder des ersten Hausvaters 
der Anstalt, genannt werden. 

Im Jahre 1 838 wurde das Gut, auf dem die Anstalt nur zu 
Gaste war, angekauft. Die Geldmittel kamen durch ein Anlehen 
zusammen. Der Übelstand in der Lage des Anstaltsgutes und 
di e beschwerliche Zufahrt machte bal d di e V erlegung der Anstalt 
notwendig. Im Jahr 1 858 sied.elte dieselbe in ein neues Heim 
über, das den Namen "Foral" beibehielt. Das verlassene Gut 
wurde anfãnglich verpachtet, dann mit Einbu13e von einigen 
Tausend Franken verkauft. 

Die õkonomische Lage der Anstalt war eine drückende, die 
Reihen der ersten Freunde waren gelichtet und die spãtere 
Generation scbien sich um die Anstalt nicht zu kümmern. 

In Zeitraumen von flinf und mehr Jahren musste die Kom­
mission den Bettelsack umhiingen und jedesmal verschwand die 
Finanznot, aber nur für kurze Zeit. 

An Hilfe hat es der Anstalt nie gefehlt, ihre Freunde und 
Gõnner in Chur, Basel, St. Gallen und ZüTich steuerten immer 
wieder, sobald an sie der Ruf erging. Durch Legate und Ge­
schenke wurde nach und nach die wirtschaftliche Lage der An­
stalt etwas besser. Die Anstalt erhielt sogar einen Weinberg zum 
Geschenk. Auch die Gutswirtschaft Heferte schõne Ertriige und 
half mit zur V erl}esserung der Lage. 

Der Stiftungsfonds vermehrte sich in den sechziger und 
siebziger Jahren langsam aber stetig. 1 881 waren siimtliche 
Kapitalschulden abbezahlt. In die Jahre 1 902-1905 fielen bau­
liche Veriinderungen. Die Anstalt wurde in hygienischer Be­
ziehung besser eingerichtet, die Schweinestiille wurden abge­
brochen und. in respektable Entfernung von der An talt gerückt. 
Die Kostensumme von 1 7  000 Fr. brachte man dureh freiwillige 
Beitrage zusammen. Die letzte Bauperiode fiel in die Jahre 1 908 
und 1909. Durch ein Vermãchtnis des langjãhrigen Prãsidenten 
Oberst R. A. v. Planta von 10 000 Fr. und anderen Gaben konnte 
d.ie Anstalt endlich erweitert werden. . Es wurde im N orden ein 
neuer Flügel angebaut. Durch diese Bauten ist es det• Anstalt 

mõglich geworden, 35-40 Kinder aufzunehmen. 
Aber nicbt nur mehr Raum hatte die Anstalt bekommen, 

auch mehr Licht. Das lãstige Lampenrichten und die Petrol­
lichter sind verschwunden, überall ist elektrische Beleuchhmg in­

talliert. 
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Die Anstalt nimmt Kinder im Alter von 5-1 2  Jahren auf 
und Hi13t diesen eine christliche Erziehung zuteil werden. 

Sie bleiben bis zum zurückgelegten 16.  Altersjahr in der­
selben. 

Kinder, die ·nicht besserungsfãhig, renitent sind oder für 
andere eine Gefahr bedeuten, konnen jederzeit entlassen werden. 
Das jãhrliche Kostgeld betrãgt 200 Fr. Für jedes eintretende 
Kind ist ein Verpflichtungsschein zu unterschreiben. Die Anstalt 
hat eine Winterschule mit 33 Stunden per Woche. Am Unter­
richte nehmen alle Schüler teil. Hausvater und Hilfslehrer teilen 
sich in denselben; die Hausmutter beaufsichtigt die Nãh- und 
Strickarbeiten der Mãdchen. Da die Anstalt einen ausgedebnten 
Gemüse- und Obstbau besitzt, ist dem Hausvater auch ein Gãrtner 
beigegeben. Im Sommer arbeiten die Zoglinge auf dem ausge­
dehnten Gutsbetrieb, in Scheune und Stall, Hof und Garten. 

Der Viehstand der Anstalt zãhlt 1 8  Stück Rindvieh 
60 Schweine und 1 50 Hühner. 

' 

Die. Anstalt besitzt ein Reinvermõgen von 96 325 Fr. An 
Ausgaben figurieren in der Rechnung 1 9 1 0  Fr. 25 770. 

Die durchschnittliche Verpflegungsquote ist 1 Fr. 45 Cts. pro 
Ko p f un d Tag. 

3. Landwirtschaftliche Armenschule Bernrain. 

Diese Armenerziehungsanstalt liegt bei Emmishofen im Kanton Thurgau und ist eine Gründung der kantonalen gemein­nützigen Gesellschaft. Die Aufsichtskommission hat sieben Mit­glieder, wovon eines vom Regierungsrat, das andere von der Ge­sell chaft gewãhlt wird. Bei Austritts- oder Todesfãllen wird die Kommission hinsichtlich der andern fünf Mitglieder unter Vor­behalt regimineller Genehmigung durch Selbstero-anzuno· kom-l . 
D o b P ettiert. er Zweck der Anstalt ist d.ie Erziehung uncl Rettung armer Kinder beiderlei Geschlechts, die verwahrlost sincl oder in Gefahr tehen, es zu werden und in geordneten Familienverhiilt­nissen nicht mehr untergebracht werden konnen. 

Gründung und Eroffnung der Anstalt fallen ins Jahr 1 843. Als am Ende der dreilliger Jahre die Bachtelen gegründet wurde ammelte man auch im Thurgau Geldmittel zur Gründung eine1: ãhnlichen Anstalt und brachte 1 8  1 71 GuJden zusammen nebst · ' ' zwei Legaten a 1000 Gulden un d ei n em Beitrag von 2000 Gulden 
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durch · die Gesellschaft für sechs Jahre. Das Hauptverdienst um 
die Gründung hatte Seminardirektor J. J. Wehrli, der bekaruJte 
Armenerzieher vou Hofwil (1810-1833). In den ersten einlãB­
lichen Beratungen im Mai 1841 dachte mau die Anstalt als eine 
staatliche, am besten mit d em Seminar verbundene W ehrlische 
Armenschule. Man hatte weniger eine Rettw1gsanstalt im Sinne 
als e ben e ine un t er Aufsicht un d Leitung W ehrlis stehende Armen­
schule, die zugleich Seminarübungsschule sein sollte. Der Er-

La ndwirlseha l'tl iche Armensch u l e  Bernra in. 

ziehungsrat ging nicht darauf ein, worauf die gemeinnützige Ge­
sellschaft von sich aus die Anstalt gründete uud für diese um 
9000 Gulden das Gut Bernrain in Emmishofen kaufte. 

Zur Anstalt gehoren Wohnhaus, Remise, Waschhaus und 
Scheune. Die Rãume sind teilweise zu klein, so daB die Kom­
mission bescbJoB, dJe Remjse abzubrechen und an deren Stelle 
ein neues Gebãude mit zwei Schulzimmern uud Baderãumen zu 
erstellen. Es fanden in frühern Jahren schon wiederholt bauliche 
Verãnderungen statt. 1866 wurde für 10 000 Fr. eine neue 
Scheune gebaut. 1872 erstellte mau einen stattlichen Anbau õst-

133 

lich aus alte Wohnhaus, was 12 000 Fr. kostete. Hieran leistete 
die Gesellschaft 6000 Fr. 

Im Jahre 1880 testierte der Thurgauer Johannes Müller, 
Lehrer in Rauchlisberg, Kt. Bern, 15 000 Fr. zum Zwecke der 
Gründuug eiuer Anstalt ,Muttertreue" zur Erziehung armer, ver­
wahrloster Miidchen. Diese Stiftuug wuchs auf 21 000 Fr. an. 
Unterhandlungen mit Bernrain führten 1890 zu einem V ertrag, 

Landwirtscha ftl iche Armen. chule Bernrain: An der Arbeit. 

wonach die Anstalt so zu erweitern sei, daB sie 15 Mãdchen auf­
nehmen kõnne. Demzufolge wurden die ursprünglichen Anstalts­
gebãude abgerissen und etwas weiter vou der StraBe weg neue 
erstellt. Die Bausumme betrug 40 000 Fr. Auf den 60. Geburts­
tag der Armenschule Bernrain konnte die neue Anstalt bezouen "' 
werden. Die Anstalt hatte das seltcne Glück, innert clie:ser 

60 Jahre nur zwei Hausviiter zu besitzen, es sind dies 
Erzieher BiBegger 1843-1887, 
Erzieher Büchi 1887-1903. 

Zur Anstalt gehõrt ein Areal vou 36 Jucharten eigenem 
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Land, ferner hat sie 9 Juchruten Land in Pacht und zu Eigen­
tum vier Waldanteile der Holzkorporation Emmishofen. 

Bernrain nimmt Kinder im Alter von 8-14 Jahren auf. 
Sie bleiben in der Anstalt bis zur Prüfung des Jahres, in 

welchem sie das 16. Altersjahr zurückgelegt haben. Die aufzu­
nehmenden Kinder müssen gesund, geinipft und bildungsfãhig 

Landwirlsch aftl iche Armen chul e  Bernrain: Auf dem Fel d. 

sein. Es werden nur Kinder aufgenommen, die von einer Armen­
behorde, einem organisierten Armenkomitee oder von Privaten 
mit behõrdlicher Empfehlung angemeldet sind. Nach erfolgter 
Aufnahme wird mit de n Versorgern ei n V ertrag abgeschlossen, 
dieser enthalt die notigen Bestimmungen betreffend Kleidung, 
Ausweisschriften, Aufenthaltsdauer, Kostgelder und Konfirmations­
ausrüstung. 

Die Anstaltsschule ist geteilt, für jede der zwei Abteilungen 
ist ein eigenes Schulzimm.er vorhanden. Das Lehrpersonal be­
steht aus dem Hausvater, einem Lehrer, einer Lehrerin und einer 
Arbeitslehrerin. Im Winter erhalten die Knaben in einem be­
sonderen Lokal Handfertigkeitsunterricht. 
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Der Garten, in welchem jedes Kind ein eigenes Beet zu be­
sorgen hat, und die zur Anstalt gehõrenden Ã.cker und Wiesen, 
reich mit Obstbaumen durchsetzt, bieten den Zõglingen vielfache 
Arbeitsgelegenheit. Zur Zeit befinden sich 50 Kinder in der An­
stalt, 34 Knaben und 16 Madchen. · 

Das jahrliche Kostgeld betragt 200 Fr., wahrend die Anstalt 
für jedes Kind 483 Fr. auslegt. Die Differenz wird durch den 
Staat, durch Legate und Geschenke gedeckt. 

Für die Ausgetretenen sorgt die Anstalt in vorbildlicher 
W eis e. Di e Fürsorgeerziehung erstreckt si eh bis z ur Volljahrig­
keit. Alle Entlassenen werden plaziert. Stellenlose Kinder 
kõnnen vorübergehend wieder in die Anstalt zurückkehren. 

Der Verdienst der entlassenen Zõglinge wird dem Hausvater 
ausbezahlt, der die Ersparnisse zinstragend anlegt. Jedes Kind 
hat sein Sparheft und dieses wird dem Inhaber erst mit Be­
willigung der Heimatsbehorde aushingegeben. 

Was die Erziehungsresultate anbetrifft , entnehmen wir dem 
Berichte des Hausvaters folgencle für manche Anstalt zutreffende 
Stelle: 

"Diese stehen und fallen mit der Art der Plazierung. Wir 
bringen die Kinder als moralische Rekonvaleszenten oder oft 
noch als Patienten in Stellung, versorgen sie wenn immer mog­
lich bei wackeren, gut situierten Leuten, meist bei Bauernfamilien 
un d bitten um W eiterführung d er von un s angefangenen Er­
ziehungsarbeit. Leider fallt es oft schwer, solche Leute zu 
finden, die sich unserer entlassenen Anstaltskinder wie . Vater 
und Mutter annehmen. Es fehlt ihnen dazu an Zeit, Liebe, Lust 
und Verstandnis. Ausbeutungsdrang und Mangel an Selbstzucht · 
treten schãdigend hinzu und nõtigen uns oft zu Deplazierungen. 
Von 33 Zurücknahmen von Kindern in den letzten Jahren fallen 
nur 4 auf das Konto der Kinder, in den übriuen Fãllen Jieut die b b 
Schuld bei der Meisterschaft. " 

Die Anstalt hat einen ldeinen Lehrlingsfonds vou 3300 Fr. 
Das Reinvermõgen betragt 127162 Fr. , die Jahresausgabe 
36 526 Fr. , der Staatsbeitrag 3000 Fr. 
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4. Erziehungsanstalt Freienstein, Kt. Zürich. 

Freienstein ist die alteste Armenerziehungsanstalt des Kantons 
Zürich. I hrer Gründungsgeschichte entnehmen wir, daB sich im 
Jahre 1837 einige glaubensverwandte Pfarrer i n  Verbindung mit 
Baron Sulzer von Wart ernstl ich mit der Frage beschiiftigten, 

Erzie hungsa nstal t Freienslein ,  K t. Zürich. 

wi e verwahrloste Kinder, deren es i n  j eder Gemeinde einige hatte, 
auf eine zweckmaBige, gottgefãllige Weise untergebracht werden 
kõnn ten. Mau kam überei n, eine Anstalt zu gründeo, da es 
schwer falle, so viele Kinder bei christlichen Leuten zu versorgen .  
Dazu brauchte es aber Geld, ein Haus, e i n e n  Hausvater. Alles 
fand sich. Das erste schenkte Baron Sulzer bei AnlaB seiner 
Hochzeit. Auch ein Haus fand sich. Am 24. Oktober 1837 

kauften die Freunde in Freienstein bei Rorbas ein Bauernhaus, 
um darin eine Herberge für verwahrloste Kinder einzurichten. 
Endlich stellte sich auch ein Hausvater ein, und am 1. Oktober 
1838 wurde die Anstalt mit zwei Knaben feierlich erõffnet. Bald 
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gesellte sich ein dritter hinzu. Heute · sin d es 36 Knaben und 
Madchen, die im heimeligen Bauernhause am Fusse des Freien­
stein eine christliche Erziehung genieBen dürfen. Wie bei al len 
andern Anstalten wurde auch hier das alte Heim umgebaut l inks , , 
rechts, hinten und vorn verbessert, bis nach un d nach das jetzige 
Anstaltsgebaude entstanden ist, das mit der Scheune ein abge­
schlossenes Ganzes bildet. Das Anstaltsgut umfal3t 40 Jucharten,  

Erziehu ngsa n stal t Freie nslein, K l. Ziirich: Auf dem Felde. 

worunter 1'/2 Juchart Reben, 18 Jucharten Ackerland, 15 Jucharten 
Wiesen und 51/2 Jucharten Buschwald. 

Als besondere Gõnn er nennt der Jubilanmsbericht der An­
stalt den oben erwãhnten Baron Sulzer von Wart, Dekan Grob 
in Rorbas und Pfarrer Zwingli in Dãttlikon, welch letzterer 
26 Jahre lang wie ein Vater für die Anstalt gesorgt habe. 

Weiter entfernte Gõuner der Anstalt waren Goldschmid in 
Winterthur, Stadtrat Usteri, Notar Meyer-Usteri und B ürgermeister 
Mousson in Zürich u. a. m. 

Die Anstalt steht nunmehr im 74. Betriebsjahre und hatte i n  
dieser Zeit 5 Hausvãter, clie m ehr als 400 K:inder dem A nstalts-
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zwecke zufübren wol lten. Dieser besteht darin, die geistige uud 
leibliche Rettung und Pflege armer verwahrloster Kinder durch 
eine christliche Erziehung zu erreichen. 

An der Spitze der Anstalt steht ein Komitee vou 13 Mit­
gliedern. In die Beaufsichtigung und Leitung der Kinder teilen 
s i  eh d er Hausvater und ein Lehrer; eine Gehilfin leitet di e Mãd­
chen in der Handarbeit an. Aufgenommen werden verwahrloste 

Erziehungsanstalt F'reienstein, Kt. Zürich: Bei der Keller. 

Knaben und Mãdchen im schulpflichtigen Alter, i n  erster Linie 
kantonsbürgerliche Kin der evangelischer Konfession. Die Pfleg­
linge erhalten Primarschulunterricht uud Anleitung i n  Kartonnage­
u n d  Laubsãgearbeiten. Das Kostgeld betrãgt 200 Fr. Die Kinder 
werden nach der Konfirmation entlassen, stehen aber noch lãngere 
Zeit mit dem Hausvater in Verbin dung. Nach Berechnung des 
Durchschnittes der letzten .Jabre kommt ein Zõgling die Anstalt 

jahrlich auf 508 Fr. zu stehen. D ie U nterhaltsquote pro Kopf 
u u d  Tag ist 1 Fr. 56 Cts. 

Die letzte Jahresrechnung weist 20 374 Fr. Einnahmen auf, 
die sich zusammensetzen aus 4550 Fr. an Legaten, 3759 Fr. an 
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Liebesgaben,  6599 Fr. an Kostgeldern, 3173 Fr. an landwirtschaft­
lichen Produkten und 1 1 15 Fr. verschiedene Einnahmen. 

Die Ausgaben b etragen 18 912 Fr. Die Anstalt hat einen 
Baufonds: 1 1 78 Fr., einen Weihnachtsfonds: 500 Fr. uud ein Rein­
vermogen von 151 954 Fr. 

Die Erfolge sind selu· verschieden, bald sehr erfreulich, bald 
recht traurig, im allgemeiuen aber befriedigend. 

Ein Patronat oder Inspektorat für die Ausgetretenen besteht 
nicht, eine solche Institution wãre aber im Interesse der Kinder 
selbst zu begrüBen. 

5. Erziehungsanstalt Feldle bei St. Gallen. 

Eigentümer d er Anstalt Feldle ist e i n  V erein von 20 Mit­
gliedern, der sich selber ergãnzt. Ein Komitee vou 7 Personen 
leitet und beaufsichtigt die Austalt. D er A nstaltsvorsteher hat 
im Komitee beratende Stimme. Zweck der Anstalt ist, sittl ich 
gefãhrdete, verwalu·loste und verdorbene Kinder durch christliche 
Erziehung, Arbeit und Unterricht zu sittlich guten Menschen und 
brauchbaren Gliedern der Gesellschaft beranzubilden. Die An­
stalt wurde im Jalu·e 1840 gegründet. Es war eine Zeit, in wel­
cher die allgemeine Armut i n  besorgniserregender W eis e zuzu­
nehme n  anfing, eine Zeit, wo der Genfer Nationalõkonom Sismondi 
und der Berner Jeremias Gotthelf, zwei ausgesprochene Freunde 
d es armen Volkes, über Mittel un d W ege z ur Bekampfung de r 
Armut schrieben. 

Ihre Worte fielen auf fruchtbaren Boden . Es war die Blüte­
zeit e ines Fellenberg, Wehrli, Girard, Zeller, Krüsi, Allemann und 
anderer, und man war allgemein der Ausicht, daB den Armen 
n ur dal:m erfolgreich geholfen werden koune, wenn mau haupt­
siich lich die Erziehung des jungen Geschlechtes ins Auge fasse. 
Von diesem Geiste waren auch die Gründer der Erziehungs­
anstalt Feldle beseelt. Die Entstehung der Anstalt ist mit dem 
Namen des h ervorragen den Armenerziehers Zeller verknüpft. 
Sein erstes Arbeitsfeld hatte dieser Mann auf Schweizerboden. 
Im Jahre 1803 schlug er sein Zelt in St. Gallen auf, wo er in 
der Schmiedgasse und spãter hinterm Turm eine Armenschule 
leitete und niemand ahnte, daB er 33 Jahre spater ein edles 
Samenkorn in den St. Gallerboden verpflanzte. Der einfache 
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Appreturarbeiter Joh. Ulrich Hensel, der b ei Zeller in Beuggen 

war, kehrte nach St. Gallen zurück und ruhte nicht, bis et' zur 

Gründung einer Armenerziehungsanstalt 1000 Gulden zusanunen-

Erziehung:;anstalt Feldle bei Sl. Gallen. 

gebettelt hatte. Er ist daher als der eigentliche Gründer der 
A nstalt Feldle zu betrachten. Auch der Pfarrer Heirn wurde an­
lãBlich eines Besuches bei Zeller im Jahre 1 823 mit diesem Ge-
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danken vertraut gemacht. Und als gar Ambrosius Schlatter un­
entgeltlich Bo d en 

. 
z ur V erfügung stellte u n  d dem jungen V erein 

den Bau eines Hauses auf eigene Kosten anerbot, da beschloB 
derselbe im Jahre 1839, das Anerbieten dankbar anzunehmen 
uud durch einen Aufruf an das Publikum die Mittel zur innern 
Einrichtung der Anstalt und zum Betrieb zu suchen. Der Erfolg 
i.ibertraf alle Erwartungen. Es gingen 8179 Gulden ein, nebst 
einer Menge Naturalgaben, so da.B man das Haus zweistockig 
bauen uud der Anstalt noch zwei Jucharten Wiesboden hinzu­
fügen konn te. Der Tag der Einweihung, der 5.  November 1 840, 
war für die A nstalt ein Tag des Lobens uud Dankens. Es darf 
also die Anstalt Feldle als eine Tochter der Zellerschen A nstalt 
Beuggen betrachtet werden. Die ersten A nregungen gingen von 
Zeller aus, der erste Hausvater war Lehrer daselbst und mit ihm 
kamen die Zellerschen Erziehuugsgrw1dsatze nach St. Gallen. 

Seither wurde die A nstalt durch den obengenannten Verein 
weitergefülu-t. Ein weiteres Publilmm in der Stadt nahm stets 
t·egen Anteil an der Entwicklung der A nstalt uud unterstützte sie 
nach Krãften. Nennenswert sind die Legate der beiden Frauen 
Heuriette Scherrer uud Louise Schlatter, welche die Anstalt õko­
nomischer Sorgen enthob. Bis 1 885 befand sich die Anstalt in 
der Wassergasse der Stadt St. Gallen. In diesem Jahre wurde 
sie nach dem Feldle Straubenzell verlegt, wo sie ein zweck­
entsprechender Neubau aufnahm. Beim Bau des Hauses zeirrte "' 
sich die Opferfreudigkeit der A nstaltsfrew1de aufs schõnste. Auf 
einen Aufruf liefen 1 6  260 Fr. ein . Eine von einem Damenverein 
veranstaltete Lotterie ergab 2096 Fr., und an Legaten erhielt die 
Anstalt weitere 6520 Fi. Die Zahl der Zoglinge stieg auf 30. 

Der vielen Unzukommlichkeiten der nahen Stadt wegen steht 
zur Zeit eine neue Verlegung bevor. Der Verein hat das Feldle 
verkauft und zur Anlage einer Anstalt das Bauerngut Langhalden 
in Abtwil angekauft. 

Der gegenwãrtige Hausvater Wilhelm Wehrli, der seit 1885 
der Anstalt Feldle vorsteht, hat nach 27jãhriger treuer Wirksam­
keit resigniert. Er will in seinen alten Tagen infolge gestOrter 
Gesundheit nicht mehr in das ueue Helm Ubersiedeln. 

Die ganze Anstalt, 2/u Knaben und 1/s Madchen und Auf­
sichtspersonal, bilden eine einzige A nstaltsfamilie. 

A n  der Unterschule, 1 .-4. Klasse, wirkt eine Lehrerin, i n  
die Oberschule, übrige Klassen, teilen sich der Hausvater und 
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eine weitere Lehrkraft. Alle di·ei Lehrkrãfte sind seminaristisch 
gebildet. D er Mãdchenarbeitsschule steht eine patentierte Arbeits­
lehrerin vor. Im Sommer werden die Knab en neben der Schule 
zu landwirtschaftlichen Arbeiten angehalten, im Winter beschãf­
tigen sie sich namentlich mit Kleinmachen von Brennholz, einige 
auch mit Korbflecbten und Buchbinderei. Ein bis zwei Tages­
stunden gehÕren dem Spiel. Von den Zõglingen bezieht die An­
stalt ein Verpflegungsgeld von 250 Fr. pro Jahr, auEerkantonale 
Pfleglinge zablen 50 Fr. mehr. Die Fürsorgeerziehung dauert 
vom 6. bis zum 16.  Lebensjahre. Über 1 2  Jahre alte Kinder 
werden keine aufgenommen. Mit der Konfirmation werden die 
Zõglinge entlassen. Beim Eintritt in die Anstalt wird mit den 
V ersorgern ein V ertrag abgeschlo s en. 

Die A nstalt hatte im Jalu· 1910
. 

mit einer jãhrlichen Ausgabe 
von 20 405 Fr. zu rechnen. Durch Liebesgaben im Betrage von 
4840 Fr., Zinsen des Anstaltsvermõgens, Kostgelder und Ertrag 
der Landwirtschaft konnte die Ausgabensumme bis auf 665 Fr. 
gedeckt werden. An Staatsbeitrag und aus dem Alkoholzehntel 
gingen 1050 Fr., bezw. 629 Fr. ein .  Das Reinvermõgen der An­
stalt beziffert sich auf 65 295 Fr. 

Die Anstalt reclmet auf den Zõgling mit einer Ausgabe von 
600 Fr. pro Jahr oder 1 Fr. 65 Cts. pro Tag. 

Die Ergebnisse der Erziehung dürfen sich sehen lassen. 
60-75 °/o der Zõglinge sind gute, brauchbare Menschen geworden, 
1 0-20°/o gleichen dem schwankenden Rohr und 5-1 0 °/o sind 
m illraten .  Die ausgetretenen Zõglinge werden meistens durch 
den Hausvater plaziert. I n  den meisten Fãllen übt derselbe auch 
das Patronat aus. 

An der Anstalt wirkten seit der Erõffnung 

Johann Heinrich Oettli vou 1840-1854, 
Jakob Winkler von 1 854-1 856, 
Christian Flury von 1856-1 885, 
Wilhelm Webrli vou 1 885-191 2 .  

6. Werdenbergische Erziehungsanstalt Grabs. 

[n Stauden-Grabs besteht eine "Werdenbergische Erziehungs­
anstalt", di e Eigentum eines gleich namigen Vereins ist. Si e hat 
den Zweck, sittlich oder moralisch gesunkene und gefãhrdete 
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Kinder zu erziehen.  Die Gründung fãllt ins Jabr 1846 und stebt 
in engstem Zusammenbang mit der Pestalozzifeier jenes Jabres, 

die in Buchs stattfand.  Pfarrer Spiel3 vou Grabs, ein frornmer, 
glaubensstarker Mann, voll erbarmeuder Liebe, rief an d er Fest-
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v er ammlung: "Nicht mit Worten, sondern mit Taten la13t uns 
d e n  groBen Mann ehren. "  

D a s  Wort schlug ei n .  · Unterstützt vou edeldenkenden 
Miinner n  aus den Gemein de n  Grabs, B uchs und Sevelen ww-de 
zur " B egründung und Unterstützung einer Werdenbergischen 
Rethmgsanstalt für verwahrloste Ki n der" ein Aufruf erlassen. 
Der Erfolg war ein guter. Der Verein konnte noch im gleichen 
Jahre die A nstalt mit sechs Knaben erõffnen. Die Anstalt, unter­
stützt vou Freunden der engern uud weitern Heimat, entwickelte 
s ich rasch ,  so daB das Hãuschen mit drei Rãwnen in den nãch­
sten J ahren schon in d er Hauptsache umgebaut werden muBte. 
Mit Frühjahr 1912 erhãlt die Anstalt einen stattlichen Neu bau, 
der in aller Einfachheit den heutigen Anforderungen entspricht, 
die man in hygienischer und padagogischer Hi nsicht an eine An­
stalt stelll. An Liebesgaben uud Legaten gingen für diesen Neu­
bau im letzten Jahre über 26 000 Fr. ei n .  Dem Anstaltsverein 
d arf zu diesem schõnen Bau, der das Einfache mit dem Prakti­
schen verbunden enthalt und so h armonisch in das Landschaft -
bild h i neinpaBt, gratuliert werden. Zur Deckung der Bausumme 
fehlen noch 50 000 Fr., doch zweifeln wir nicht, daB sich bald 
Gõnner tmd Freunde finden werden, die Bauschuld ertrãglicher 
zu machen. 

Wie sich die Anstalt erweitert hat, so h at auch der Grund­
besitz zugenommen. Dieser bestimmt die Arbeit neben der Schule. 
Die Knaben sind hauptsãchlich in der Landwirtschaft tãtig, wah� 
rend die Madchen sich in der Arbeitsschule, in der Küche und 
im Hause nützlicb machen . 

Die Altersgrenze, in nert welcher die Anstalt K in der aufnimmt, 
schwaukt zwischen dem 6. und 13. Altersjahre. Die Anstalt ist 
zunachst bestimmt für die Kinder der groBen Gemei nden des 
W erdenbergischen. Auswãrtige finden Aufnahme, wenn noch 
Platz vorhanden ist. Di e V ersorger müssen si eh vertraglich ver­
pflichten, die Kinder bis zur Konfirmation resp. b is zum erfüllten 
16. Jahre in der Anstalt zu belassen und ein jãh.rliches Kostgeld 
von 250 Fr. zu entrichten. Den Kindern wird auf der Stufe einer 

guten Primarschule Unterricht in der A nstalt erteilt, intelligentere 
besuchen die Realschule des Dorfes. Bisher konnte raumhalber 
kein Handfertigkeitsunterricht erteilt werden, dieses Fach ist aber 
n ach dem Bezug des n euen Heims für den Winter vorgesehen.  
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Madchen stehen unter Obhut der Hausmutter, welche sie in den 
hauswirtschaftlichen Verrichtungen uud Handarbeiten anleitet. 
Die Anstalt bietet il1ren Zõglingen eiue echt christliche Erziehung 
auf familiãrer Grundlage. 

Gegenwãrtig befinden sich 23 Knaben und 12 Madchen in 
der Anstalt. Für Kantonsangehõrige muB ein Kostgeld vou 
200 Fr., für Kantonsfremde eln solches vou 250 Fr. bezahlt 
werden. Der Aufenthalt in der Anstalt dauert bis zum 16. Alters­
jalu·e, worauf die Zõglinge, gewõhnlich nach der Konfirmation, 
von d er Direktion entlassen uud in geeigneter W eise unterge­
bracht werden. Für die ausgetretenen Zõglinge übernehmen die 
Komiteemitglieder das Patronat. Es besteht ein Fonds von 
10 000 Fr., aus dessen Zinsen entlassene Zõglinge unterstützt 
werden. 

Die Anstalt pflegt stets, Beziehungen zu den ehemaligen Zõg­
lingen zu unterhalten. Im Berichtsjahre trat das Hauselternpaar 
Egli nach 23jãhriger, treuer Wirksamkeit vom schweren Anstalts­
dienste zuri.ick. 

Die Anstalt Friedheim hat reichen Segen gestiftet uud darf 
sich mit ihren Erziehungserfolgen sehen lassen. Es kanu ja 
nicht anders sein, wo die Kinder mit Liebe und nicht im Kom­
mandierton geleitet, zum Liebeüben, zur Abscheu vom Bõsen, 
zmn W achhalten des Gewissens un d zur Führung eines gottge­
fi:il]jgen Wandels angehalten werden. DaB es an MiBerfolgen 
auch im Friedheim uicht fehlte, las en die Jahresberichte da uud 
dort durchblicken. 

Die Jahresrechnung 1910 zeigt folgendes Bild: 
Inklusive Legate und freiwillige Liebesgaben im Betrage von 

3685 Fr. verzeicbnet die Anstalt 14344 Fr. Einnahrnen und 
13 727 Fr. Ausgaben. Sie hat ein Reinvermogen von 85 693 Fr. 
Die Verpflegungsquote betragt 94 Cts. 

8. Erziehungsanstalt Hochsteig bei W attwil. 

Im Jalu·e 1850 erlieBen einige pietistische Mãnner aus dem 
Toggenburg einen warmen Aufruf zu milden Beitrãgen für die 
Gründung einer toggenburgischen Rettungsanstalt. Das Bedürfnis 
für eine solche Anstalt fand in diesem Aufruf lebhaften Ausdruck. 
Am Auffahrtstag 1851 wurde dieselbe in Ennetbühl mit acht 
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Knaben und zwei Mãdchen erõffnet. Für die Anstalt bildete sicl 
e in V erein von 30-40 Mitgliedern, aus dessen Mitte ei ne Kom 
mission von 7 Mannern als Oberleitung gewãhlt wurde, die sicl 
in der Folge immer selbst erganzte. Einen entscheidenden W ende 
punkt in der Geschichte der jungen Anstalt bildete ihre im Jah 
1852 erfolgte Üb ersiedelung nach dem Rickenhof b ei Wattwil 
Di ese V erlegung hatte für di e Anstalt schwere finanzielle Folgen 
Die Verzinsung vou 30 000 Fr. Kapitalschuldeu, verbunden mi· 
bedeutenden Bauten, wurden geradezu drückend. Diese Schwierig· 
keit fand aber eine glückliche Lõsung durch den Verkauf deE 
Rickenhofes an die Gemeinde Wattwil um 68 600 Fr. Aus dem 
Mehrerlõs über die verschriebene Hypothekarschuld konnte 1861 
das jetzige A nstaltsgut auf der Hochsteig erworben werden. WaE 
zur Arrondierung noch fehlte, wurde 1866 um 9600 Fr. zugekauf1 
uud weiteres Laud durch eineu Gõuner, Wãspe-Anderegg, schenk 
weise abgetreten. Das zur Anstalt gehõrende Gut umfaBtE 
44 Jucharten Wiesland, 6 Jucharten Ackerfel d  und 18 Jucbarten 
W aldung. Es zeigte si eh bal d das Bedürfnis nach baulichen V er· 
ãuderuugen. Im Jahr 1862 wurden ein neuer Webkeller, ein 
Hintergebaude mit Waschküche, Treppenraum und Holzraum er· 
stellt, was mit EinschluB verschiedener Reparaturen eine Summe 
von 1 6  000 Fr. erforderte. Die Anstalt hatte stets mit õkonomi· 
schen Schwierigkeiten zu kãmpfen. 

Neben der Landwirtschaft beschãftigten sich die Anstalts· 
insassen in früheren Jahren mit Baumwollindustrie, mit Spuleu 
un d W e ben. D iese i ndustrielle Arbeit warf einen jãhrlichen Reiu­
gewiun von 200-800 Fr. ab. 

Die Zahl der Zõglinge war anfãngHch 12-16, spãter wurde 
20 als Maximum bestimmt, vom Jahre 1875 an 25. Auch die 
Hõhe des Kostgeldes hat eine WandJung durchgemacht. Wãhrend 
man zuerst 50-80 Fr. bezog, stieg dasselbe sukzessive auf 100, 
120, 150 und seit 1899 auf 250 Fr. AuBerkantonale Kinder zahlen 
350 Fr. Im J ahr 1877 ging di e W eberei e in, da si e ni eh t mehr 
rentierte. An ihre Stelle trat der BrennholzverschleiB, welches 
Geschaft der A nstalt bei schlechter Witterung oder im Winter 
genug Arbeit verschaffte uud auch etwaR Verd ienst einbrachte. 

Wenn auch die Anstalt in ihren 60 Jahren des Bestehens 
keine fetten Dividenden auszahlte, so hat sie docb haushãlterisch 
gewirtschaftet uud stets darnach gestrebt, die Defizite zu ver­
ringern. Di e Mittel fandeu si eh in erfreulicher W ei se immer 
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wieder . .  Namentlicb war es Waspe-Anderegg, der zu wiederholten 

Mal en i n  d en Beutel griff un d namhafte Betrãge z ur V erfügung 

stellte. 
Unter den Gemeinden, die an die Erhaltung der Anstalt bei-

steuerten, zeichnete sich besonders Wattwil aus. 

Zu b edauern ist, da6 oft die angefangenen Fondierungen zu­

uunsten der Anstalt, z. B. der Lehrl ingsfonds, herhalten mu6ten, 

das Defizitgespenst zu verscheuchen. Im Jahre 1880 erhielt die 

A nstalt zum erstenmal einen Staatsbeitrag von 280 Fr. ;  1910 war 

derselbe 890 Fr., inklusive Beitrag aus dem Alkoholzehntel. 

Die Anstalt Hochsteig bezweckt die Erziehung von Kindern, 

die der sittlichen Verwahrlosung anheimzufalle n  drohen oder für 

dje eine Anstaltserziehung dringend notweudig ist. Als Erziehungs­

mittel kommen in Anwendung : Religionsunterricht un d Haus­

andacht, in Liebe geübte strenge Ordnung und Zucht, Schul­

unterricht und Haus- und Feldru·beit. 

Die Anstalt ist zuniichst bestimmt für evangelische Kinder 

des Toggenburgs, i n  zweiter Linie für auswiirtige. 

Es werden Knaben und Miidchen a ufgenommen, voo letzteren 

aber nur so viele, als zur Besorgung des Hauswesens dien lich 

erscheint. Vor d er Aufnahme erfolgt ein V ertragsabschlufi mit 

den Versorgern. Dieser enthalt die Beclingungen ü ber Dauer, 

Austritt, Kostgeld und Kleideranschaffung. 

Mit dem Austritt der Zõglinge, der gewõhnlich nach der Kon­

firmation erfolgt, erlischt jede rechtliche Verpflichtung der Anstalt 

gegen dieselben, doch sorgt sie ihnen fü.r passende Arbeitsgelegen­

heit und sucht überhaupt den Kontakt mit denselben beizubehalten. 

Mit wenigen Ausnahmen darf die Anstalt auf e rfreuliche Er­

ziehungserfolge hinweisen. 

Dem Hausvater stehen in sei:ner Erziehuugsaufgabe ein Ge­

hilfe uud eine Gehilfin zur Seite. D urch einen Schreiner werden 

die uroBeren Knaben zu Holzarbeiten angeleitet, damit sie im 

spat:rn Leben kleinere Reparatmen selbst besorgen kõn nen. 
-

Für ausgetretene Zoglinge, die sich einer gewerblicben Berufs­
lehre unterziehen, besteht ein kleiner Lehrlingsfonds. Die ausge­
tretenen Zõglinge bilden unter sicb einen Verein "Ehemaliger". 
Dieser unterstützt gelegentlich die -Anstalt mit Geschenken, z. B .  
schenkten s ie  ih.r ein neues Harmonium, neue Schulbanke, eine 
Strickmaschine, Werkgeschirr, Küchenwage usw. 

l 
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Die Anstalt hatte 1910 eine Jahresausgabe von 20 431 Fr. 
und Einnahmen, inbegriffen 3623 Fr. Liebesgaben, von 1 7  667 Fr. 
Das Reinvermogen betragt 113 607 Fr. 

Hausvãter der Anstalt waren 

Christian Flury 1851 -1854, 
Christiao Donatz 1 854-1878, 
Gustav Anderegg seit 1878. 

9.  Hosangi sche Stiftung Anstalt Plankis bei Chur. 

Die Anstal t bezweckt die Erziehung armer Kiuder jeglicher 
Koufession aus dem Kanton Graubünden. Ausnahmsweise konneo 
aueh Kinder anderer Kantone aufgenommen werden .  

Sie wurde i m  Jahre 1845 dmch J .  P .  Hosang (179 1 -1 841) 
auf dem Stiftungswege gegründet. Der edle WohlUiter hinterlieB 
zur Gründung einer Armeo schule ein Testat von 80 000 Gulden.  

Als besondere Freunde und Forderer der Anstalt in ihren 
ersten Lebensjahren werclen genannt Professor Carisch, alt Bunde -
prãsident Bavier, St. v. Pestalozzi, Oberst U. v. Planta Reichenau 
und Prof. Battaglia. 

Der ursprüngliche Anlagewert von Gebãuden und Grundbesitz 
betrug 120 000 Fr. Das A nstaltsgut wurde nach und nach arron­
diert, so dafi heute der Verkebrswert auf 180 000 Fr. gestiegen ist. 

Die Aufnah mebedingungen sind in einem gedruclcten Regle­
ment niedergelegt. Nach demsel ben werden nur korperlich ge­
sunde uud geistig bildungsfãhige Kinder aufgenommeo. Notorisch 
verdorbene finden keine BerUcksichtigung. Die aufzunehmendeo 
Kinder sollen beim Eintritt in die Anstalt das schulpflichtige Al ter 
erreicht baben uud nicht über 1 3  Jahre alt sein. Das erste Jahr 
des Anstaltsaufenthaltes jedes Kindes gilt als Probejahr. Die Ver­
waltungskommission entscheidet, ob ein Kind in der Anstalt zu 
belas en sei oder auszutreten h abe. 

Der Austritt erfolgt ordentlicherweise auf 1. Mai nach Vollen­
dung des 16. Altersjahres , doch bleibt es der Verwaltungs­
konunlssion vorbehalleu, a us besondern Gründen vorzeitige Ent­
lassung anzuordnen oder zu gewãhren. Kinder, welche durch 
Lasterhaftigkeit und Widersetzlichkeit die Bemühungen der Haus­
eltero und Lehrer vereiteln oder auf die . andern Zõglioge eine n  
scbadlichen Einflu13 üben, konneo z u  jeder Zeit entlassen werden. 
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D as jahrliche Kostgeld betragt 220 Fr. Es m u Bte, da die 
finanzielle Lage der Anstalt keine rosige ist, mehr als verdoppelt 
werden. 

Dieses Kostgeld ist voraus zu bezahlen. Allfallige Arzt- unct 
Beerdigungskosten sind der Anstalt von den Versorgern zurück­
zuerstatten. Die Anmeldung der Kinder hat b ei m  Prasidenten 
der Verwaltungskommission der Hosangschen Stiftung zu erfolgen. 
Ein Fragenschema ist i n  jedem Fali auszufüllen, das A ufschluB 

Hosru1gische S t i fl u ng Anstall Plankis b e i  Chur. 

gibt über Eltern, Heimat, Vermogensverhaltnisse, Name, Geburt, 
Konfession, korperliche uud geistige Beschaffenh eit, Charakter 
u n d  sittliches Verhalten, sowie über Ursache der Versorgung u u d  
Kostgeldverpflichtung. 

Dem Fragebogen ist ein arztli ches Zeugnis beizufügen. 
Das Reglement stellt ferner die m i tzubringende Kleidun g  fest 

und enthalt die Bestimmung, daB die Kinder beim Austritt mit 
der reglementarisch vorgeschri ebenen Ausrüstung ausgestattet 
werdeu. Für j edes Kind ist eiu Sparheft vorhandeo, in welches 
allfiillige Geldgescheuke tmd die vou der A nstalt erhaltenen 
Arbeitspramieu eingeschrieben siud. 

Die A n stalt h at eine eigene Schule, an welcher der Hausvater 
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uud ein Lehrer unterrichten. Im Winter wird auch Handfertigkeits­
unterricht erteilt. Den Uuterricht i n  den weiblichen Handarbeiten 
leitet die Hausmutter. 

In der schulfreien Zeit h e lfen die Knaben auf dem Anstalts­
gute mit, die Madchen besorgen die Hausgeschãfte. 

Es sind 14 Knaben und 1 1  Madchen in der Anstalt. 
Die letztjãhrige Rechnuug schlieBt mit eiuem Nettovermõgen 

von 169 000 Fr. ab. Weder vom Kautou noch von den Gemeinden 
flieBeu regelmãBige Beitrãge z u.  . Au� er d em Ertrag des eigenen 
Vermogeus hat die Anstalt noch die NutznieBung vou zwei andern 
Stiftungen im Beh·ag vou 400 Fr. Die Verpflegu ngsquote betrãgt 
1 Fr. 15 Cts. pro Kopf uud Tag. 

D i e  Erziehungserfolge sind i m  grof3eu uud ganzen zufrieden-
tellend. Elemente, bei denen bestimmte Handlungeu auf krank­

hafte Zustãude i n  moralischer Hinsicht schlieBeu lasseu, werden 
den Behorden zu auderweitiger Versorgung übergeben. Die Ver­
sorgung der Ausgetreteneu ist Sache der Heimatbehorden.  Dm· 
Haus�ater hilft dabei mit, wenn es verlangt wú·d. 

10. Armenerziehungsanstalt Sommerau, Baselland. 

Die Sommerau, Gemeinde Gelterkinden, gehõrt einer Gesell­
schaft von 56 Mitgliedern aus Baselland uud Baselstadt. Mitglied 
kanu jedermann werden, der mit ilu·en Zwecken übereinstimmt 
und i n  ihre Verpflichtuugeu e iuzustehen bereit ist. Die Armen­
anstal t  hat den Zweck, arme, verlassene und verwahrloste Kinder 
beiderlei Geschlechtes aufzunehmen und christlich zu erziehen. 

Im Herbst 1 852 traten 10 edelgesinute Miinner aus Baselland, 
denen die Not der vielen armen K in der sehr zu Herzen ging, zu­
sammen, kauften den Hof Sommerau und stellteu ihu einer Ju ngfer 
Dettwiler zur Verfügung, die von sich aus ein solches Erziehungs­
werk begonnen hatte. Nachdem diese aber samt den Kindern 
wegzog, wurde im Herbst 1 853 mit einem Hausvater ein zweiter 
erfolgreicher Anfang gemacht. 

Sowohl Gebãude als Grundbesitz wurden in der Folge be­
deutend vergrõBert. D as Anstaltsgut hat h eute 18 ha. 

1898 wurde die Anstalt vou einem Brandunglück betroffen, 
dem das neue Okonomiegebãude uud das oberste Stockwerk des 
Wohnhause zwn Opfer fi elen. Die Gebãude gelangten in gleichem 
Umfange zum Wiederaufbau. 
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40 Kinder haben i n  der Anstalt Platz. Die zur Aufnahme 
angemeldeten Kinder sollen nicht unter 6 und nicht über 12 Jahre 
aJt sein. Den Vorzug erster Berücksichtigung genie.Ben kautons­
angehõrige Knaben uud MMchen. Der Schulunterricht wird auf 
Gruudlage des kantonalen Lelu·plans in  der eigeuen Austaltsschule 
erteilt. Im Sommer b esuchen nur die Unterschüler deu taglicheu 
Unterricht, welcher durch einen patentierten Lehrer erteilt wird. 
Über Winter halt der Hausvater mit der ãlteren A bteilung eben-

A rm enerziehu ngsa nskLI I  Som merau,  Baselland . 

. falls SchuJe. Beide Teile haben separates Schulzimmer. D i e  
Mãdcheu erhalten Arbeitsschulunterricht. 

In der schulfreien Zeit n ãhen, sb·ickeu uud flicken die Mãd­
chen ; die Knaben arbeiten in Garten und Feld uuter A nleitung 
d es Hausvaters, des Lehrers und eines Knechtes. 

Zur Zeit hat die Anstalt 20 Knaben und 10 Madchen
· 

in Pflege 
uod Erzichung. 

Es wird in der Regel ein Kostgeld vou 250 Fr. bezogen, den 
Gemeindearmenpflegen kanu es auf 200 Fr. ermã.Bigt werden, 
ebenso anderu Versorgeru bei gleichzeitiger Unterbringung von 
Geschwistern. Die Zi:iglinge bleiben bis zm Konfirmation in der 
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Anstalt. D i  e V erpflegung ist eine e infache, besteht a b er i n  reich­
l icher Kost, wobei Milch als Hauptnahrungsmittel obenansteht. 
Alk:oholhaltige Getrãnke kommen hõchst selten und nur bei  
strenger Erntearbeit zum Ausschank. In solchen Zeiten erhalten 
die Knaben ein geringes Quantum verdünnten und oft mit Zucker 
versü:6ten Apfelruost. Di e V erpflegung pro Tag un d Zõgling 
kommt auf 108 Cts. zu stehen. 

Beim Austritt werden die Zõglinge ihren Versorgern zurück­
gegeben. Die Anstalt begibt sich damit aller Rechte und Pflichten 
an den Entlassenen. 

1 6. 645 Fr. Einnahmen gegenüber stehen 1 3  732 Fr. Ausgaben. 

Der Staat leistet an die Lehrerbesoldung 600 Fr. Beitrag. 

Die Anstalt hat ein Reinvermõgen von 55 208 Fr. 

1 1 .  Erziehungsanstalt Kasteln bei Aarau . 

Sitz der Erziehungsanstalt ist das altkiburgische Schlo.6 Kasteln, 
das i m  Laufe der Jal1rhunderte den Herren von Mülinen und denen 
von Erlach gehõrte, bis es 1 732 von der Berner Regierung ange­
kauft wurde. Mit der Gründung des Kantons Aargau gi.ng es 
1 803 als Eigentum an diesen über, es blieb bis in die dreiBiger 
J ahre Staatsdomãne un d wurde dann an Private verkauft. Es 
wechselte noch oft den Besitzer, bis es 1854 in den Besitz der 
edlen Gebrüder Schmuziger kam, die auf dem Schlo.6 eine Er­
ziehungsanstalt für arme, verwahrloste Kinder errichteten. D iese 
war zunãchst für Kinder der Stadt Aarau, sodann aucb für solche 
aus dem übrigen Kanton bestimmt. Am 18. Oktober _ 1 855 zog 
der Lehrer Aron Witzemann aus der Anstalt Beuggen, von Zeller 
als H ausvater bestens empfohleu, in Kastelu ein.  Zunãchst war 
ihm eine Anzahl Knaben zur Pflege und Erziehung übergeben, 
uud als er im Jab.re 1856 Zellers jüngste Tochter Monika als Hans­
mutter heimführte, erhielt die Anstalt auch M ãdchen i n  Pflege. 
In die Anstalt werden im Sinne der Stifter Kinder aufgenorrunen, 
die ganz armen Familien entstammen oder von. solchen Leuten, 
bei denen aus verschiedenen Gründen eine geord.nete Erziehung 
zur Unmõglichkeit geworden ist. Verwahrloste Kinder sollen in 
der Anstalt Kasteln erzogen, sie sollen zur Arbeit und Ordnung 
angehalten werden, um bei i hrem Austritt je  nach i11ren Anlagen 
zu Dienstboten , Gewerbsleuten und Landarbeitern verwendet 
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werden zu kõnnen. Es soll aus d iesen K indern tüchtige Menschen 
geben, welcb e  den Gemeinden nicht mehr zur Last fallen, s ie  
sollen l ernen, il1r Brot auf ehrliche Weise und i m  Scbweille i hres 
Angesichts und i m  Vertrauen auf den Beistand Gottes selbst zu 
verdienen tmd ih.re Krãfte n eben dem eigenen aucb dem Wohl 
anderer Menschen zu widmen. 

Nach d iesen Gesichtspunkten vollzog sich i n  der Anstalt 

E rz i e h u ngsa nslalt Kasleln bei Aarau. 

Kastelu either die Erziehung der ihr  anvertrauten Kinder. Das 
treue Hauselternpaa.r wirkte mit verein ten Krãften b is  1 893 an 
der Anstalt, in  welchem Jahre die unverge.6Jiche Hausmutter als 
Tote hinausgetragen wurde. Der Hausvater blieb noch 7 Jahre 
an der Anstalt, eine Tochter eines der Gründer selig besorgte als 
Tante das Hauswesen in musterhafter Weise i m  Sinoe der Dahin­
geschiedenen. Nach 45jãhriger Wirksamkeit, i nfolge eines Schlag­
anfalls, zoo- sich Witzemanu im Jahre 1 900 zurück und überlieB 
in  gutem A.ndenken das schwere A1·beitsfeld seinem Nachfolger. 

Am Ende des ersten Jahres zahlte die Anstalt 15 Zõglinge. 
Ende 1857 stieg die Zahl auf 25 und bald . beherbergte s ie  
18 Knaben und 12  Mãdchen und spater bis 40. Es fehlte der 
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Anstalt mancbmal an Platz für die Schlo13bewohner uud aucb für 
das, was zum Lebensunterhalt w1d dessen Erwerb gehürt. Die 
A nstaltsbewobner taten ihr mõgl ichstes, die jãhrlichen Ausgaben 
zu vermindern. Man trieb Seidenzucht, stellte Seile her, fabriziert � 

E ndefinken uud Korbwaren. Wenn es an Arbeit mangelte, uchten 
die Knaben unter Leitung des Hausvaters allerlei Heiikrãuter, die 
getrocknet und dann verkauft wurden. Die Mãdchen halfen i n  
Küche, Hausweseu uud Lingerie, uud viele von ihneu sind wackere 
Kõchinnen, Zimmermãdchen und Schneiderinnen geworden. T o  
der Schule wmde Sommer und Winter wacker gearbeitet. Das 
Besitztum der Anstalt wurde durch Landankauf vergrõ6ert. Die 
Anstalt durfte wãhrend 40 Jabren die ganze Liegenschaft zinsfrei 
benutzen, mu13te aber Steuern und Reparaturen auf sich nehmen. 
Ein ige früher ztun Schlo6 gehõrende Matten und Gebãude wurdeu 
zurückgekauft. Tm Jahre 1902 erhielt  die Anstalt von den Erben 
der beiden Gründer die gesamten Schlo6liegenschaften geschenkt, 
al lerdLngs mit der Bedingung, da6 das Schlo13 i mmer seinem ur­
sprünglichen Zwecke dieue uud i m  Falle der Aufhebung oder 
Zweckentfremdung als Eigentum der Stadt Aarau zufalle, bis e 
ein em verwandten Zwecke dieustbar gemacht werden kõnne. 

Die baulichen Verãnderungen i m  Schlo e uud an der Um­
gebungsmauer, die Erstellung einer grõ6ern Trinkwasseranlage 
mit Badegelegenheit, die Erweiterung der oft engen Anstaltsrãume, 
die neue Klosettanlage mit Wasserspü lung uud die Stallumbaute 
brachten mancherlei Stõrungen in den Anstaltsbetrieb n n d  kosteten 
e in  schweres Geld. 

Ein tiefeinschnei dendes Ereignis war da Brandw1glück vom 
24. August 1 907, das SchloB und Schetme zerstõrte und das auf 
vorsãtzlich e  Brandlegung dmch einen Zõgling zmückzuführen ist. 
D i e  Kinder kamen glückUcherweise hei l  davon uud wurden vor­
ü bergehend i n  der Umgebw1g untergebracht, bis die stãdtische 
H ilfsgesellschaft in  verdankeuswerter W eis e d er Anstalt das Ferien­
heim Beguttenalp ob Erlinsb.ach zur Benützung überliet\. Dieses 
wurde von 32 Zõglingen und 3 Erwachsenen bezogen. Der Haus­
vater bl ieb i n  Kastelu zurück, um daselbst mit 2 Knechten uud 
5 Zogl i n gen die notwendigen Feldarbeiten vor Einbruch des Win­
ters auszuführeu. Unterdesseu führte die H ausmutter mit dem 
Lehrer uud der Lehrerin den H aushalt auf Beguttenalp. 

Das Ferienheim war für einen Winteraufenthalt nicht einge­
richtet, so muBte denn die gro6e Anstaltsfamili e  anderswo ein 
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Unterkommen suchen. Sie mietete die Rãumlichkeiten der vor 
k:1rzem aufgehobenen Taubstummenanstalt Zofingen und bezog 
dtese am 30. September. Wãhrend mau sich daselbst so gut es 
ging hãuslich einrichtete und mit E ifer der Erziehungs- und Schul­
arbeit oblag, wurde das alte Heim auf Kastelu wieder aufaebaut. .. b 
Au8erlich sollte das Schlo8 mõgl ichst unverandert blei ben, im 
Innern aber rationell,  n ach den hygienischen Forderungen der 
Neuzeit umgebaut uud ei ngeteilt werden. Diese Baute war mit 
76 000 Fr. veransch.lagt, 57 000 Fr. gingen an freiwill igen Bei­
tragen ein. 

Am 18. Mãrz 1 909 bezog dje A nstalt wieder ihr nen aufge­
bautes Heim, und der Betrieb konnte seinen altgewoh nten ruhigen 
Fortgang nehmen. Mit dem Namen der Anslalt Kastelu steht in 
innigem Zusammenhang derjenige des langjãlu·igen Prãsidenten, 
Jul ius Heinz, der i h r  bester Berater, Freund uud Gõnner war uncl 
rnehr als dreiBig Jahre hinclurch als vaterl icher Woh.ltãter stets 
für das Gedeihen cler . Anstalt gesorgt hatte. 

In den 57 verflossenen Jahren sind 370 Kinder, 216  Knaben 
uud 154 Mãdchen, auf Kastelu ein- und ausgegangen. 

Vielversprechend sind die einen hinausgegangen, mit grol3em 
Bedenken l ieB mau die andern ziehen, oft hat des Lebens Ernst 
die Windrichtung geãnclert, und es ist ganz anders h erausge­
kommen, als man vermutete - Anla6 zur Freude oder auch zum 
Betrlibtsein . Ein gTo8er Teil der Zõglinge steht mit der Anstalt 
nach der Entlassung in briefl ichem Verkehr uud viele Dankes­
worte ehemaHger Kaslelnkinder geben Zeugnis davon, wie sehr 
sie ihr spateres Glück uncl Woh lergehen der Ansalt zu verdanken 
haben. 

Die Anstalt nimmt arme, verwaiste und verwabrloste Kinder 
evangelischer Konfession auf, um sie christlich zu erziehen. 

In der Regei sollen die Zoglinge nicht unter 6 und n icht über 
12 Jahre alt sein .  Die Anmeldung geschieht auf dem hiefür fest­
gesetzten Formular uud ist ausgefüllt  der Dil'ektion oder dem 
Hausvater einzureichen. Das jãhrliche Kostgeld betrãgt 200 Fr. 
für Kantonsangehõrige uud 300 Fr. für lcantonsfremde Zõglinge. 
Die Versorgcr garantieren für da:sselbe. 

Bei besonders schwierigen Verhãltnissen kann die D irektion 
den Kostgelclansatz unter das Minimum von 200 Fr. stellen. 

Das Aufnallmeformular enthalt ferner e i n  V erzeichnis d er 
· Ausrüstungsgegenstãnde uncl Schriften, di e beim Eintritt mitzu­
bringen sind. 
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Die Entlassung erfolgt n ach der Konfirmation. Die Anstalts­
schule leistet n ach den Berichten der Inspektoren Vortreffliche , 
die Kinder sind i n  jeder Beziehung gut aufgehoben. 

A n  der Spitze der A nstalt steht die Direktion rrlit sieben .1\(it­
gliedern. 

Neben dem H ausvater wirken a n  der Anstalt n och ein Lehrer, 
eine Arbeitslehrerin  und eine Aushilfe für den Haushalt. 

Die A nstalt ist für 40 Zogl inge berech net. 
D as Rechnungsergebnis pro 1 9 1 0  zeigt an Einnahmeu 25 340 Fr., 

a n  Ausgaben 35 580 Fr., an Staatsbeitrag 1 885 Fr. ; Alkoholzehntel 
615 Fr., Legate und Geschenke 6864 Fr. D i e  A n stalt hat ein 
Rei n vermogen vou 248 1 06 Fr. 

1 2. Rheintalische Erziehungsanstalt Balgach . 

D i e  Anstalt ist Eigentum ei n er Korporation aus Mitgtiedern 
der verschi edenen rheintal ischen Gemei nden. Sie hat den Zweck, 
Kinder, welche der Verwahrlosung anhei mzufal len drohen oder für 
die aus besoudet·en Gründen eine A. nstal tsversorgung wüuschens­
wert erscheint, n ach christl ichen Grundsatzen zu erziehen uncl sie 
z u  tüchtigen Gliedern der menschlichen Gesellschaft z u  m acheu. 
Die evangelischeo Gemeinden der Bezirke Ober- und Unterrhei ntal 
haben in erstet Linie An spruch a uf Berücksichtigung i hrer v r-

orgungsbedürftigen K in der. Ausnah msweise kon n e n  auch Ki nder 
an derer Gemeiuden aufgenommeu wercle n. 

Das A.nstaltsgebaude wurde 1855 gebaut uncl 1 856 eroffuet. 
Als Grü nder wird Dekan Banziger i n  Altstatten, Vor i tzender des 
Pastoralvereins, genannt. Eine groBere A nzahl Manner lei teteu 
als Mitglieder der engern, siebengl i edrigen Aufsichtskommis ion 
der Anstalt verdankenswerte Dienste. Zur A nstaJt geho!'en ein 
Wohngebaude mit Platz für 25 · Ki nder, 2 Scheunen und ein 
Waschhaus. 

D er Grundbesitz, Wiesen, Acker, Reben un d W al d, betragt 
etwas mehr als 20 Jucharten .  

Aufgenommen werden Kinder v o u  6 - 1 2  J a hren. Gefordert 
wird bei der A.ufnahme : Beantwortung eines Fragen chemas, 
Heimat- und Taufschein, fuztliches Zeugnis und reglementarische 
Ausrüstung. Die Kinder erhalten im Winter regelmaBig, i m  
Sommer b e i  ungünstiger W itterlltlg Schulunterricht. D i e  Knaben 
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werden mit landwirtschaftlicheu Arbeiten, die Madchen mit  H aus­
Nah- nnd Strickarbeiten beschãftigt. Die Kiuder bleiben b i s  zu; 
Konfirmation i n  der Austalt. Nach Verlassen der Erziehmws­
anstal t  werden sie zweckmiillig versorgt unter Mithilfe der Ge­
meindebehürden oder d er evangelischen rheintalisch - werdeu­
bergischeu laudeskirchlichen Vermittl ungsstelle. 

Füt· die Ausgetreteueu besteht eiu Patrouat. 

. 
Das Kostgeld wird je n ach Umstiindeu uud dem A.lter des 

Kmdes festgesetzt mit besonderer Berücksichtigung Armer, denen 

R hei nt·a l i.· ·he Erziehu ng. an.  tai  l Ba lgach.  

es auch ganz erlassen oder doch bedeutend reduziert werden kan n .  
Das Verpfleguugsgeld betragt 3-5 Fr. per Woche für jeden Zogli ng. · 

� i e  Anstalt steht unter der Leitung eines Hausvaters, welcher zugleJCh Lehrer ist. Ihn unterstützen iu seiner erzieherischen A�rfgabe die Anstaltsmutter und j e  ein m iinnlicher und weiblicher D wnstbote. Die Zogl i n ge siud wahrend der Nachtzeit in Schlaf­salen untergebracht. Über die Erziehu ngserfo1ge i st n ichts Be-onderes zu melden, diese s i nd je n acb Art und Charakteranlao·e b 
1 1  
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der Kinder verschieden. Die Versorgung nach det· Entlassung 
pielt dabei auch eine grof3e Rolle. 

Die Rech nung des Jahres 1910  weist auf : 
Einnahmen 20 772 Fr. 
Ausgaben 19 714 Fr. 

Die A nstalt erhielt einen Staatsbeitrag von 782 Fr. uud aus 
dem Alkoholze hntel weitere 470 Fr. Die Vermãchtnisse und Liebes­
gabe n  betragen 325 Fr., die Beitrãge der rheintalischen Gemeinden 
1 279 Fr. 

Die A nstalt besitzt einen Weihnachtsfonds, des en Zinsen 
dazu bestimmt sin d, den Zogl i ngen e ine W eihnachtsfreude z u 
machen . Neben Geldgaben flief3en der A n stalt aus der Um­
gebung viele Naturalgaben zu. 

De r Lebrlingsunterstützungsfonds betrãgt 8409 F t·. 
Das Rei nvermogen der Anstalt ist mit 132 000 Fr. auge­

sch lagen.  

1 3. Erziehungsanstalt Sonnenbühl bei Brütten. 

Auf der Brüttenerhõhe, 640 m ü.  M., erhebt sich die An stalt 
Sonnenbühl.  Sie wurde im Jahre 1 863 durch einen Verein christ­
l ich gesinnter Manner, unter denen sich Stadtrat J.  Goldschmied 
in Winterthur besonders groBe Verdienste um die A nstalt er­
worben h atte, gegründet. D urch gro6e persõnliche Opfer, mit 
denen er auch andere edle Mãnner und Frauen zum Schenken 
ermutigte, trat die Anstalt i ns Leben . Die Sorge ffu· dieselbe 
blieb bis z um Hi nschiede clieses Vater · vom Son n enbliW vorzugs­
weise auf sei n e n  Sch ultern .  

Die A nstalt besitzt ein zweckentsprechendes c hm uckes Wohn­
gebãude i n  schoner sonniger Lage und ist von 17 ha fruchtbaren 
Wiesen, Àckern un d W al d umgeben.  Si e beherbergte bal cl eine 
stattliche Zahl Zõglinge. Bis zum Jahre 1 898 blieb sich die A n­
stalt i n  ihrem Umfange so ziemJ ich gleich. Da wurde das i n  
mancher Beziehung z u  eng gewordene Wotmhaus durch einen 
Flügelanbau erweitert und dadurch mehr Übersichtlichkeit i u  der 
Überwachung der Pflegebefohlenen erzielt. Zugleich aber bekam 
die A nstalt durch die Umbaute auch die Mõgl ichkei l zur A ufnahme 
e iner grõBeren Zahl von Zõglingen. Ein J ahr spiiter, 1 899, erhielt  
Sonnenbühl ein neues O konomi egebiiude ; die A nstalt verkaufte 
z u  glinstigem Preise die alte Scheune. 
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Die aufzunehmenden Zogli nge sfehen ün Alter vou 7 bis 
1 2  Jahren und sollen gesund, korperlich und geistig bildungsfãhig 
sein. Der Schulunterricht entspricht demjenigen einer guten, lãnd­
l icheu Primarschule. Der Hausvater und eine patentierte Lehrerin 
erteilen denselben in neun Jahresklassen. D ie Bearbeitung des 
Gute wird unter Anleitung des Hausvaters durch clie Knaben be-

Erziehu ngsanstall Sonnenbühl bei l:lrütten. 

sorgt. Überdies hat die Anstalt über Wi nter eine kleine Haus­
i ndustrie, die Verfertigung von Strohmatten und Endefi nken, ein­
geführt. 

Die Miidchen find(m genügende Betiitigung im Haushalt und 
in  der Nãhstube. Den Hauseltern stehen ein Aufseher und eine 
A ufseherin z ur Seite, denen speziell die Überwachung bei der 
Arbeit obliegt. Die Zõglinge si nd z m  Nachtzeit in zwei gro6en 
Schlafsiilen mit  Separatraum für die A ufseher untergebracht. 

Die Anstalt beherbergt 40 Zõglinge, 21 Knaben nnd 19 Miid­
chen. Zweck der Anstalt ist, clie armen verwahrlosten oder in 
der Gefahr der Verwahrlosung stehenden Ki nder durch das Mittel 
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ein er christlichen Erzlehung zu retten uud aus ihneu brauchbal'e 
Meuschen zu macheu .  

E i n  Komitee vou vier Mitgl iedern überwacht deu Gang der 
A ustalt uud steht dem Vorsteher treu zur Seite. Mit dieseu bildeu 
fünf weitere Miinner uud n euu Damen den Austaltsvereiu. Der 
Verein unterhiilt die Austalt aus eigenen Mitteln .  Mit Ausuahme 
des Staatsbeitl'ages von 500 Fr. aus dern AJkoholzehntel ist die 
Anstalt auf Liebesgaben, Legate und Leistungen des Vereins au­
gewiesen .  Glücklicherweise hat sie immer die Mittel gefundeu, 
ihrer Aufgabe in allen Teilen in segensreicher Arbeil gerecht zu 
werden. Die jedes Jahl' üblichen Jahresfeste siud dahingefallen, 
statt deren fliegen nuu auch die Jahresberichte dieser AustaJt in 
die Weite uud geben Keuntnis vom Stand uud Gang des iunern 
und auBern Anstaltslebens. 

Von den Zõglingen bezieht die Anstalt ein Kostgeld io der 
Hõhe von 200 �r. Die Entlassung geschieht nach erfolgter Koo­
firmation. Meist werden die Zõglinge bei t üchtigen Handwerk -
meistern i n  die Lehre gegeben oder bei christl icben Bauernfamilien 
u utergebracht. 

Die weitere Fürsorge für die Ausgetreteuen, soweit solche 
nõtig und mõglich ist, liegt dern Hausvater ob. Die Zinse aus 
deu verschi edeuen Separatfouds dieneu z ur V erbesserung des Be­
triebsergebnisses. 

Die Anstalt hat eineo Hauselternfonds voo 3000 Fr., einen 
Pensionsfouds von 15 000 Fr., eiuen Huberfonds von 1 5  000 Fr.,  
einen Baufonds von 900 Fr., eineu Reisefonds von 2600 Fr. und 
einen Fonds für Ausgetretene vou 900 Fr., zusammen 37 400 Fe. 

Die Ausgaben des letzten Jahres betrugen 14 326 Fr., die 
Legate uud Schenkungen 5100 Fr., d ie Liebesgaben 1 909 Fr. 

1 4. Erziehungsanstalt Hermetschwil.  

Seit 1 878 bestebt in Hermetschwil, Kt.  Aargau, eine Erziehuncrs­
anstalt, die den Gebrüdern Keusch zu eigen ist. Die Gebãulich ­
keiten gestatten d i e  Aufnahme von 1 50 Kindern i m  Alter voo 
4-15 Jahren.  Zur Anstalt gehõrt e in  Gut von ca. 50 Jucharten 
Lan d. Die Anstalt hat den Zweck, arme, verlassene uud v er ­
wahrloste Kinder in christlicher Li ebe zu erziehen uud zu brauch ­
baren, nützlichen Gliedern herauzubilden. Den Schulunterricht 

t 

l 
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empfangen die Kinder in der Anstalt. Der Schule steht eine 
patentierte Lehrerin vor, deren Leistungen als vorzüglich auer­
kannt werden .  Neben der Schule erhalten die Kinder je nach 
J abJ.'eszeit angemessene Beschiiftigung in Hau s, Garten un d Feld.  
Zw· Beauf ichtigung der Kinder, die in Familien vou 1 5  abgeteilt 
sind, hat die Anstalt etwas mehr als ein Dutzend Schwestern. 
Die e Fami lienerziehung bildet ein wichtiges Mittel zur Erreichuug 
des A ustaJtszweckes. Jede Familie hat womõglich ihre eigeuen 

Erzieh u n gsansta l t  H ermetsehwil. 

Rãume. Die Schwesteru sorgeo für richtige kõrperl iche Ver­

pfl gung. · Oberleitung uud Verwaltung sind in den Handen der 

Stifter. Kinder werden in der Regel im Frühjahr aufgenommen 

ohue Rücksicht auf Kantons- w1d Landeszugehõrigkeit, Konfession 

u w. Immerhin haben kantonsangehõrige Kinder den Vorraug. 

Sie bleiben bis zum 1 6. Altersjahre in der Anstalt, kõnnen eveu­

tuell bei gutem Verhal ten . und reduziertem Kostgeld noch ein J ahr 

l tinger bleiben. Die A nstalt bezieht. eiu wõchentliches Kostgeld 

von 4-6 Fr. uud verlangt halbjahrliche Vorausbezahluug oder 

annehmbare Garautie. Für nicht auf Termin eingegaugene Ver­
pfleguugsgelder werden 5 °/o Verzugszinsen gerechnet. 

Schulmaterialieu, Arzt- uud Apothekerkosten sind im Kostgeld 
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n icht i n begriffen und müssen extra bezahlt werden .  Beim Eintritt 
wird dreifach gute Kleidung verlangt. Mangelndes wird auf Rech­
nung der Versorger angeschafft. Tauf- und Heimatschein, Impf­
und Schulzeugnis sind der Anmeldung beizulegen. 

Die Kinder kõnnen jederzeit aus der Anstalt weggenommen 
werden mit oder ohne vorhergegangener halbjahrl icher Kündigung. 
Im ]etztern Falle muB eine Entscbadigung bezablt werdeu, welch e  
der Halfte des jabrlichen Kostgeldes gleichkommt. Ferienentlassung 
wird unter besonderen Umstanden gewahrt. Eine Besuchsordnung 
reguliert die Zahl und Zeit  der Besuche. Bõsartige uud renitente 
Zõglinge kõnnen jederzeit entlasseu werden. 

Gegenwãrtig sind in der Anstalt 42 Knaben uud 35 Mãdchen. 
Die Bekõstigung kommt tãglich pro Kind auf 85 Cts. zu stehen. 
Mit den Erziehungserfolgen ist die Anstaltsleitung zufrieden.  Es 
gingen aus der Austalt hervor 4 Geistliche, 1 Arzt, 1 Ingeni eur, 
3 Lehrer uud eine groBe Zahl Handwerker. Neben den gewõhn­
l ichen Schulfãchern wird Unterricht in Latein, Franzõsisch, Italie­
n isch un d Musik erteilt, so daE gu t beanlagte Zõglinge na eh V er­
lassen der Anstalt das Studium aufuehmen kõunen. Sie werde n  
dabei persõnlich vou d e n  Stiftern u nterstützt. 

Solche Erfolge siud keine Eintagserfolge, sondern das Resultat 
jahrelanger, intensiver Arbeit. 

Im Jahre 1 892 wurden die Anstaltsgebaude in Hermetschwil 
neu erstellt. Aus õkonomischen Gründen siedelte 1 905 die An­
stalt in die Klostergebaulichkeiten von Muri über, wo sie in 
gleicher Weise i hrem edlen Zwecke lebte. Als daun 1 909 i n  
diesen Gebãuden dje kantonale Pflegeanstalt f ü r  Gebrechliche 

. uud Arbeitsunfahlge Einzug h ielt, bezogen ilie Gebrüder Keusch 
wieder ihr altes Heirn in Hermetschwil. 

I n  der Rechnung der Anstalt pro 1910 belaufen sich die Ein­
nahmen auf 15 324 Fr., die Ausgaben auf 1 8  692. Es ergibt sich 
somit ein Defizit vou 3378 Fr. Der Staat leistete einen Beitrag 
von 1 500 Fr. Die Gebãulichkeiten sind amtlich auf 1 12 000 Fr. 
geschãtzt, darauf haften Hypothekarla ten vou 55 000 Fr. 

1 5. St. Joseph sanstalt in Daniken. 

Der Verein St. Josephsanstalt D ãniken uud Filialeu entfaltet 
ei n e  segensreiche Tiitigkeit. Er bezweckt, an der Lõsw1g der 
sozialen Frage im Sinu uud Geist der katholischen Kirche mitzu-
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wirkeu. Seiuem Zwecke gemãE gründete er 1 891 in D aniken, 
Kt.  Solothurn, die St.  Josephsanstalt zur Erziehuug armer, ver­
wahrloster Kinder. Sie bietet Raum für 90-95 Kinder. Die An­
stalt hat eigene Gebãude uud eiue Kapel le. Seit 1 891 fanden 
bauliche V erãnderuugen statt. D as ursprüngliche Strohhaus i st 
verschwunden, an dessen Stelle trat ein massives Gebaude mit 
harter Bedachuug. Im Jahre 1 907 erhielt die Anstalt eine neue 
Beleuchtung durch Azetylen.  Der Gasentwicklungsapparat ist  
40 m vou der Anstalt entfernt und bildet keine Gefahr für die­
selbe. Die Installation im H ause ist explosionssicher. 

St. Joseplr·anstalt in  Dii n i kon. 

An der Spitze des Vereins steht ein Komitee vou 15 Mit­
gliedern. Die Leitung der St. Josephsanstalt besorgt eine Direk­
tion von 3 Personen. Als H ausmutter wirkt eine Oberschwester, 
der eine Lehrerin uud je nach Bedarf weitere Schwestern zur 
Verfügung gestellt sind. Die Kinder werden in der Regel schon 
vom 3. Jahre aufgenommen und bleiben bis zum Schulaustritt i n  
der Anstalt. D i e  A nstaltsschule zãhlt 45 Schüler. D i e  Aufnahme 
der Pfleglinge geschieht gegen Vertrag. Dieser besli rn m t  di e mit­
zubringenden Kleidungsstücke uud weitern Kleideranschaffungen, 
die Hohe des Kostgel des 1 20-200 Fr., Kündigung uud Entlassung. 
Die Anstaltsdirektion behãlt sich vor, Kinder zu entl assen : 
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l .  wegen ansteckender, u nheilbarer Krankheit, 
2.  wegen stõrrischen Betragens, 
3. wegen Nichtbezahlung des Kostgeldes nach erfolgter Mah­

n ung. 
Im Falle von Erkranlmng werden die Kinder in der Anstalt 

oder im Spital verpflegt. Die A nstal t tragt die Kosten für 10 Tage, 
bei  J iingerer Krankheit haben d i e  Versorger die Arzt- und Ver­
pfJ eguugskosten zu übernehmen. 

Neben der Schule werden die  Kinder nach Kraften und Fiihig­
keiten zur Hau ·arbeit, zu Verri chtu ngen in Garten und Feld, zur 

St. Lo renz in Rickenbarh. 

Mithilfe in der Behandluug cler kleineren K i nder herbeigezogen. 
Kõrperliche Strafen kommeu uur elten in Anwendung. Zur 
geistigen Ausbild w1g erhalten clie lli ncler passe n den Lesestoff. 

Die Anstalt sorgt vorzüglich für die kõrperliche Ausbildung 
i h rer Pfleglinge. D iese erhal ten mouatl ich ein Vollbad, im Sommer 
Uigl ich ein FuBbad. Der Aufeuthalt uud das m untere Spiel im 
Frei en, Spaziergiinge uud grõBere A usflüge mit  guten Marsch­
leistungen bilden nebst guter Ern�ihrung die Mittel zur Erhaltuug 
uud Ausbildung des Kõrpers. 

Die Erzie h ungserfolge s i nd befriedigeud. 

169 

Ausser der St. Josephsanstalt stehen unter dem Protektorat 
des gleicben Vereins noch 3 Fi l ialanstalten, niimlich : 

S t .  L o r e n z  i n  R i c k e n b a c h ,  
gegründet i m  Jahr 1 892 mit 45 Pfleglingen. Die Anfnahme­
bedi ngungen sind bei diesen FiUalen gleich wie bei der Mutter­
anstalt. D ie Knaben dieser Anstalt bleiben nur bis zum Beginn 
der Schulpfl i cht i n  St.  Lorenz und siedeln daun n ach Diiniken 
über. Die Madchen blei ben bis zur Beendigung der Schulpflicht 
in der An tal t. Die Anstalt hat eine eigene Direktion. 

A<larienhnus i n  N u n n i ngen. 

M a r i e n h a u s  N u n n i n g e n, es wmde im J ahre 1 893 gegrü o det und 
hat  45 Kinder. Drei Schwestern aus Ingenbo hl besorgen u u d  
leiten diese Zõgli n ge. 

S t .  M o r i t z  i n  D o r n a c h. 
Diese Anstalt entstand i m  Jalu·e 1903. Sie steht unter 

eigener D irektion uud wird von zwei Schwestern gelei let. 
45 Iün d er erfreuen sich da der Wohltat einer guten Erziehung. 

Eine weitere Filiale, S t. M a r t i u ,  wurde · im Jahre 1 9 1 0  als 
selbstandige Anstalt vom Verein jabgetrennt und steht nicht 
mehr unter dem Verein der St. Josephsanstalt. 
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Die Âusgaben aller 4 Anstalten b etragen 47 1 59 Fr. 
Im ganzen befanden sich im Jahre 1 9 1 0  214 Kinder, 

1 32 Knaben u n d  84 Madchen in diesen Anstalten, darunter 96 
aus dem Kanton Solothurn, 97 aus der übrigen Schweiz und 
21 Auslãn derkinder. 

Sch ulpflichtig waren 1 15 derselben.  
Die Anstalt bezieht einen Staatsbeitrag von 650 Fr. Sie 

rechnet aber mit Recht auf einen groBeren Beitrag aus dem 

St. Moritz in Dornach. 

Al koholzehntel, da nacbgewiesenermaBen 1 1 8  Kinder A l koholiker­
familien entstammen. 

Das Sparkassaguthaben der A nstaltskinder (21 1  Sparkassa­
büchlei n) betragt 2927 Fr. 

In den 19 J ah reu des Bestehens des St. Josephsvereins hatte 
derselbe eiuen Gesamtumsatz von 1 049 555 Fr. 

D er V erein wird von a Ben Seiten in christli cher W eis e unter­
stützt, sei es mit Geld- oder mit Naturalgaben , die seinen An­
stalten zuflieEen. 

Seit der Grü n dung der Mutteranstalt sind 671 Kinder durch 
die Anstalten gegangen. Die in den Jahresberichten enthaJtenen 
Zeugnisse bestãtigen den Dauk vieler Eltern für die in der Au­
stalt ihren Kindern gebotene l iebevolle Aufnahme, gute Ver­
pflegung und sorgfãltige Erziehung. 

1 7 1  

1 6. Erziehungsanstalt St. Johann bei Klingnau. 

DiP-se katholiscbe Erziehungsanstalt wurde 1 894 von einem 
Verein vou 1 5  Mitgliedern, vou denen dJ·ei die D irektion b ilden, 
gegrüudet. Zweck der Anstalt ist die Erziehung armer verwahr­
loster Knaben und Mãdchen nach christlich religiüsen k atholischen 
Grundsãtzen. 

Als eigentliche Gründer und Fõrderer sind das Ehepaar Karl 
und Thekla Lang-Schleuniger in Zürich, Pfarrer Wunderli i n  
Laufenburg u n d  d a s  Mutterhaus in Ingenbohl anzusehen. Laut 
Donatorentafel steuern die Genannten jedes Jahr ganz erbeblich e  
Beitrãge zum Betrieb der Anstalt bei.  

Die Erziehungsanstalt besitzt 2 Gebaude hn Schatzungswerte 
von 68 700 Fr., das i h r  zugehõrige Land h at einen Wert vou 
3260 Fr. Eines der Hãuser ist für die schulpflichtigen Kinder 
(7 .-15. Altersjahr) eingerichtet, das andere d ient für die klein eren 
Pfleglinge (14 Tage b is 7. Jahr). 

Aufgenommen werden nur gesunde und bildungsfahige Kinder. 
Arme, erziehungsbed ürftige Kinder von Klingnau und aus dem 
übrigen Kanton baben in erster Linie Anspruch auf Berücksich­
tigung. Wenn Platz vorh anden ist, so werden auch K inder besser 
situierter Eltern und Kantons- und Landesfremde aufgenommen. 
Ge uche um Aufnahme sind an die Direktion oder an die Oberin 
zu richten. Das jahrliche Kostgeld betragt für arme Kantons­
bürger 200 Fr., für alle übrigen 250 Fr. 

Kleideranschaffungen sind dabei nicht inbegriffen. 
Der Schul unterricht wird ú1 der Anstaltsschule gégeben. Ein 

patentierter Lehrer erteilt denselben .  Es wird in 8 Klassen unter­
richtet. Iu der freien Zeit werden die Scbüler in Haus und Garten 
beschãftigt. Die Vorsteherin wird von sieben Schwestern und 
zwci Mãgden unterstützt. Gegenwãrtig sind in der A nstalt 
45 Knaben und 22 Mãdchen. In der Regel b leiben die Pfleglinge 
bis zur Erlediguug der Schulpflicht in der Anstalt uud werden 
dann in geeignete Stellen gebracht. Soviel als mõglich sorgt 
ihnen die Anstalt für ei n e  tüchtige Berufslehre. 

Die Anstalt Klingnau ist sehr schõn gelegen und zweckmã13ig 
nach den Forderungen der Hygiene eingerichtet. Sie paBt schon 
in das stimmungsvolle Bi ld ihrer Umgebung. Sie darf in jeder 
Hinsicht an die Seite der neuereu Austalten gestellt werden. 
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D ie Rechnung des letzten Jahres zeigt 25 942 Fr. Ausgaben. 
D as Reinvermõgen betrãgt 23 434 Fr. 
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Die Anstalt erfreut sich stetsfort reger Teilnahme seitens der 
Vereinsm itgl i eder und eines weitern Pub likums. 
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In erfreulicher Weise flie.Ben ihr Jahr um Jahr Geschenke, 
Legate und Naturalgaben zu, im Jahr 1 91 0  z. B. 3804 Fr. Ge­
schenke und 74 Gaben, worunter solche von grossem Werte. Die 
Erziehungserfolge rechtfertigen diese Zuwendungen und spornen 
zu weiterer Liebestãtigkeit an. 

Die Verpflegungskosten b elaufen sich auf 55 Cts. pro Kopf 
und Tag. 

D. I ndustrielle Anstalten. 

Die m eisten Armenerziehungsanstalten haben d ie landwirt­
schaftl iche Betãtigung als Hauptbeschãftigung gewãhlt. Sie ist 
gesund und krãftigend, der Verkehr mit der Natur wirkt ãu.Berst 
wohltiitig. Sie h at den besonderen Vorteil, daf3 sie Samm elarbeit 
ist und sich l eicht überwachen lãf3t. In wenigen Anstal ten tritt 
neben der Feld- und Gartenarbeit die i ndustri el le Tiitigkei t auf. 
D iese hat bei schlechter Witterung und namentlich im Winter da 
uud dort in den R i B  zu treten.  

In diesem Abschnitt begegnen wir nun einem Quartett vou 
Erziehungsanstalten, das als Hauptbeschãftigung die industrielle 
Arbeit kennt. Diese Erscheinung ist nicht neu, denn schon 
Pestalozzi hatte i m  Neuhof nach dem Fehlsch lagen der Krapp­
kultm zur Baumwollweberei und Spinnerei gegriffen. Die i ndu-

trielle Anstaltsarbeit hat gewi B  auch ihre Berechtigung, wenn 
sie fortbildende uud bel ehrende Wirkung hat uud man dabei auf 
die Erzie hungsmaf3regel n  mindestens soviel Wert legt als auf den 
produktiven Nutzen, der vou der A nstaltsinsassenarbeit mõglichst 
viel Geld verlangt. . Den groBen Vorteil haben die i ndustriellen 
Anstalten, daB die entlassenen Zõglinge ihr Brot unmittelbar nach 
dem Austritt selbst verdienen kõnnen. Die Versorger müssen 
sich in den wenigsten Fãllen nach Lehrstellen, die ei n b etriicht­
liches Lehrgeld erfordern, wnsehen. Die En tl aBlinge werclen 
früher selbstiindjg und haben gewõ h n lich beim Austritt ein n ettes 
Sümmchen Selbstverdientes uud Erspartes. Wird di e Inçlustrie 
als Erziehungsmittel b enutzt, so werclen sich eine Reihe von Vor­
teilen einstellen, und Segen uud Glück wird daraus für die An­
stalt erwachsen. W ei eh t ma n zu s eh r davon a b ,  sie b loB al s 
Mittel zum Zweck zu benutzen, so sind schadigende Nachteile 
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unabwendbar, weil darunter der · Endzweck der beabsichtigten 

Erziehung leidet. Zweckmãfiige Abwechslung von industrieller 

Betati<rung mit G arten- und Feldarbeit und Schulunterricht ist 

natur�chsig und wird bei den genannten vier Anstalten weise 

befolgt. 

1 .  Die Caspar Appenzellerschen Eeziehungsanstalten 

in Wangen, Tagelswangen und Brüttisellen, Kt. Züricb . 

D i e  Caspar Appenzell erschen Anstalten s ind bestimmt zur 

Erziehung armer Kinder evangelischen Bekenntnisses im nach­

schulpflichtigen Alter. Sie wollen der Fürsorge dienen für solche 

Kinder, die wegen Armut, Verwaisung, gestõrter oder ungeo�d­

n eter Familienverhal tnisse, wegen schwierigen Charakters, J tt­

l i cher Gefahrdung einer besonderen Versorgung und Erziehung 

bedürfen. 
Ihre Ei<rentümlichkeit uud b esondere Stel lung unter den der 

b 

Jugeu dfürsorge gewidmeten Anstalten l iegt dari n : 
1 .  daB sie erst daun mit i hrer Wirksamkeit einsetzen, wenn 

andere Anstalten versagen, die gewõhnlich n ur Kinder unter 

dem 1 2. oder 1 3. J ahre aufnehmen. Das Aufnahmealter geht 
in den C. Appenzell erschen A nstalten vom 1 4.-1 6. Alters-

jahre ; . 
2 .  da!3 sie dem vorgerückten Alter der Zõglinge entsprechend d w  

Bedeutung und erzieherische Macht regel m �i.Biger, geordneter 

u ud anhaltender Arbeit in den Vorclergrund stel len und zwar 

vorzuusweise in dustriell er Arbeit und claneben clem zeitlich 
b . • 

b eschrankten Sch ulunterricht vorwiegend praldische Ztele 

geben ; 
3. daB sie kein Kostgeld verlangen und sich auch nicht an die 

õffentliche Wohltatigkeit wenclen, sondern ich uud der her­
anwachsenden Jugend die Aufgabe stellen, den Lebeus­

unterhalt selbst zu verdienen. 
D iese Anstalten unterscheiden sich somit vou den übrigeu 

Fürsorgeanstalten für das Alter vom 6.-12.  Jahre mit zumeist 
landwirtschaftlicher Betiitigung, so auch vou den Fabrikheimen, 

bei  denen der Fabrikbetrieb Zweck i st uud die Erziehungsaufgabe 

in zweiter Linie steht. In den Caspar Appenzellerschen A nstalteu 

ist die Erziehung Zweck uud Aufgabe, und die industri elle Arbeit 

i st Erziehungsmittel neben Unterricht uud Beschaftigung mit h aus-

l 
t 

l 
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licher uud auch landwirtschaftlicher Arbeit. Die Anstalten treiben 
nicht Industrie auf eigene Rechnung. Sie arbeiten im Lohn für 
Arbeitgeber

. und sind õkonomisch vou diesen unabhangig. 
Der Stifter der Anstalten, Caspar Appenzéller vou Zürich 

(1820-1901), ein Mann, unermüdlich an Arbeit und Menschen­
liebe, hatte als Seidenkaufmann aus sehr bescheidenen Verhalt­
u issen h e r aus ein b edeutendes V ermogen erworben. Von Ha us 
aus von from mer Gemüts- uud nobler Denkungsart, war er schon 
in seinen Jünglingsjahren ein Freund vou Pestalozzis Schriften. Es 
wurde auch ihm ein ernstes Anli egen und eine Freude, armen ver-

toBenen Kindern eine Heimat zu schaffen uud síe durch Arbeit 
uud Gebet, Unterricht uud ein christliches Familienleben zu braven 
und glücklichen Menschen heranzuziehen. Es wurde ihm zur Ge­
wissenspflicht, zwei Drittel seines Vermõgens für Zwecke der 
Wohltatigkeit w1d Gemeinnütz igkeit zu verwenden, und daraus 
erwuchsen ihm auch die Aufgaben uud Mittel für die Erziehunrrs-
anstalten. b 

Für diese fi.ihrte er i n  Übereinsti mmung mit der eigenen 
Lebenserfahrung folgende Grundsatze durch : 

Die Anstalten sollen A.rbeitsanstalten sein. Nichts adelt uud 
befriedigt den Menschen so wie Arbeit und treue Pflichterfüllung. 
Anmeldungeu . werden n icht gesucht. Für die Aufn ahme ent­
scheidet die Armut und das gt·õBere Bedürfnis. 

Die Anstaltsaugehõrigen sind untereinander als Geschwister 
zu halten, die Hauseltern solleu ihnen Vater und Mutter sein. 
W enn i m m er m õglich soll der Anstaltsaufenthalt n i  eh t weniger al� 4 Jalu·e betragen, um erzieherisch mõglichst nachhaltig zu 
wtrken . Das Anstaltsleben soll sich eiufach gestalten uud bei 
guter Ordn ung ein recht frohlicher Geist gepflanzt werdeu. Der 
Gesang sei in hohen Ehren zu halten, die Gesundheit des Leibes 
dmch eínfache aber reíchliche und gute Nahrung, Spiel uud 
'l'urnen uud hiiufige Spaziergange zu wahren. 

Jedem Anstaltszõgling ist bei seinem ordnungsgemãBen Aus­
tritt nach vier Jahren zur Erleichterung des Übergangs ein Be­
trag vou 300 Fr., weniger die Bekleidungskosten wiihrend der 
Anstaltszeit gutzuschreibeu, worüber d er V ersorger i m Interesse 
des Zoglings verfügen kann. 

Das dem Stifter vorschwebende Ziel der Selbsterhaltunu 
durch Arbeitsverdienst kanu tatsachlich nicht erreicht werden. b 

Zu Lebzeiteu cleckte Caspar Appenzeller die Ausfalle uud 
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verwendete hiezu für di e drei Anstalten, ohne di  e 
. 
Ausgaben für 

Bauten Ansch affungen und Steuern zu rechnen, m den Jahren 

1 892-t900 die Summe von 1 68 1 10 Fr. Um den 
.. 
Fortbesland 

der Anstalten n ach sein e m  Tode sicher z u stel len,  u
.
?erband 

. 
er 

durch Testament seiner Familie die Fortführung und ubergab thr 

zu diesem Zwecke die vorhandenen Gebaude, Liegenschafte� , 

M b 'lien uud Maschinen im Schatzungswerte von 400 000 F t'. 

so:;e ein clen Verhaltnissen angemessenes Kapital, aus dess�n 

Z. der Unterhalt und zeitgema.Be Ausbau cler A nstalt, lll 

msen f' · b t ·u 
t L. · abei' d i e  Deckung d e r  Betriebsde 1zile es r 1  en 

ers er mte . . . 
werden sollen.  Wenn die Familie nicht mehr lll der �ag: sem 

ollte diese Aufgabe zu erfül len,  fallen die Anst alten 111 t hrem 
s 

, 
' 

U mfange samt clem vorhandenen V ermõgen dem Staate 
cranzen · d' 
Zürich für Zwecke der Jugenclfürsorge anbeim. So Jst n�n te 

Familie Caspar Appenzell ers Eigentümerin der Anstalten . S1e hat 

s ich zu diesem Zwecke als Verein für die Caspar Appenze!l ersch�n 

Anstalten konstituiert und ist als solcher i m  _Hand�lsr
.
egJst:r em­

getragen .  D ieses Eigentumsrecht ist aber m Wu·kbchkelt nur 

eine Verwaltungspflicht, die vom Verein als 
.
�h ren-

. 
u n d  Dan�es� 

pfl ich t  kostenlos geleistet wird, ohne am okm:�m1schen �rfol"' 

oder N ichterfolg irgendwie selbst anders b ete1hgt 
. 

zu se'�
. 

� l s 

durch freiwillige Leistungen.  Nach clen Statuten fallen allfall i ge 

au cler Führung der Anstalten sich ergebende Rec�nun�s­

überschüsse ausschlie.Blich dem A nstaltsfoncls zu,  andersmts : 1�1d 

al lfiillige D efizite auch aus demselben zu decken.  D�r Wohltahg­

keitscharakter der Anstalten ist von der Kantonsregten�ng d�rch 

Bewil\icruncr der Steuerfreiheit anerkannt worden. �mstwetlen 

wercleJ� cl;n Gemeinden noch freiwill i ge Beitrage an d1e Steuern 

creleistet. · d f" · di "' 
In d en 1 0  J ahren sei t d em To de des Stifters sm 

. 
_ur 

. 
e 

drei Anstalten, nicht gerechnet die A usgaben für lmmob LIIen, m 

der Hauptsache aus den Ertriignissen des Fonds, 280 592 Fr. au -

d S ·t ihrem Bestehen h ab e n  i n  den Anstalten 
<recreben wor en . e1 

w :ngen un d Tagelswangen 2000 M adchen, i �J der Knabeoanstalt 

Brüttisellen 600 Zoglinge Aufnahm.e u n d  Erz1e hung gefund:o. 

Auch unter Leitung des Vereins ist cler Zweck und d�e Or­

cranisation der Anstalten i n  der Hauptsache unverandert gebheben. 

D ie  erzieheriscbe Leitung l iegt in den H iinclen von H�uselte�n, 

der Hausvater ist pateutierter Lehrer. D er Scbulunterncht wtrd 

unter Mitwirkung ein es evangelischen Geistli chen und des Haus-
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vaters vou einer Lehrerin, respektive eiuem Lehrer erteilt. Die 
Knaben uud Mãdchen erhalten auch Unterricht im Turnen, 
letztere überdies noch in weib lich e n  Handarbeiten. 

a) Di e Anstalt in W angen. 

Di e Gründung dieser Anstalt fãll t  i n  s ,J ahr 1 856. 
Caspar Appeuzeller geclachte durch Eroffnung einer Arbeits­

anstalt für schulentlasseue Madchen Arbeitskrafte für eine Seiden­
zwirnerei zu gewi nuen, zugleich aber auch eine Schutzwehr gegen 
Verarmung zu schaffen uud annen Madchen Unterkunft und Er­
ziehung zu bieteu. In der Folge ist die Erziehuug eigentlicbe 
Zweckbesti mmung geworden, der auch clie industriel le Arbeit zu 
dienen hat. Als Forderer der Anstalt ist  seit dem Tode des 
Stifters dessen Fam ilie tatig. 

In den ersten Zeiten b estand die Anstalt aus 4 Gebaudeu 
dem eigentlicben Anstaltshaus mit  den Anstaltsraumen uud eine� 
Arbeitssaal, einem freistehenden W ohnhaus m i t  Holzschopf, einer 
k leineu Scheuue tmd einem Fabrikgebãucle im Dorfe Wangen. 
Dazu kamen spãter ein Anbau für Schul- und Arbeitslokale, an 
Stelle der ldeiuen eine groBe Scheune, ei n Wolmhaus als Tochter­
heim für ausgetretene Anstaltsmãdchen uncl ein Doppel\vohnhaus 
für verheiratetes Hilfspersonal.  Als Grundbesitz gehõren zur An­
slalt 7 ha, wovon 5,4 h a  Garten und Wieslancl sind. Gebaude 
und Mobi l iar haben einen Assekuranzwert von 322 600 Fr. Beim 
Anstaltsgebüude befindet sich ein grof�er Weiher mit Quellwasser, 
det· in wasserreichen Zeiten die Kraft für den industriellen Be­
trieb J iefert. Für clen Kraftbedarf in der Hauptsache ist clie  An­
stalt ans kantonale Elektrizi tãtswerk angescb lossen. Die Anstalts­
und Arbeit rãume besitzen Zentralheizu og, zum Teil elektrisches 
Licht, zum Teil Azetylen beleuchtung. Der Kõrperpflege dienen ein 
groBer Turn- u n d  Spielplatz und eine moderne Bacleranl age. Die 
Aufnahmebedingu ngen sin d :  Arbeitsfiihigkeit, statutarisches Alter, 
Zugehorigkeit zur evaugelischen Kirche. Die Lancleszugehõrigkeit 
hat keine entscheidende Bedeuhmg, doch soll en i n  der Regel nur 
Angehorige des Kautons Zürich zunãchs t  und Schweizeri nnen vor 
Auslanderinnen berücksichtigt werden. Schwachsinnige u o d  
chronisch Kranke s i n d  v o n  d e r  Aufnahme a u  geschlossen. 

Die jüngsten Miidchen erhalten in besonderem Schu!zi mmer 
Unterricht durch eine Lelu·erin im AnschluB an denjenigen der 
al lgemeinen Vol k  schule, daneben Nachh ilfe für Repetenten, i m  

1 2  
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Sommer Turnen uud das ganze Jahr h i ndurch für alle Zõgli nge 
obligatorisch wõche ntlich 3 Stu nden Arbeitsschulunterricht. Als  
Erziehungsmittel wird der Gesang eifrig gepflegt. Den Religions­
uoterricht erteilt der Ortspfarrer in der Anstalt selbst. 

· Wãhrend der Anstaltszeit nehrnen die Mãdchen abwech sel n d  
a m  H a  us- un d Küchendienst, W ascheu u n  d Glãtten, sowie a n  
Garteu- und l a ndwirtschaftlichen Arbeiten teil .  

Die Hauptbeschãftigung vollzieht s ich in den verschiedenen 
Manipulationen einer Rohseidezwirnerei. Die Anstalt arbeitet im 
Lohn für eine Seidenfirma i n  Zürich. Die Mãdchen werden bei  
der Arbeit i n  j edem Saale von ei n er oder mehreren Aufseheri n n e n  
angelehrt uud beaufsichtigt. 

Das Gesamthilf personal besteht einschl ieBl ich der Lehrerin ,  
Kõchin,  Sch neiderin uud d e s  Güterknechtes a u s  10 Personen.  
Für die Nachtruhe clienen drei gro.Be Schlafsãle. Die Anstalt ist  
mit 75 Mãdchen i mmer vol l  besetzt, die Dauer der Fürsorge­
erzieh uog betrãgt 4 Jahre.  

Die Beschãftigung der Zõgl inge mit Seidenarbeit ist  eine 
Jeichte uud vielgestaltige, auch für schwãchere Elemente wohl 
geeignet und erfordert anderseits wieder soviel Sorgfalt, A uf­
merksamkeit und geistiges I ntere se, daB auch i n te lü gente M ad­
chen dabei võl l ig i n  A nspruch genomrnen werden. Sie h at gegen­
über der Baumwoll industrie den Vorteil, da.B sie gerucb- u n d  
staubfrei, also für di e Gesundh eit d e r  Arbeiteri n ne n  viel zutrãg­
J icher ist.  

Die An talt hat nicht die Absicht, ihre Zõglinge bei der 
Seidenarbeit zu behalten.  Nach dem Austritt kommen s ie  viel­
mehr zu anderen Besciüiftigungen, sie b·eten oft i n  eine Berufs­
lelu·e oder in Stellung als Dien tmadchen. 

Die Besuchszeit in  der Anstalt ist geregelt, die Mãdch en 
empfangen Besuche ihrer Angehõrigen uud erhalten i m  dritten 
Jahre bei Woh lverhalten von der Anstaltsleitung die Erlau bnis,  
bei Hause Besuche zu machen. 

Die Jahresrech n u ng 1910 zeigt, die Einnahmen aus clem 
Lan dgute m i tgerechn et, 35 665 Fr. Einnahmen und 38 81 1 Fr. 
Ausgaben, so daB sich e in  Betriebsausfal l  von 3196 Fr. ergi bt. 
Die rcinen Verpflegungskosten, auf Kopf und Tag berechnet, be­
tragen 63 Cts. 

Werclen zu den Verpfl egu ogsko. ten auch diejenigen für Be­
kleidung, Beleuchtung, Heizung, Schule, Arzt uod Besol dungen, 
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Arbeitslõhne hinzugerechuet, so kommt ein Zõgling auf 1 Fr. 
50 Cts. pro Tag oder auf 551 Fr. pro Jahr zu stehen. 

Der Verdienst aus industrieller Arbeit betrug 31 324 Fr. oder 
1 Fr. 39 Cts. pro Tag und Tochter. 

b) Die Anstalt in Tagelswangen. 

Am 1 7 .  J uni 1869 erõffnete Caspar Appenzeller i m Gasthof 
zum ,Lõwen",  vom Vol ke scherzweise ,Hotel Pelzkappe" gena nnt, 
im Dõrfchen Tagelswangen seine zweite Anstalt. Dazu drangte 
ihn der Umstand, daB angesammelte Mittel  zur Verwendung riefen 
und daB die Anstalt Wangen den Anmeld ungen bei weitem n i cht 
mehr genügen kon nte. Dieser zweiten Anstalt war die speziel le 
Aufgabe zugewiesen, bis auf einen Dri ttel arme, geistig oder 
kõrperlich schwache, aber noch arbeitsfiihige Kinder aufz unehmen, 
u m  sie soweit mõgl ich zu n ützlichen und glückl icheren Menscheu 
zu machen u ud i hnen in der Zwischenzeit ein ft·eundliches Heim, 
ihren oft · rastlosen Versorgern a b er e ine Entl astnng zu b ieten. 

In der ganzen Organisation und Ei nrichtung schlo13 sich diese 
Anstalt ,Annagut" i n  Tagelswangen enge an clie Mutteranstalt in 
W angen an. Das Gasthaus konnte u m  den Preis von 36 000 Fr. 
erworben werden samt Scheune, Waschhaus und etwas U mge­
l iinde. Als industriel ler Arbei tszweig wurde in zwei groBen Siilen 
die Seidenwindel'ei eingerichtet, deren Produkt in Wangen wei ter 
verarbeitet wurde. Die Zahl der Zõglinge ti eg bis auf 90 und 
hielt  sich wãhrend 20 J ahren auf dieser Hohe. 

D urch Zukauf wurde der Grundbesitz nach und nach vet·­

grossert, so daB ausgedehntes Garten- und Gemüseland und ein 
l an dwirtschaftl ich er Betrieb zur genügenden Milchproduktion vor­
h an den ist. Im Frühjahr 1 895 wurde die Scheune aus n ich t auf­
geklürter Ursache ein Raub der Flammen, auch das Waschhaus 
war stark beschiidigt. E m uBte ein grõBerer Sch eunenbau er­
ste l l t  werden, und dieser wurde modern eingerichtet. Über clem 
neuen Waschhaus m i t  Badebassin ward ein neuer Arbeitssaal ge­
baut und die Anstalt mlt einer neuen Dampfkl'aft- und Zen tral­
heizungsanlage versehen. 

I nfolge veriinderter Verb altnisse i n  der Seidenindustrie wurde 
schon 1 894 die i ndustriel le Beschiiftigung zum Teil auf die H er­
stel lung vou Schuhoberteilen für die Schu hfabrik Brüttisellen 
übe rgefiihTt und nun d iese Arbeit ausschlieBi ich als Erwerbs-
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zweig betrieben. D as hatte zur Folge, dass die vorgenannte, be� 
sondere Zweckbestimmung betreffen d  Aufnahme geistig und kõr­
perlich schwacher Kinder ni eh t mehr aufrecht erhalten werden konu te. 

Die Gebãude wurden vermehrt d urch Ankauf eines groBen 
Doppelwohnhauses mit Scheune, in welchem einerseits D ienstwoh­
n ungen für einen Teil des Dienstpersonals, anderseits ein Tochler­
h eim für 15 ausgetretene Anstaltsmãdchen eingerichtet wurden. 

Ende 1910 besaB die A nstalt Tagelswangen somit drei Ge­
bãude im Assekuranzwerte von 1 60 000 Fr., dazu einen Grund­
besitz von 7 ,5 ha Garten, Acker, Wiesen nnd etwas Wald. 

Die jetzige Organisation entspricht derjen igen von Wangen.  
Sie wird von einem Hauselternpaar geleitet, gegenwiirtig von der 
Witwe des verstorbenen Hausvaters Konrad Frauenfelder uud 
ihrer Mutter Witwe Schenkel. Aufnahm ebedingu ngen, Einrich­
tungen für den Unterricht, Handfertigkeitsunterricht uud Organi� 
sation der Arbeit sin d wie in W an g e n  geord net. Di e ni  eh t in 
H aus, Gartenclienst ete. beschãftigten Mãdchen arbeiten in beideo 
A nstalten bis zum zurückgelegten 1 5. Altersjahre mit Anrechnuog 
d es Unterrichtes uud der Handarbeitszeit 48 Woch enstunden in 
industrieller Arbeit, clie iilteren je n ach der D auer des Religions­
unterrichtes 50-54 Stuoden, bei der Mithilfe im Hausdien st, bei 
der Wiische und den Arbeiteo au13er Haus entsprechend wen iger. 
Die industrielle Arbeit vollzieht sich m eist i n  hellen uud luftigen Siilen 
unter Aufsicht und Anleitung je einer Lehrrneisterin uud Gehilfi u .  

Den Schulunterricht erteilt e i n e  patentierte Lehrerin.  
I n  den drei Schlafsãlen führt j e  eine Gehilfin die Aufsicht. 

Den beiden leitenden Frauen stehen 1 0  Hilfskriifte zur Seite. 
Die frühere Zõglingszahl ist seit e inigen Jahren auf 70 herab­

gesetzt worden. Auch clie Zõglinge von Tagelswangen zahlen 
kein Kostgeld. Nach Vollendung der vertraglich festgesetzten 
Anstaltszeit werden di  e Miidchen ihren V ersorgern zurückgegeben, 
oder sie kommen in eine Berufslehre oder an einen geeigoeten 
Dienstplatz. 

Die Betriebsergebnisse dieser Anstalt sind 
Bareinnahmen aus industrieller Arbeit 
Erlõs aus der Landwirtscbaft 
Diverse Einnalunen 

Totaleinnahmen 

folgende : 
26 381 Fr. 

3 785 " 
5 169 , 

35 335 Fr. 
Totalausgaben 37 586 " 

Es ergibt sich somit ein Rechn ungsdefizit von 2251 Fr. 
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D er Erwerb aus dem industriellen Arbeitsbetrieb betrãgt 
durchschnittlich pro Tag uud Zõgling l Fr. 26 Cts., wobei die 
beschriinkte Arbeitszeit u n d  die vieifach mangelhafte Qualitiit der 
Arbeitskrãfte in Betracht fiillt .  

Di  e V erpflegungskosten belaufen si eh unter Zuzug vou 
8227 Fr. für selbstproduzierte Nahrungsmittel auf 1 7  099 Fr. 

Die Gesamtkosten auf die 70 Zõglinge verteilt ergeben eine 
Jahresquote von 560 Fr., pro Zõgling uud Tag l Fr. 53 Cts. 

Der gegenwãrtige Besitzstand hat einen Schatzungswert von 
2 1 8  000 Fr., worauf keine Kapitalschulden h aften. 

e) Knabenerziehungsanstalt Brüttisellen. 
Auf Anregung der gemeinnützigen Gesellschaft des Kantons 

Zürich entschlo6 sich Caspar Appenzeller im Jahre 1873, etwas 
Ãhnliches wie seine im Segen wirkenden Mãdchenanstalten für 
Knaben zu schaffen. Zu diesem Zwecke kaufte er i m  Sommer 
1 874 den Gasthof zum , Ro6li" in Brüttisellen mit angebauter 
Scheune, freisteheudem Nebengebãude uud Umgelãnde uud er­
offnete am l .  Oktober des gleichen J a hres clie Anstalt. Als Ar� 
beitszweig war nach vielfacher Überlegung uud B eratung die 
mechanische Schuhmacherei i n  Verbindung mit ein er bestehendeu 
Schuhfabrik als Arbeitgeberin gewãhlt worden. 

Zweckbestimmung, Organisation und Einrichtung wurde ganz 
den Mãdchenan talten nachgebildet, das Aufnahmealter ebenfalls 
auf das 14.- 1 6. Altersjahr angesetzt. 

Das Anstaltsleben nahm unter tüchtigen Hauseltern einen 
guten Anfang, aber ungeahnte Schwierigkeiten bot der Leitung 
das ungewohnte Gewerbe der Schuhmacherei. Unzureicheude 
Beschãftiguug durch den Arbeitgeber zwangen dazu, den indu-

tt'iellen Beb·ieb in eigene Hãnde zu uehmeu. Um konkurrenz­
fãltig zu werden, m uBte der maschiuelle Betrieb zeitgema6 ei n­
gerichtet sein. 

Die ehemaligen Wirtschaftsrãume wurden zu Wohnzwecken 
wngewandelt. Aus der Scheune und dem Tanzsaal entstanden 
Arbeitssãle uud darüber lieBen sich bequem für zwei Schlafsãle 
Raum schaffen. D urch Zukauf von Land wurde auch der land­

wirtschaftliche Betrieb n ach Bedürfnis verstiirkt. Gro13e Schwierig­
keit brachte wiederholt das Lehr- uud Aufsichtspersonal. Ein be­
sonderes Ereign is stellte clie Existenz der j uugen Anstalt in Frage. 
Am 22. Mai 1 878 wurde clie Austalt uud Fabrik durch ein i m  
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Dachraum ausgebrochenes Feuer zur Hãlfte eingeaschert. Twtz 
allem liel3 Caspar Appenzeller den Mut n icht sinken.  Das Haus 
wurde um ein Stockwerk erhõht, n en aufgebaut und zweckmal3ig 
eingerichtet. Mit 75 Zõglingen war damals die Anstalt voll stãndig 
besetzt. D er i ndustriel le Betrieb vergrõBerte sich bald.  Es galt 
auch Arbeitsgelegenheit zu schaffen für austretende Zõgl inge. 
Der Hau elternwechsel bracbte n eue Scbwierigkeiten . 1 882 wurde 
im nah e n  Baltensw i l  der uur 10 Minuten entfernte Gasthof zum 
" Schwanen" angekauft uud das A ustaltswohogebaude dorthin ver­
Jegt, auch eio  Arbeitslokal für die Koabeo und ein Sch ulzimmer 
erstellt.  Neuer Hauselternwechsel brachte einen gesch lossen ereo 
Anstaltsbetrieb mit sich und di e notwend ige Verm i od erung der 
Zõgl i ngszahl u m  einen Drittel des b isherigen Bestandes. 

1890 wurde sodann fü r cl ie Zõglinge ein besonders nach dem 
Grund atz "viel Luft un d Lich t" erstelltes A rb eitsgebaude in d er 
Nahe der Fabrik bezogen und der b isherige Arbeitssaal in eine 
Ba kerei für alle drei A n stalten u mgewan delt und die Ei nrichtung 
von Brausebadern a ngefügt. Damit  war die bauliche Ei nrichtung 
dieser A nstalt zu einem gewi sscn AbschluB gebracht. 

1 9 1 0  wurde auf dem Anstal tsareal noch ein Wohnhaus für 
verheit·atetes Dienstpersonal er tellt.  Zur Anstalt gehõren gegen­
wartig : das Wohngebaude zur " Heimat" in B alten wil, ein cla­
neben stehendes Waschhaus, zwei Scheunen mit Holzschopf und 
Schweinestal l un gen, die Schule, die Bãckerei uod ein groEes Ar­
beitsgeb�iude in Brüttisel len.  D er Assekur·anzwert dieser Gebãude, 
des Mobil i ars und der Wert des 7 ha grol3en A reals betragen 
2 1 8  375 Fr., welcher Summe keine P assiven gege n liber tehen. 

Die Anstalt Brüttisellen wird von einem padagogisch gebil­
deten Hausvater geleitet, dem ein patentierter Lehrer beigegeben 
ist. Die Hausmutter besorgt mit ei ner Geh ilfin und dem weiter 
notigen wei blichen Dienstpersona1 das Hauswesen. Fem er ist ein 
Lehrmeister fiir clie industrielle Arbeit angestellt ; der Backer ver­
sorgt a l le  drei A nstalten mit Brot und einige K n echte b esorgen 
den Fuhrverkehr zwischen den Anstalten. Die A nstalt h at 5 bis 
6 Pferd e für die Speditiou der Fabrikerzeugn isse. 

Die m ei >:ten Zoglinge werdeu m i t  Arbcitcn der Sch u h induslrie 

beschaftigt, vereinzelte je nach Begabung und V erhalten auch in 
A bteilunge n der Schuhfabrik, wo sie unter besonderen Lehr­
meistern tehen. Es ist solchen die Gelegenheit gegeben, sich 
beruflich in ei nem Zweig d er Schuhindustrie auszubi ldeo,  sei es 
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als Schuhrnacher, als Mechaniker, selbst als Kaufmann. D ie An­
stalt übernimmt aber keine Verpflichtung, uud namentlich h at sie 
nicht den Zweck, Schuh macher auszubilden, sondern die Zõglinge 
zur Rechtschaffenheit, Arbeitsfreudigkeit uud manueller Geschick­
l ichkeit uud Tüchtigkeit zu erziehen. 

D er Schulunterricht auf d er Stufe d er 7.  un d 8. Schulklassen, 
sowie der Nachhilfunterricht für Zurückgebliebene, die Erteilung 
des Turnunterrichtes l iegt in den Hãnden des Lehrers, der Reli­
gionsunterricht wird für di  e ersten z w ei J ahrgãnge vom Haus­
vater, für die iiltern vom Ortspfarrer erteilt. 

Die Anstalt ist nach Bassersdorf kirchgenõssig. Eine beson­
dere Bedeutung im Anstaltsleben kommt einem fachmãnnisch ge­
leiteten Blechmusikkorps von 16 Knaben zu. Gegenwartig ist die 
Z ah l  der Zõglinge 50, die zur Nachtzeit i n  Schlafsillen u nterge­
b racht werden. Nach 4 Jahren h·eten die Knaben aus d er An­
stalt, um entweder das h ier Gelernte weiter zu betatigen, ins 
Elternhaus zurückzukehren oder eine andere Tatigkeit zu ergreifen. 

Aus der Betriebsrechnung entnehmen wir folgende Zahlen : 
Die Einnahmen betragen 41 504 Fr., die Ausgaben 48 468, der 
Betriebsausfall 6964 Fr. 

Der Verclienst aus i ndustrieller Arbeit beziffert sich auf 
24 510 Fr., was pro Tag für den Zõgling l Fr. 35 Cts. ausmacht, 
wahrend die Gesamtverpflegungskosten 1 Fr. 69 Cts. betrage o .  Es 
kommt also in Brüttisellen ein Knabe j ahrlich auf 617 Fr. zu stehen. 

Die Anstalt hat eine Burschenkasse, welcher letztes Jahr an 
Prãmien 3246 Fr. zugewiesen wurden. Bei Wohlverhalten weeden 
j edem Zõgling monatlich gewisse Betrage gutgeschrieben uud 
z instragend angelegt. Im Jahr 1910 erhielten 1 3  Austretende 
solche Prãmien, der k l e i n s t e  B e t r a g  war 92 Fr., der grõBte 
919 Fr. 60 Cts. 

* * 
* 

Und nuu die Erziehungserfolge ! D iese zu beurteilen ist keine 
leicbte Aufgabe. Vou entscheidender Bedeutung ist ja b ekannt­
l ich di e Umgebung d er Zõglinge, · in welche si e na eh V erlassen 
der A.nstalt versetzt werden. 

Manche Hoffnung geht nicht i n  Erfüllung, einem guten An­
fang folgt nicht immer der entsprechende Fortgang. 

Im allgemeinen aber dürfen die Erziehungserfolge dieser An­
stalten getrost denjenigen der Scbwesteranstalten zur Seite ge-
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stellt werden. Die groBe Mehrzahl der Madchen uud Knaben be­
wahrt sich im Leben, wenn auch nicht immer ohne Schwanken. 
Bei m Austrití: wird mit d en v ersorgern über di  e Zukunft d er 
Zõglinge verhandelt und womõglicb gemeinsam der Übertritt ins 
freie Leben geregelt. Von den Madchen kommt, wer Lust und 
Fãhigkeiten hat und wo die Zustimmung der Versorger vorllegt, 
in eine eigentliche Berufslehre mit Beihilfe des von Caspar 
A ppenzeller 1864 gestifteten, d er zürcherischen Regierung unter­
stellten Lehrtõchterfondes von 50 000 Fr. An 700 Madchen aus 
beiden Anstalten haben bis jetzt die Wohltat dieser Institution 
beansprucht uud genossen. 

Soweit sich die austreten den Jünglinge noch einer andern 
als der in der Anstalt geübten Arbeit zuwen den wollen, bietet 
i hnen das in der Burschenkasse Ersparte die wünschbare Beihilie. 
J e nachdem si e an ArbeitsfleiB un d gewissenhafte Pflichterfüllung 
gewõhnt sind, finden sie auch in andern Stellen unschwer i h r  
Auskommen. 

Die Lehrtõchter werden von den H auseltern uud dem Ver­
waltet· des Fondes patroniert. 

Der Berichterstatter verkennt nicht, daB die gegenwiirtige 
Zeit clie Jugendfürsorge durch Anstaltserziehung auch für das 
kritische Entwicldungsalter vom 14.-20. Jahre notwendiger, aber 
auch schwieriger gestaltet hat. 

A n s t a l t s v o r s t e h e r  i n  Wa n g e n : 
Adam Brütsch von Schaffhauseu 1 864-1884 
Gottlieb Bar vou Ottenbach seit 1884 

A n s t a l t s v o r s t e h  e r  i n  T a g e l s  w a n g e n : 
Kaspar Sch enkel von Elsau 1869-1893 
Witwe Schenkel 1893-1895 

Gottfr. Leutert voo Ottenbach } 
1895-1900 Rudolf Faust vou Oetwil a,'S. 

Konrad Frauenfelder voo H enggart 
Witwe Frauenfelder und Mutter Schenkel seit 

1900-1 909 
1909 

A. n s t a l t s v o r s t e h e r  i n  B r ü t t i s e l l e o : 
Jakob Enz von Mettlen 1 874-1881 
WiU1elm Wehrli  von Mauren 1 881-1 885 
Theodor Zoll inger von Maur seit 1885 
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.2. Erziehungsanstalt für kathol. Madchen in Richterswil. 

Die Anstalt ist eine Gründung der Schweizerischen gemein­
nützigen Gesellschaft. Schon Mitte der siebenziger Jahre trug 
si eh genannte Gesellschaft mit dem Gedanken, eine. Rettungs­
anstall für kathoHsche Madchen ins Leben zu rufen. 

Erz.iehungs�wstalt für kalhol. Miidchen in Richterswjl. 

Das erste Samenkorn wurde an der Jahresversammlung 1877 
in Luzern gelegt, an welcher Pfarrer Fischer von Aarau über die 
Notwendigkeit der Gründung einer solehen A nstalt referierte. 
Ein .Jahr spiiter beschlof3 der Verein in Chur die Errichtung einer 
solchen Anstalt fi.ir Mãdchen im Al ter vou 13-16 Jalu·en auf 
industrieller Basis un d bestimmte als Sitz derselben Ri eh te r· wil 
am Zürichsee, wo eine passende Liegenscbaft zum Preise von 
47 000 Fr. erworben werden konnte. Die AnstaJt war für 70 Zog­
l inge berechuet u ud als geeignete Beschãftigung die Seidenzwir­
nerei erwahlt. Mit dem Verkaufer wurde ein Vertrag abge­
schlossen, wonach er die Zoglinge der Anstalt wahrend 5 Jahren 
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nlit Seidenarbeit gegen Vergütung des tarifmãBigen Lohnes be­
schãftigen sollte. Dieser V ertrag wurde immer stillschweigend 
erneuert und besteht heute noch unter gleichen Bedingungen mit 
den Sõhneo des inzwischea verstorbenen Fabrikbesitzers. 

Am l. Mãrz 1 881 wurde die Anstalt feierlich eroffnet. Zweck 
derselben ist die Erziehung von katholischen Mãdchen durch das 
Mittel hãuslicher und industrieller Arbeit und eines clu·istlichen 
Familienlebens. Die Anstalt steht unter dem Patronat einer wei­
tern Kommission vou 17 Mitgliedern und eines engern Komitees 
vou 7 Personen. Bei der Eroffnung der Anstalt konuten 8 Mad­
chen aufgenommen werden, heute sind es deren 75-80, welche 
die Wohltat dieser Institution genieBen. 

Unter den Forderern muB in erster Linie der erste Prãsident 
der Anstalt, Caspar Appenzell er sel., genannt werden, der nicht 
uur mit rastlosem Eifer für clie Verwirklichung seiner Idee -

eine Rettunusanstalt mit industriel ler Beschãfthmng hat auch " o <....> 
seine Berechtigung" - eintrat, sondern auch mit einem erst-
maligeu Beitrag vou 50 000 Fr. clie Gründung ermoglichte. In 
der Folge hat er immer wieder mit  Zuschüssen nachgeholfeu. 

In d en 30 J ahren ihres Bestehens hat si eh di e Anstalt de n 
gesteigerten Anforderungen entsprechend weiter entwickelt. Den 
technischen Verbesserungen in den Seidenspinnereien uud des 
dadurch erzielten besseren Gespinnstes muBte auch in den Zwir­
nereien mehr Raum geschaffen werden. Es sah sich die Anstalt 
geootigt, im Jahre 1888 ein neues grof3es Arbeitshaus mit gerãu­
migen ArbeitssãJen, Zentralheizung, elektrischer Beleuchtung zu 
erstellen und die früheren Arbeitsrãumlichkeiten im Anstal ts­
uebãude für die weitern Bedürfnisse der Anstalt einzurichten, b 
wie Scbulzimmer, Schlafrãume, Krankenzimmer. Dmch einen 
Zinnenanbau wurde eine groBe, praktisch eingerichtete Küche er­
stellt. I n  umnittelbarer Nahe wurde eine Liegenschaft angekauft, 
dahin Waschküche, Mosterei, Schweinestall und Holzschopf ver­
legt und noch clrei Wohnungen für Mietsleute instandgestel lt .  
Au eh d er Grundbesitz erlangte durch Ankauf von 6 J ucharten 
besten Mattlandes die notwendige Erweiterung. 

Diese Umbauten, Neubauteu uud Erweiterungen erforderten 
eine Summe vou 1 06 228 Fr. 

Die Anstalt ist imstcmde, unter Benützung eines ldeinen Pacht­
uutes die für den Haushalt nõtige Milch, genügend Obst uud "' ' 
Gemüse zu produzieren. Damit ist auch die Mõglichkeit gegeben, 
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den Zõglingen durch Feld- und Gartenarbeit eine angenehme, 
wohltuende und abwechslungsreiche Arbeitsgelegenheit zu bieten. 
Die Anstalt ist demnach nicht nur "industriell", sondern auch 
"landwirtschaftlich". Di e Erweiterung des Anstaltsgutes führt 
auch zum Bau einer neuen Scheune, welcher im J'ahre 1912 
erfolgt. 

Die Anstalt wird von einem Hauselternpaar geleitet. Seit 
der Gründung, also volle 30 J'ahre, steht derselben Kaspar Arquiut 
von Tarasp mit seiner Frau vor. Der Hausvater unterrichtet an 
der AnstaltsfortbildungsschLtle, für die hauswirtschaftlichen Facher 
ist eine patentierte Haushaltungslehrerin ange tellt, der noch eine 
Nãherin als Stütze beigegeben wurde. Eine Aufseherin führt die 
Aufsicht in einem Arbeitssaal und ein Knecht besorgt die land­
wirtschaftlichen Verrichtungen. Die Zõglinge erhalten nacb Tages­
und Scbulplan Unterricht in weiblichen Handarbeiten, Kochen, 
Waschen, Glatten und Zimmerclienst. Daneben werden ie in 
der Gartenarbeit angeleitet. Begabteren Zõglingen ermõglicht die 
Anstalt die Erlernung eines Berufes, zu welchem Zwecke ein 
Lehrtõchterfonds von 1 5  000 Fr. vorhanden ist, der aber ersl an­
gegriffen wird, wenn er die Hõhe von 20 000 Fr. erreicht hat. 
Jedes in die Anstalt h·etende Madchen muB gestmd und arbeits­
fãhig sein und in der Regel nicht unter 14  und nicht über 
1 6  Jahre zãhlen. Die Anmeldung muB die nõtigen Angaben 
über di e bisherigen Lebensverhaltnisse enthalten , ferner die 
Gründe, die eine Versorgung notwendig machen. Über Auf­
nahme entscheldet die eogere Kommission. In jedem Fall hat 
der Ver orger einen Verpflichtungsschein zu unterschreiben, 
worin er sich verpflichtet, allen Bestimmungen det· Statuten 
nachzukommen, insbe ondere das Madchen nicht vor der slatu­
tarisch festgesetzten Zeit aus der Anstalt wegzunehmen. 

Die eintretenden Mãdchen sind verpflichtet, 4 aufeinander­
folgende Jahre in der Anstalt zu verbleiben, sich den Gesetzen 
derselben zu fügen, sich flei.Big, treu uud rechtschaffeo zu betragen. 
Versãumnisse in der Arbeit durch Krankheit oder anderweitige 
Hlndernisse müssen nachgeholt werden. 

Als Gegenleistuog bietet die Anslalt den Madchen eine sorg­
fiiltige Ausbildung im Hauswirtschaftswesen und beim Austritt 
die Summe von mindestens 300 · Fr., wovon allfallige An­
schaffuogen für Kleider in Abzug kommen. Die gemachten Er­
sparnisse kõnnen nur an die Versorger oder deren Bevollmüch-
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tigte ausbezahlt werden. Die Anstalt bezieht kein Kostgeld. Je 
oach ihren Fãhigkeiten werden die Madchen beim Austritt mit 
Einwilligung der Versorger in Stellen gebracht oder in die Lehre 
g'egeben. Die ersteren stehen bis zur Volljahrigkeit, die Lehr­
tochter bis zur beendigten Lehrzeit unter Aufsicht des Haus­
vaters. Da Lelu·geld und die nõtige Bekleidung für die Lehr­
tõchter werden aus den Ersparnissen und den Zuschüssen des 
An taltsbeh·iebes bestritten. 

Bei vorzeitiger Entlassung verliert ein Mãdchen jeden An­
spruch auf Entschãdigung, es kanu sogar der Versorger zur 
Kostgeldzahlung angehalten werden. In besondern Fãllen, die 
zm· Entla sung eines Madchens führen, kanu ihm die engere 
KoilllllÍ sion eine bescheidene Entschãdigung gewãhren. 

Die 30. Jahresrechnung schlie:Bt mit einem Reinvermõgen von 
146 446 Fr. ab tllld weist auf: 

Einnal1men 59 802 Fr. 84 Cts. 
Ausgaben 58 556 Fr. 77 Cts. 

Die taglicbe Verpflegungsquote kommt pro Zõgling auf 
66 Cts. zu stehen. 

Die Erziehungserfolge sind befriedigend, indem sich weitaus 
der grõl3ere Teil der entlassenen Zõglinge gut halt und vou 
denen, die anfangs im Vollgenusse der Freiheit ab eits gehen, 
kehren viele wieder nach dem Austoben auf den ihnen durch 
di e Anstalt gewie en en W eg zurück un d werden rechte Glieder 
der Gesellschaft. Das Patronat für die entlassenen Mãdchen ver­
sagt ganzlich. 

Der Bericht des Anstaltsvorstehers gedenkt des eifrigen Gõn­
ners Caspar Appenzeller, der 20 volle Jahre an der Spitze der 
An talt stand uod obwohl Protestant, wie ein guter Vater für die 
katholische Mãdchenaostalt sorgte. Den Hauseltern war er ein 
treuer Freund uud Berater. Für jeden Zõgling hatte er ein 
freundliches Wort. Sein Tod bedeutete für die Erziehunusanstalt . b 
ein schmerzlicher Verlust. 

Die Anstalt hat Mangel an Aufsichtspersonal. Hauseltern, 
eiue Lehrerin, eine Nãherin und eine Aufseherin wahrend der 

Arbeit sind entsdtieden zu wenig für die Überwachung von 
75 Miidchen. 
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E. Die Zwangserziehungsanstalten. 

Schon frühe hat sich die Notwendigkeit der Gründung von 

besonderen Anstalten für Taugenichtse und jugendliche Rechts­

brecher ergeben. Die Gründe dafür liegen nahe, indem die mei­

sten der bestehenden Armenerziehungsanstalten nach dem Wort­

laut der Statuten solchen Kindern die Aufnahme verwehrten. 

Meist lieB mau sie daher wieder ungestraft laufen oder steckte 

sie mit Erwachsenen zusammen in Zuchthãuser und brachte sie 

so mit der Hefe der Menschheit in Vet·bindung. 

Ein solches Los. dieser unglücklichen Jugendlichen ging man­

chem Menschenfreund sehr zu Herzen, und wiederholt besprach 

man in gemeinnützigen Gesellschaften, im Verein füt· Straf- und 

Gefãngniswesen , in Schutzaufsichtsvereinen und im Armen­

erzieherverein, wie dem Übel abzuhelfen sei. Das Problem der 

jugendJichen Rechtsbrecher, eines der schwierigsten, beschãftigte 

Philan thropen , Staatsmãnner , Ãrzte , Pãdagogen un d J uristen. 

Das erste Verdienst, die Besserung jugendlicher Verbrecher 

und Taugenichtse speziell ins Auge gefaBt zu haben, gebührt 

einzelnen Vertretern der Kirche. So hat z. B. der Erzbischof von 

Mailand, Carl Borromão, schon im 16. Jahrhundert das Albergo 

di Carbonara füt· 600 Knaben uud Madchen gegründet. Ins Jahr 

1703 fãllt die Stiftung des Papstes Clemen XI., das St. Michaelis­

hospital in Rom für jugendJiche Übeltãter, die gemeinsam unter 

strengem Schweiggebot mit Spinnen beschãftigt wurden. Ãhn­

liche Bestrebungen zeigten sich in den Niederlanden und in Bel­

gien und kamen nach und nach auch in Deutschland und in den 

Schweizerstãdten zwn Vorschein. Überall waren es Zucht- und 

Waisenhauser unter einem Dache. Einem Inspekloratsbericht über 

eine derartige Anstalt in Base! entnehmen wir, daB die Anstalt 

den dreifachen Zweck habe, dem MüBiggange Einhalt zn tun, die 

verlassenen W aisen zu erziehen, di e lasterhaften Buben zu züch­

tigen. Auch in St. Gallen beschloB 1658 der Rat, ein Arbeitsschul-; 

Zucht- und Waisenhaus zu erstellen, in welchem unter anderem 

Kinder liederlicher Eltern, ungehorsame, miBraten.e Kinder aufge-
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�ommen wurden zum Zwecke, sie zu züchtigen und eiuzusperren. 
Ahnliche Einrichtungen beJaBen Zürich, Bern und Luzern. 

Nach und nach drang in den weitesten Kreisen die Einsicht 
durch, daB an Stelle von Gefãngnisstrafen, dle mehr verschlim­
mem als verbessern, erzieherische FLirsorgemaBregeln zu treten 
haben. Die Jugendlichenfrage steht heute im Mittelpunkt der 
Strafrechtsreformen aller Lãnder. Das alte Vergeltungsstrafrecht, 
das allzusehr nach Blutracbe riecht, wird über Bord geworfen und 
an seine Stelle h·eten ErziehuugsmaBregeln. Der Ruf nach eigenen 
Erziehungsanstalten für jugendliche Rechtsbrecher, der immer 
wieder ertõnte, blieb nicht wirkungslos. 

Die ersten Anlaufe hiezu · unternahm im Jahre 1855 die 
Schweizerische gemeinnützige Gesellschaft , clie d em Zentral­
vor tand den Auftrag erteilte, statistisches Material zu sammeln, 
um die Notwendigkeit der Errichtung von Korrektionsanstalten 
fü1· jugendliche Verbrecher darzulegen. Das eidgenõssische De­
partement des Innem wurcle ersucht, diese Sammlung zu bewerk­
'telligen und so den Zweck fõrdern zu helfen. Im Jahre 1860 
wurde eine Siebenzehner Kommission niedergesetzt zur Unter­
sucbung der Frage, was in bezug auf jugendliche Verbrecher zu 
tun sei. 1862 erhielt cler Bundesrat Kenntnis von den Beschlüssen 
der Gesellschaft vom Jahre 1855, vom eingegangenen statistischen 
Material, welches ergab, daB jãhrlich in der Schweiz 100-150 Per­
souen i m Alter vou 12-18 J ahren gerichtlich vemrteilt würclen. 
An der Spitze der genannten Kommission stancl Dr. Dubs; die­
seJbe befiinvortete die Gründung vou zwei AnstaJten für Knaben ' 
eine reformierte und eine katholische, und lud den Bundesrat 
ein, an die Kantonsregierungen zu gelangen. Der Bundesrat 
nahm sich der Angelegenheit an und veranstaltete 1863 eine 
Konferenz von Abgeordneten aus allen Kantonen, clie sich aucb, 
rnit Ausnahme von Zug, Baselland und Appenzell 1.-Rh., vertreten 
lief:len. Die Konferenz bewies guten Willen, bestellte eine Neuner­
konuni sion mit dem Auftrag, einen Konkordatsentwurf zu hinter­
bringen, der daun zur Instruktionserteilung an die Kantone ge­
langen sollte. Die Kommission b.·at sofort zusammen, wahlte die 
Rerichterstatter, die aber ihrer Pflicht nicht nachkamen. 

Am 27. Dez. 1867 beschloB der Bundesrat, diese Angelegen­
heit als dahingefallen auf sich beruhen zu lassen. 

Den zweiten Anlauf unternahm im Jahre 1869 der Schwei­
zel"ische Verein für Straf- uud Gefãngniswesen nach Anborung 

13 
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eines Referates vou Direktor Büchi "Über di e Errichtung ei u er 
schweiz. Rettungsanstalt für Jugendliche", indem er mit ge­
druckter Eiugabe an deu Buudesrat gelangte, es mochte derselbe 
zur Gründung verschiedeuer Anstalten für jugendliche V erbrecher 
auf dem Konkordatswege Hand bieteu. Der Bnudesrat war von 
der Dringlichkeit solcher Institute überzeugt, sagte zu uud

. 
gab 

dem Departement des Inuern einen bezüglichen Aufh·ag. Dteses 
ernannte zwei Referenten mit dem Auftrage, die Frage zu prüfen, 
einen Entwurf auszuarbeiten uud an eine Spezialkommissiou zu 
leiten. Das Resultat war in der Folge wieder Untatigkeit der 
Referenten uud · verlief im Saude. Das Departement unterlie.6

_ weitere Schritte, indem es hoffte, die Revision der eid�enossi­
schen Verfassung werde die Frage in geeignet erschemender 
Wei e lõsen. Alleiu auch da geschah nicht . 

Der dritte Ansto6 ging wiederum vom Vereiu für Sh·af- uud 
Gefãngniswesen aus, inclem an der Versammlung de Vereins 
vom Jahre 1 874 in Zürich auf Grund eines ausgezeichneten Re­
ferates vou Direktor Hürbin beschlossen wurde, eine Ko�erenz 
von Abaeordneten samtlicher Kantone zum Zwecke der Err1chtung 
einer Rettungsanstalt jugendlicher Verbrecher zu veran talten. 
In dieser Konferenz sollte die Basis für ein Konkordat festgestellt 
werden das die Gründung einer interkantonalen Anstalt für junge 
Verbre�her uud Taugeuichtse uud die Annahme einheitlich r ge­
setzlicher Bestimmungeu für dieselben zum Zwecke hiitte. 

Wieder bot der Bundesrat di e Hau d uud ordnete z ur W eiter­
forderung der Angelegenheit 1875 eine Konfereuz vou Kantons­
abgeordneten in s Btmdesbaus an. Auweseud

. 
waren 

-
�1 

_
Abgeord­

nete nicht vertreten waren Zürich, weil es die vorwurf1ge Frage 
als �ine von clen Kantonen aus eigeuen Mitteln zu losende ausab, 
Luzern, indem es seiue bezügliche Kouvenienz vorbehielt, Schwyz, 
wegen Nichtvorkommens junger Verbrecher im Kantou, 

_
Solothurn 

wünschte Mitteilung des Protokolls und Genf hatte das Emladungs­
schreibeu nicht rechtzeitig beantwortet. 

Die Verhandlungen waren lebhaft und ergaben Weisung an 
eine Kommission mit Regierungsrat Hartmaun in Bern an der 
Spitze. Was diese Kommission in Sachen gearbeitet hat, ist in 
tiefes Schweigen gehüllt. 

. 
I m J ahre 1 877 tauchte di e Angelegenheit aufs ne ue au f, m d em 

im SchoBe der Schweizerischen gemeinnützigen Ge ellschaft die 
Auregung gemacht wurcle, die Zentralkommission solle sich mit 
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dem Schweizerischen Verein für Str·af- uncl Gefangniswesen in 
Verbindmig setzen, um gemeiuschaftlich eine Rettungsanstalt für 
jugendliche Verbrecher auf Privatwegen anzustreben. In seiner 
Versammllll1g vom Jahre 1 878 anerkannte auch der Schweizerische 
Armenerzieherverein nach Referaten der Vorsteher Lutz und 
Tschudy die Notwendigkeit cler Gründtmg solcher Anstalten uud 
beschloB, sich mit deu beiden oben genannteu schweizerischen 
Gesellschaften in V erbindung zu setzen. 

Im Jahre 1879 berichtete im Verein für Straf- uud Gefangnis­
wesen an der Solothurner Versammlung Dr. Guillaume über den 
Stand des Projektes einer Zentralanstalt für jugendliche Ver­
brecher, in den Versammlungen der Jahre 1885 uud 1887 be-

chiiftigte sich der Verein mit der gleichen Materie. 

Unterdessen hatte das Volk des Kantons Zürich durch ein 
Gesetz vom Jahre 1879 die Gri.indung vou Korrektionsanstalteu 
genehmigt uud im Jahre 1881 die staatliche Korrektionsanstalt in 
llingwil, die zur Aufnahme vou jugendlichen Rechtsbrechern uud 
Taugenicbtseu bestimmt war, eri:iffnet. 

1892 erhielt der Kanton Bern in Trachselwald seine eigene 
Anstalt, 1 893 wurde die Zwangserziehungsanstalt Aarburg eri:iffnet, 
1894 folgte cler Kanton St. Gallen mit seiner Anstalt Oberuzwil. 
Baselstaclt schuf in seinen beiclen Anstalten Klosterfiechten uud 
Riehen Gelegenheit zur Aufnahme bestrafter jugendlicher Ele­
mente und im Jahre 1 91 2  errichtete die Stadt Zürich im Heim­
garten bei Bi.ilach. eine stacltische Korrigenclenabteilung für straf­
fãllige uud verwahrloste, scbulentlassene Miidchen. Das neue 
eidgenossische Strafgesetz wird nach dieser Richtung hin weitere 
Maf�nahmen schaffen uud das Zwangserziehungswesen fi.ir jugend­
liche Verbrecher in richtige uud edJere Bahnen lenken. 

1. Kantonale Korrektionsanstalt Ringwil (Zürich). 

Unterm 4. Mai 1879 wurde durch Volksabstimmung das Ge­
setz betreffend die Errichtung staatlicber Korrektiousanstalten au­
genommen uud der Reglerungsrat beauftragt, eine diesbezügliche 
Verordnuug aufzustellen. Am 22. Mai 1880 genehmigte cler Re­
gierungsrat auf Antrag der Gefiiugnisdirektiou bebufs Errichtung 
eiuer Anstalt für jugendliche Verbrecher den Ankauf des Hofes 
,Kellerlocb" in Ringwil um 57 000 Fr. Der Kantonsrat erteilte 
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uoch im gleichen Jahre eineu Kredit von 25 000 Fr. behufs Aus­
führung der uotwendigeu baulicheu Verãnderuugen, Mobiliar­
anschaffungeu usw. uud bestãtigte die Verordnung. 

Dieser Kredit wurde sodann um 15 000 Fr. vergrõf3ert zum 
Ausbau der Anstalt, die vorlãufig zur Aufnahme von 30 Zõg­
lingen bestimmt w ar. 

Ohne besondere Feierlichkeit wurde di.e Anstalt am l. Mai 
1881 erõffnet und dem Betrieb übergeben. Sie ist bestimmt 

Kanlonale Korreklionsanslall Ringwil (Zürich). 

zur Aufnahme junger, verwahrloster oder von Natur aus mit 
schlimmen Eigenschaften versehener Knabeu uud st-rafrechtlic:h 
verurteilter Jugeudlicher und soll diese durch Arbeit, geordnete 
Lebensweise und passenden Unterricht moralisch beben, ihneu 
die uõtige Charakterfestigkeit uud eiueu sittlichen Halt geben, 
damit sie sicb nach Verlas en der Anstalt dem AJ:beits- und Ge­

sellschaftsleben richtig anpassen und zu nlitzlicheu Menschen 
werden kõnnen. 

Über die Versetzung minderjãhriger Personen in die Anstalt, 
die Dauer der Detention und über die Entlassung entscheiden, 
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ausgenonunen in gerichtlichen Fãlleu, die Vormundschaftsbehõrden. 
Jedes Aufuahmegesuch ist der Direktiou des Gefãngniswesens zu 
unlerbreiten, welcher die Anstalt direkt unterstellt ist. 

Die Aufsicht hat eine Aufsichtskommissiou vou 5 Mitgliedern, 
die vom Regierungsrat gewãhlt werden. 

Die Korrektionsanstalt Ringwil ist in erster Linie für Kantons­
angehõrige bestimmt; soweit Platz vorhanden ist, kõnnen au eh 
Kantonsfremde uud Auslãnder Aufnahme finden. Bald erwiesen 

i eh di e W ohnrãume des ursprünglichen Gebãudes zu klein. Au eh 
fehlte es an mannigfaltiger Arbeitsgelegenheit und namentlich an 
pa enden Werkstãtten. In den Jahren 1892-1896 erfolgte die 
Arrondierung des Anstaltsgutes, die Erstellung eines SchuJge­
büudes, eines Speise- und Schlafsaalanbaus, was einen Kosten­
aufwand vou 85 000 Fr. erforderte. Das Jahr 1906 brachte der 
Allstalt nach verschiedenen Anlãufen endlich die elektrische Be­
Jeuchtung und den landwirtschaftlichen Motorenbetrieb. Schritt 
mit der VergrõBerung des Gutes hielt die Ausdehnung des Vieh­
standes, der den schõusteu im Laude an die Seite gestellt werden 
kann. Der Verkehrswert desselben beziffert sich auf nahezu 
30 000 Fr. 

Schon das oben erwãhnte Gesetz schrieb vor, daB soweit 
moglich den Zoglingen Gelegenheit zur Erlernung eínes passenden 
Berufes gegeben werden sollte. Aber erst 26 Jahre nach Gründung 
de.r· Anstalt wurde die erste Lehrwerksti:itte eroffnet, der in den 
folgenden Jahren weitere folgten. Im Betrieb sind gegenwartig 
Schneiderei, Schusterei, Gãrtnerei, und eine Werkstãtte für Holz­
bearbeitung steht in nal1er Aussicht. Diese Werkstãttenbetriebe 

ind ein vorzügliches Erziehungsrnittel und gestatten der Anstalts­
leitung, durch bessere Berücksichtigung der einzelnen Wünsche 
nach Berufslehren, dem Anstaltszweck erfolgreicher nachzuleben 
und ihm ein bestimmteres Geprãge zu verleihen. Tüchtige Lehr­
meister befassen sich mit der beruflichen Ausbildung der Lehr­
linge, die nach besonderem Gesetz die staatliche Lehrlingsprüfung 
zu bestehen haben. 

Die Anstalt wird geleitet von einem pãdagogisch gebildeten 
Verwalter, ihrn sind als Stab beigegeben 2 Lehrer bezw. Gruppen­

chefs, 1 Aufseher und 3 Lehrmeister. Die Hausmutter besorgt 
mit 3-4 weiblichen Dienstboten das Hauswesen. 

Laut Jahresbericht vom Jahre 1910 beherbergte die Austalt 
40 ZogUnge im Alter von 13-20 .Tahren, 30 waren gerichtlich ver-
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urteilt, 10 administrativ eingewiesen. Die Dauer des Anstaltsauf­
enthaltes betrãgt 1/z-4 Jahre. Wãhrend früher die Detentions­
fristen meist 1 Jahr oder darunter beh·ugen, werden je lãnger je 
mehr lãngere Fristen angesetzt. Es liegt in der Natur der Sache, 
daB nur lãngere pãdagogische Einwirkung auf die Zõglinge die­
selben den Besserungszweck erreichen lassen, uud die statistischen 
Erhebungen haben das zur Genüge bewiesen. 

Das jãhrliche Kostgeld schwankt zwischen 200 und 600 Fr., in 
allen Fãllen sind die Vermõgensverhãltnisse maBgebend. 

Die almosengenõssigen Zoglinge zahlen das niederste Kost­
geld, jãhrlich 200 Fr., daran vergütet der Staat den Gemeinden 
60 °/o aus dem Alkoholzehntel. Alle andern Zoglinge zahleu ei n 
erhOhtes Kostgeld mit Rücksicht auf die gebotene Berufslehl'e, die 
neben der praktischeu Berufstãtigkeit auch deu durch die Anstalls­
schule gebotenen theoretischen Unterricht umfaBt. Diese Schule 
bietet ihnen einen eigentlichen Fachunterricht uud strebt dem 
Ziele zu, sie mit einem soliden Wissen auszurüsten, das ihnen 
ermõglicht, als tüchtige Haudwerker. den Konkurrenzkampf auf­
zunehmen. Die Anstaltsleihmg strebt darnach, die bisherige 
Winterschule für die noch schulpflichtigen Knaben aufs ganze 
Jahr auszudehneu mit Vormlttagsunterricht im Sommer. Das 
erfordert die Errichtung eines zweiteu Schulzimmers, das mit 
der baulichen Reorganisation der Anstalt kommen wird. 

Die BeUi.tigung in der unterrichtsfreien Zeit richtet sich nach 
den Bedürfuissen des groBen, 130 Jucharten umfassendeu Land­
wirtschaftsbetrlebes. Die Bewirtschaftung geschieht durch die 
Zoglinge unter Aufsicht des Personals w1d Anleitung des Ver­
walters. Sie erfordert eine Fülle vou Gecluld uncl Arbeit, beson­
ders wenn man in Betracht zieht, claB weitaus clie Mehrzahl der 
Zõgliuge stãdtischen uncl iudustriellen Verhãltnissen entstammen 
und vorher selten ein landwirtschaftliches Gerat gesehen, ge­
schweige cleun mit eiuem solchen hantiert haben. 

Bei Regenwetter und im Winter findeu die Zõglinge im Holz­
schopf Beschaftigung. 

Die Pflege des kõrperlichen uud geistigen Wohles der Zõg­
linge ist eiue ausgezeichnete. Die Austalt huldigte vou jeher dem 
Gruudsatze: Gute Ernahruug ist hal be Erziehung l In der Anstalt 
besteht eiu Turuverein, der regelmãBig und programmiil3ig an der 
Ausbildung des Kõrpers seiner Mitglieder arbeitet und sich clurch 
kleinere uud grõBere Au miirsche marschtücbtig macht. Die jede 
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.Jahr stattfindenden Austaltsturnfestchen mit Preisverteilung locken 
viel Publikum vou uah und fern herbei und legen Zeugnis ab von 
der zielbewuBten Arbeit in allen Gebieten der Turnerei. Eiue 
Knabenmusik von 12 Maun, ohne Vereinsgrundlage, arbeitet 
fleillig an der musikalischen Ausbildung uud trãgt viel bei zur 
allgemeinen Uuterhaltung an Sonn- und Festtagen. 

Die meisten der ausgetretenen Zõglinge bleiben mit dem An­
stalt vorsteher in regem Briefwechsel, und viele suchen in struben 
Zeiten vorübergehend Obdach im altt'm Heim. Leider hõrt mit 
dem A ustritt aus de t· Anstalt di e Überwachung d er Entlassenen 
durch die Anstaltsorgane auf; auch besteht kein Unterstützungs­
fonds, der es ermõglicht, mancheu ehemaligen Zogling im Moment 
der Not vor dem Fehltritt zu bewahren. 

Wichtig für eine solche Anstalt ist die Frage, wie sich die 
Anstaltsleitung und die Aufsichtsorgaue zur Alkoholverabreichung 
stellen. In der Anstalt ist eine starke Abstinentengruppe, welcher 
besondere Fürsorge zugewandt wird. Erblich stark belastete Pfleg­
llnge uud solche aus Trinkerfamilien werden dieser Gruppe zwangs­
weise zugeteilt. Di e übrigen Insassen erhalten beim strengeu W er k 
kleine Mo ·tgaben, ohne welche im Heuet und Emdet nicht gut aus­
zukommeu wiire. Bei leichterer Arbeit wird alkoholfreier Most 
oder Lindentee verabreicht. Die vou 14  Kühen produzierte Milch 
wird selbst verwertet und gelangt nicht in die Sennhütte. 

Die Anstalt wurcle seit ihrer Erõffnung von mehr als 600 Zõg­
lingen passiert. Über die Erziehungserfolge entnehmen wir dem 
Jubilüumsbericht, daB bei 50 °/o aller Entlassenen d er Besserungs­
zweck erreicht worden ist, weitere 20 °/o stehen auf der Wage, 
und der Rest hat sich als unverbesserlich erwiesen. 

Diese Erfolge dürfen sich sehen lassen, besonders wenn mau 
bedenkt, daB 64 o /o d er Zõglinge bloB 6-18 Monate de m EinfluB 
der Anstalt uuterstellt waren und fast alle Eutlassenen unter der 
beclauerlichen Tatsache leiden, daB das engherzige Vorurteil ihrer 
Mitmenschen sie zeitlebens verfolgt uud gegenüber jugendlichen 
Vergehen selbst die Nachsten kein Verstãndnis haben. Die Er­
ziehungsresultate beweisen, daB die Anstalt wirklich eine Bes­
serungsanstalt ist uud den an sie gestellten Anforderungeu Ge­
nüge leistet, trotzdem ihre Organisation und bauliche Einrichtung 
in vielen Beziehungen zu wünschen übrig lassen. Es ist weiter 
oben schon angedeutet worden, daB die Fürsorge für die Ent­
lassenen gleich Null ist. Das bestehende Patronat versagt gãnz-
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lich, indem es den meisten Patronen am Notwendigsten fehlt, an 
der Menschenliebe den Entgleisten gegenüber, es fehlt iltnen 
meist die Qualifikation, in richtigem, taktvollem Sinne auf die 
Schutzbefohlen,en einzuwirken, es fehlt ihnen am Vermogen und 
Willen zu richtiger Versorgung uud Überwachung. Dieses Patronat 
steht wohl in d er papierenen V erordnung, funktioniert a b er zum 
Nachteil des Ansehens der Anstalt. Zum richtigen Abschlu(i der 
Erziehung von Zoglingen in Besserungsan talten gehort eine ge­
wissenhafte Versorgung , eine vertrauenerweckende, liebevolle 
Überwachung. Mit der Entlassnng aus der Anstalt ist die der 
Fi.irsorge für die verwahrloste und verbrecherische Jugend ge­
stellte Aufgabe nicht erledigt. Die Besserung ist bloB angebahot, 
aber nicht erprobt. 

En tbehrt n un e in solcher entlassener Zõgling jeder fürsorg­
Jichen Einwirkung, bleibt er selbst in milllicheu Umstanden jedes 
Schutzes bar, so mu.6 er untergehen, niemand reicht ihm die 
rettende Hand zur Erhebung. Was helfen ihm die schonen Para­
graphen des Regulatives über die Schutzaufsicht entlassener Zõg­
linge, wenn sich der bestellte Patron als unfiiliig erweist, einer 
übernommenen Pflicht zu genügen. Der Staat aber muB den 
EntJassenen dieselbe Fi.irsorge erweisen wie den Internierteu. 
Sorge er daher dafi.ir, daB eine Schutzaufsicht oder ein Inspek­
torat geschaffen wird, dereo Organe zielbewu.6t arbeiten, mit 
dem Herzen eines Vaters, mit Liebe uud Zutrauen! 

Der geuaonte Bericht verbreitet sich ferner einUi.Blich i.iber 
die zweckentsprechende Reorganisatiou der Austalt uud die künf­
tige Ausgestaltung der Fürsorgeerziehung für jugendliche Ver­
brecher im Sinne des neuen Strafrechtsentwurfes. 

Die Jahresbericbte der Jetzten Jahre bildeu da laute Echo 
jener Forderungen, allein der Ruf nach Modernisierung dieses 
wichtigeu Fürsorgezweiges verhallte bislaug uud traf taube Ohren. 
Mau hat wohl Milliouen zum Ba u vou Irreuhãusern uud Straf- · 

anstalteu mit modernsten Einrichtungen , um al te Sünder zu 
kuriereu, aber für die Besseruug der verbrecherischen Jugend 
gibt man sich mit dem bisher Erreichten zufrieden uud laBt trotz 
wiederholter Mahnrufe bauliche Verhaltuisse bestehen, d.ie aus 

padagogischen Gründen zum vornherein verwerflich sind. 
Die Anstalt hatte laut Rechnung 1910 

81 717 Fr. Einnahmen 
104 260 " Ausgaben 

uud erforderte eioen StaatszuscluiB vou 22 543 Fr. 
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Die durchschnittlicheu Verpflegungskosten pro Zogling uud 
Tag belaufen sich auf l Fr., inbegriffen die vom Betrieb an deu 
Haushalt abgegebeneu Lebensmittel. Die Anstalt muB mit eioer 
Ausgabe von 600 Fr. pro Zogling rechnen. 

2. Zwangserziehungsanstalt Trachselwald (Bern). 

Durch Dekret vom 19. Nov. 1891 wurde vom GroBen Rat 
des Kantous Beru die Zwangserziehungsanstalt Trachselwald ge­
gri.indet und Mitte Dezember 1892 eroffnet. Der eigentUche 
Gt'iinder war der verdieute Dr. Guillaume, Direktor des eido·e­
nossischen statistischen Bureau in Bero, der sich auch seit Be-

teheu der Anstalt lebhaft um dieselbe interessierte und im Jah.re 
1894 eine Schrift herausgab, betitelt "die Zwangserziehungsanstalt 
Trachselwald, ihr gegenwartiger Zustand un d ihre Zukunft". Di e 
Anstalt gehõrt dem Staat Bern und wurde bevolkert, indem die 
Scbülerk.lasse vou der Strafanstalt Thorberg abgetrennt und nach 
der Staatsdomane Trachselwald disloziert wurde. Der Lehrer 
dieser Klasse wurde zugleich Vorsteher, Buchhalter und Lehrer 
der Anstalt, welche junge Lente vom 16.-20. Jahre aufnimmt 
deren Einsperrung auf dem Verwaltungswege auf Verlangen de; 
Eltern, Vormundscbaftsbehorden oder des Gerichtes verfügt wurde. 
Sie nimmt aber auch Knaben unter 16 Jahreu auf, weun die 
Strafe, di e si e zu verbiilleo ba ben, über das 16. J ahr hinaus­
reicht. Au.Berdem hat der Regierungsrat die Befugnis, solche 
Kinder aus den staatlichen Erziehungsanstalten nach Trachsel­
wald zu ver etzen, deren Aufführung die Anwendung besonderer 
disziplinarischer MaBnahmen notwendig macht. 

Bei der Eroffuung hatte cUe Anstalt drei Gebaude, jetzt fünf. 
Das im �ahr 1836 erstellte Wohnhaus genügt den Anforderung·en, 
die an eme Anstalt gestellt werden, nicht mehr. Die Riiume siod 
viel zu klein, unzweckmaBig, die Schlafsale ungesund, es kõnute 
allenfalls noch als W erkstãttegebaude dieuen. In d en nachsten 
Jahren soll die Anstalt mit einem Kostenaufwand von 150 000 Fr. 
modern eingerichtet und erwcitert werd.en, :so dal3 ::;ie statt 30-35 
50-60 Zõglinge aufnehmen kanu. Mit der Erweiterung ist die 
Einführung vou verschieclenen Hanclwerksbetrieben, sowie das 
Progressivsystem vorgesehen. Das Anstaltsgut umfa.6t 45 Ju­
charteu. Hauptbeschaftiguug bildet die Bearbeitung des Land-
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wiTtschaftsgutes. Im Winter wird Handfertigkeitsunterricht in  
Holzarbeiten und Dreherei erteilt. Oft werden auch Arbeiten für 
Drittpersonen besorgt. 

Der Direktor leitet den Schulunterricht. Ihm sind 13  Unter­
richtsstunden überbunden, seit 1909 hãlt noch ein Hilfslehrer aus 
dem Dorfe 5 Stunden Unterricht. Den Konfirmandenunterricht, 
2 Stunden per Woche, erteilt ebenfalls der Direktor. 

Für die landwirtschaftlicben Arbeiten sind zwei Aufseher an­
gestellt. Die Zõglinge sind zur Nachtzeit in zwei Schlafsãlen und 
drei Einzelzimmern untergebracht. 

Die freie Zeit wird mit Spielen, Lektüre und Spaziergangen 
ausgefüllt. Am Sonntag besuchen die Zõglinge den Gottesdienst 
der Erwachsenen im nahen Dorfe. 

Die erzieherische Einwirkung auf die Zõglinge soll soviel als 
rnõglich den Strafcharakter verdrangen. 

Gegenwartig sind 35 Zõglinge in der Anstalt, der jüngste ist 
15, cler alteste 19 Jahre aJt. Für armengenossige Zoglinge be­
zieht die Anstalt ein jãhrliches Kostgeld von 150 Fr., für Kantons­
fremde 500 Fr. 

Für gerichtlich eingewiesene Zõglinge wird nichts bezahlt. 
Die Detentionsdauer betrãgt gewohnlich nur ein Jahr, was ent­
schieden ein gro.Ber Übelstand ist, denn es ist rein unmõglich, in 
solch kurzer Enthaltungsfrist nachhaltig auf die e oft bõs gearteten 
Zõglinge einzuwirken. Und wenn sogar 16 Einweisungen nur 
mit 2, 4, 5, 8 uud 11 Monaten erkannt ww-den, so ist eine solche 
Ma.Bregel unbegreiflich, das ist eher ein Ferienaufenthalt, statt 
eine ernstlich gemeinte Absicht zur Besserung. Die Aufsichts­
kommission sollte sich mit allen Mitteln dagegen strãuben, Pfleg­
linge mit solch kurzen Einweisungen aufzunehmen. Solche Ele­
mente verderben mehr, als sie nützen. Es ist eine Galgenfrist 
und Aufmunteruug zu ueuem Tun. 

Über die Erziehungserfolge der Anstalt lanten die Berichte 
ordentlich. Sie dürfen in den meisten Fãllen als sehr gute be­
zeichuet werden. Etwa 20 °/o der Entlasseuen wurden rückfãllig. 
Der Direktor unlerhill l einen regen Briefwechsel mit den Ent­
lassenen, besucht gelegentlich diesen uud jenen uud sucht ihn in 
seinen guten Vorsãtzen zu bestãrken uud zu festigen. Die Zõg­
linge werden bei der Entlassuug durch die Organe der Anstalt 
und durch den Schutzaufsichtsagenten plaziert. Wie die übrigen 
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staatlichen Erziehungsanstalten, besitzt auch Trachselwald e ioen 
Hilfsfonds. Dieser weist 7500 Fr. auf. 

Die Verpflegung ist eine in allen Teilen geuügende uud 
nimmt geziemend Rücksicht auf die oft angestrengte Arbeit der 
Iusassen. Die Austalt verabreicht den Zõglingen keine alkohol­
haltigen Getrãnke. Im Schulunterricht werden dje Zõglinge 
wjederholt auf die Schadlichkeit des AJ kohols aufmerksam ge­
macht, und es wird ihnen an drastischen Beispielen gezeigt, wie 
schnell es mit Trinkern abwarts geht, welch namenloses Elend der 
Alkoholteufel in Familieo anrichtet. 

Die Verpflegung kostet pro Kopf und Tag 1 Fr. 58 Cts. 
Die Anstalt hat im Jahre 1911 28 477 Fr. ausgegeben 

und 9 620 " eingenommen. 
Der Staatszuschu.B betragt 18 857 Fr. 
Der Anstaltsdirelrtor unterbreitet der Aufsichtskommis ion 

folgende Postulate, deren Verwjrklichuug er als unumganglich 
uotwendig betrachtet : 

1. Errichtung vou Lehrwerkstatten und Anstelluug tüchtiger 
Lehrmeister laut Gro.Bratsbeschlu.B vom Herbst 1906. 

2. Einführung des Progressivsystems. 
3. Anstellung eines standigen Lehrers. 
4. Bezeichnung der Austalt mit " Erziehungsanstalt" .  

Mõge die Verwirklichung dieser Postulate mit dem Neubau 
zugleich in Erfülltmg gehen und der Austalt das bringen, was 
ihr Direktor als erprobter Fachmann auf diesem Gebiete verlaogt ! 

3. Zwangserziehungsanstalt AarbuTg (Aargau). 

Die Zwangserziehungsanstalt Aarburg ist ein staatliches Iu­
stitot des Kantons Aargau, gegründet 1893 laut Organisations­
dekret des Gro.Ben Rates vom 16. Mai des gleichen Jahres. 

Die Austalt ist in der Festung A arbmg untergebracht, · einem 
alten, machtigen W er ke, au f steilansteigendem Felsen, trotzig 
hinausschauend auf das fruchtbare Aare- uud Wiggertal bis zur 
fernen Alpenkette. 

In dieselbe sollen aufgenommen werden : 
a) Jugendliche, gerichtlich verurteilte Verbrecher unter 18 J ahren 

behufs Absitzung ihrer Strafe uud Erziehung zu einem ge­
besserten Lebenswandel. Wo es nach den Verhã.ltnissen 
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des einzelnen Falles nõtig erscheint, kann durch den Re­
gierungsrat die Altersgrenze bis auf das 20. Altersjahr vor­
gerückt werden. 

b) Jugendliche Taugenichtse bis zum Alter von 18 Jahren, 
welche zwar noch nicht gerichtlich, mit Freiheitsentzug be­
straft sind, deren Unterbringung in die Anstalt aber zur 
Erzielung einer bessern Erziehung ru·ingend notwendig i ·t. 
Auch hier kanu nõtigenfalls die Altersgrenze binaufgerückt 
werden. 

Die Gründung der Anstalt war die Frucht eines Postulates 
des Schweizerischen Vereins für Straf- uud Gefangniswesen und 
Schutzaufsicht, sowie der schweizerischen gemeinnützigen Gesell­
schaft. Das Verdienst, dieser Jdee im Aargau weitere Verbreitung 
und praktische Verwirklichung verschafft zu haben, gehõrt der 
Strafhauskommission von Lenzburg, n�mentlich aber dem Leiter 
der Anstalt Lenzburg, D irektor Hürbin, der immer wieder mit 
nie erlahmender Ausdauer in Wort und Schrift auf die Not­
wendigkeit hinwies, die jugendlichen Verbrecher nicht in die 
Strafanstalten für Erwachsene, sondern in Bes erungsanstalten 
für J ugendliche einzuweisen. 

Die Festung eignet sich vortrefflich als Anstaltsanlage. Im 
vorderen, alten Teil des Baues, dem SchloB, befinden sich die 
Verwaltungsraume, D irektions- und Lehrerwohnungen neb t dem 
Krankenzimmer. Die Anstalt selbst benutzt die zahlreichen Ramne 
der eigentlichen Festung, von den Bernern im XVI T. Jahrhundert 
gebaut zm Sichemng des Unteetanenlandes gegen die unruhigen 
Bauern. 

Aarburg diente den Bernern auch vorzugs"\veise als sicherer 
Verwahrm1gsort politischer Verbrecher odee anderer Lente, die 
den gni:idigen Hen·en unbequem waren. 

In der ersten Halfte des XIX. Jalwhunderts wurde Aarbmg 
vom Staate Aargau als Zuchthaus ausgebaut und benutzt, bis die 
nach modernen Grundsatzen erbaute Strafanstalt Lenzburg die 
Tore õffnete. Die Festung Aarburg blieb in der Folge jahrzehnte­
lang grõBtenteils l eer. Die Industrie,  welche hier bi l l ige Werk­
sale zu .finden hoffte, kam nicht vorwarts, weil Zu- uud Abfuhr 
zu schwierig waren. lm Kriegsjahr 1871 brachte vorübergehend 
eine groBe Garnison der unglücklichen Bourbakiarmee neue 
Leben in die õden Rãume, aber nach dem Abzug dieser Ge-
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fangenen drohte der einst so stolze Bau dem Verfall entgegen 
zu gehen. 

Es war daher ein guter Gedanke, den alten, festen, sichern 
Hort der verirrten Jugend emzurichten. Mit verhãltnismãBig ge­
riugen Kosten konnten die Raume des ehemaligen Zuchthauses 
zweckentsprechend um- und ausgebaut werden. Vorhanden 

Zwangserr.iehungsanslal l Am·burg (Aargau) : A uszug z u r· FeJ darbeit. 

waren 56 gerãumige helle Einzelzellen auf zwei Etagen verteilt 
mit j e einem Aufseherzimmer . für zwei Manu. 

' 

Im gegenüberliegenden Nordflügel konnten groBe helle 
Hiiume für Schul- un d Speisesaal un d W erksale für Schreíoerei ' 
Schusterei und Schneiderei hergerichtet werden. 

Ansto.Beod an das Schulzimmer liegt die alte, traute SchloB­
kapelle, die jetzt dem Anstaltsgottesdienste dient. 

Die Korberei fand eine geriiumlge Werkstatt in einer ehe­
maligen Kaserne. Die Backerei besitzt ebenfalls ein geeignetes 
Lokal. 

D urch glücklichen Zufall komite gleichzeitig der ca. 15 Mi­
uuten entfern te, an sonniger Bergeshalde gelegene Gishaldenhof 
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angekauft werden . Das Landgut, ca. 10 h groB , inkl . 30 a Pacht­

land, wird von den Zoglingen unter direkter Aufsicht des Meister­
knechtes b ewirtschaftet, es genügt den Bedürfnissen der Aostalt 
an Landespx:odukten uud Milch. 

Das dort gelegene Okouomiegebãude bietet Platz für 20 Stück 

Groi�- uud Kleinvieh uud 8 Schweiue. 

Aarbmg n immt Zõgl i nge auf im Alter von 1 4-1 8 J ah reu, 

ausnahmsweise auch jüngere und ãltere, vorausgesetzt, daB sie 

korper lich und geistig gesund uud b i ldungsfãhig sind.  Idioten 
oder Krüppel werden nicht aufgeuommen . 

Die Aufuahme erfolgt auf Grund ei nes gerichtl ich en Urteils 
oder auf ein schriftl iches Gesuch n ach amtlichem Formular seitens 
der Eltern oder des Iuhabers der vaterlichen Gewalt uncl der 
heimatlichen Vormundschaftsbehorclen zuh anden des Regierungs­

rates, der i n  der Regel auch nach Antrag der Anstalt!>d i rektion 
die Dauer der Versorgung festsetzt. 

Mit ein igen deutschschweizerischen Kantonen steh t d ie  An­

stalt betreffend Aufnahme vou Zoglingen in besonderem Ver­
tragsverhaltnis .  Das jahrliche Kostgel d  betragt für Aargauer 

250-400 Fr., für Angehorige aus andern Kantooen, w e1ch e ver­

tragl ich abgemach t  h aben ,  450-500 Fr., u n d  für solch e aus 
Nich tvertragskantonen oder Auslander wird i m  Mi n im um 550 Fr. 

v erlangt. Damit übernimmt die Anstalt auch d ie Kosten für 
Kleidu ng uud Wasche wahrend der Detention . 

Der Anstaltsbetrieb i st ein sh·eng geregelter mit d em Prinzip 
fortwahren d er Beaufs icht igung der Zoglinge ; Unterricht in der 
Schule, Arbeit in den Werkstãtten, Erholungspausen wechseln 
miteinander ab n ach festem Tages- uud Stundenplan.  

A n  der Sch ule wirken ein Hauptl ehrer mit 1 -2 Hilfslehrern. 

Je n ach deo Vorkeontnissen uud Fãh igkei ten werd e n  d ie :Zoglinge 
in 3-4 Klassen eingeteilt uud in Lesen, Schreiben, Rechn en , 

Zeichnen, Singen, Turnen uud Vaterlan dskunde unterrichtet. Mit 
dem Schulunterricht geht  H an d  in H.and die gewerbl ich e Aus­
bjldung der Zõglioge, wenn diese nicht der Gruppe der Land­
und Hausarbeiter zugetei l t  sind.  Bei der Zuteilung in d ie ver­
schiedenen Gruppen wird den Wünschen der Zoglinge soviel als 
mõglich Rech n ung getragen .  Konstitution und natürliche Veran­
lagung reden selbstverstandlich auch rnit. Bei genügend langem 
Aufenthalt ist den Zõglingen Gelegenheit geboten, eine vollstan­

dige Berufslehre durchzumachen mit AbschluB durch cl i e staat-
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liche Lehrlingsprüfung. Bei guter Aufführung besuchen die An­
talts lehrlin ge die stadtische Handwerkerschu le. 

Durch cl iese vielseitige Betatigungsmõgl ichkeit in der Anstalt 
kanu der Mehrzahl der· Zogl inge eine Arbeit zugewiesen werden, 
cU e den meisten z u. agt ; diese Werkstãttenbetriebe bilden einen 
ãuBerst wichtigen Erziehungsfaktor solcher Anstalten. Ist der 
A nfang oft recht schwer, rnuf3 der In sasse, bis jetzt ein Fre und 
des ü Ben Ni chtst u ns , des plan- u n cl s01·gen l osen Umh erh·ei ben s , 

Zwa ngserz i e h u ng;;anl'llal l  A a rbt t  rg : Se h u h mu<'herwerks l a  t t. 

erst mit vo l l er Macht zur eeg-e lmaBigen Aebeit gezw ungen werden 
er sohnl  sich doc.:h bald mit seinem Schicksal aus, sieht er einmal

' 

daB er m i t seiner Hãnde Fl e i f3  etwas Erspr ieBl iches u n d  Nützl iche� 
geschaffen hat. Er wetteifert mit  sei nen Kameraden, seine Ge­
danken schwadro n ieren nicht mehr u m her, sondern konzentrieren 
s ich auf das bestimmte, vorgesteckte Ziel ,  und wen n auch h ie und 
da noch eiue bose Stunde über i hn kommt, er findel  uen noeh 
wieder sei n e  Befri ecligun g  un d Ruhe bei der Arbeit.  

Die Mehrzah l  der Zõgl inge wünscht, eine Handwerkslehre 
durchzumachen ;  Gesuche um V erl angerung der Detentionszeit 
beh ufs BeencUgung ele!' Lehrzeit in der A ostalt s ind kei ne 
Selten heit. l-t 
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Jedem Werksaal steht ein tüchtiger Meister vor. Dem Meister­
knecht oder Iandwirtschaftlichen Werkführer sind zwei Aufseher 
beigegeben, welche mithelfen, die Landarbeitergruppe zu über­
wachen uud so zu fürdern, daB die Zõglinge nach Verlassen der 
Anstalt ihr Brot als Knechte uud Güterarbeiter verdiene�. kõnnen .  

Der Backermeister ist zugleich Portier der Anstalt. Uber dem 
gesamten Aufsichtspersonal steht der Oberaufseher. Das Haus­
wesen wird vou der Hausmulter geleitet. Sie wird dabei unter­
stützt vou eioer Liogere, eioer Kõchin und einem Küchenmiidchen. 

56 Zõglioge haben Einzelzimmer, einfacb mõbliert, weitere 
6-8 Zõglinge kõnnen in Reservezimmern zu 1 -2 Bette� unter­
gebracht werden, so daB die bõchste Zahl der Anstaltsmsassen 
sicb auf 64 belauft.  

Auf J�hreswende 191 1 befaoden sich in der A nstalt 61 Zõglinge, 
wovon 19 gerichtlich Verurteilte und 42 auf administrativem Wege 
Eingewiesene. 

Besondere Sorgfalt wird auf die Verpflegung der In assen 
gelegt. Bei tiiglich fünf Mahizeiten befinden sie sich gut. 

. 
Alko­

holische Getrãnke werden keioe verabreicht. Das Leben m der 
Anstalt richtet sich nach festgelegter Tagesordnung uud bleibt 
sich an den Wochentagen so ziemlich gleich. Für den Sonntag 
besteht eine andere Einteiluog. Am Vormittag sind die Zõgliuge 
in ihren Zelleo, schreiben Briefe, le en oder machen Schulaufgaben. 
Die Protestaoten rrehen zum Gottesdiensl in  die Stadtkirche 
h inuoter oder es fi;det am Nachmittag ein b esonderer Gottesdienst 
in der Anstaltskapelle statt. Der Sonntagnachmittag führt d ie  
Zõglinge im Winter zusammen in  den Speisesaal zur Lektüre, zu 
Gesellschaftsspielen ; · im Sonuner geht's auf d en Tumplatz auf 
e ioem Festuogswalle, oder mau macht oft auch gemein � me 
Spaziergaoge in die schõne Umgebung Aarburgs .

. 
Die Kathohken 

erhalten in der Regel am Montagmorgen Gottesdienst. 
Die Erfahrung lehrt auch in Aarburg, daB in der Regel nur 

durch langere Anstaltsversorgung eine dauernde Besserung des 
auf Abwege geratenen Jünglings zu erreichen i st, uud die Anstalts­
direktion dringt mit vollem Recht auf liingere Einweisungsdauer. 
Die Durchschnittszeit der administrativ e ingewiesenen I nsassen 
betragt 1 '/z Jahre, wahrend es auch die aar�auisch

.
en 

.. 
Richter 

nicht in der Macht haben, jugendliche Verurtellte m1t langeren 
Detentionsstrafen zu bedenken. Der starre Gesetzesparagraph ver­
hiodert sie daran. Die Anstaltsdirektion anerkennt den guten 
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Willen der Richter, den vorliegenden Verhaltnissen Rechnung zu 
tragen und die Maximalfristen der gesetzlich zulassigen Detentions­
trafen zu verhangen, auch wenn das begaogene Delikt für eine 

kürzere Strafe sprechen würde. 
Die Anstalt macht es sich zur strengen Regel, keinen Zõgling 

zu entlassen, dem nicht e ine sichere Stelle angewiesen ist. Über­
uimmt das Elternhaus die Versorgung n icht, so sorgt ihnen die 

nstalt mit Hii lfe der Schutzaufsichtsorgane für passende Arbeits-

Zwangserzieh u n gsanslal l  Aarb u rg : Schneiderwerks!a! t. 

o-elegenheit. Sehr begrüBenswert ware die I nstitution cler obliaa-o torischen Schutzaufsicht auch für die entlassenen Jurrendlicben o ' sie konnte zum bleibenden Erfolge der so schweren und leider 
oft so undankbaren Erziehungsaufgabe entschieden vleles beitragen. Eine Statistik über 306 entlassene Aarburger Zõglinge ergibt, daB 
ca. 1/J rückfiillig geworden sin d ;  d i eses Resultat deckt sich mit demselben der Anstalten Ringwil uud Trachselwald. Bis Ende 1 911  genossen 764 Zõglinge die Wohltat der Anstaltserziehung in Aarbmg. 

Der Betrieb erforderte im Jahr 1 91 0  einen StaatszuschuB von 
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1 4  000 Fr. D urch scbn i ttsberech n ungen der l etzten fünf J ahre er­
ga ben, daf3 der Staat an die  Bruttokosten ei nes Zogl i ngs i m  B -

trage von 1 100 Fr. genau 24 °/o zu leisten h a t .  
Die d urchsch n itt l ichen V erpflegun gskosten beh·agen Uigli h 

pro Zõgling 55 Cts. un d d i  e Verd ienstantei le  de t' Zõgli nge 25 F r. 50 R p. 
pro Jahr. D i ese Verdien tanteil e  werden b e rech u e t  n ach den 
Leistunge n  u u d  dem Bett·agen des Dei.i n ierten u u d  werden i h m  
vi erteljahrlich gutgeschrieben.  

D as Hofgul J iefel'te 1 91 0  einen Reiner trag von 4568 Ft·. 
Die Gesamtein nah men cler A n stalt  bela uf'en sich auf 49 524 Fr., 
die A usgaben a uf 63 484 Fr. Das Rei nvermoge n be lragl 58 872 Fr. 

4. Kantona1e Besserungsanstalt Oberuzwi  l .  

D ie ge mei n n ü tzige G e  e llschaft des Kan tons S t .  G al l  n hat 
sich schon im Jahre 1 889 die A ufgabe der Errich lung einer 
Besserungsan stal t für Knaben im Aller von 1 2-1 6 Jahre n  gese tzt.  
D er Staat begn Ugte sich a nfiingl ich darn i l, dem Proj ekl  sympathisch 
zu begegnen, spii ter stel lte er n a m h afte Beitriige in A nssich t und 
beteil igte sich d ad urch seit clem Jahre 1 890 direkt an der Gt'Undu ng, 
i ndem er m i thalf, den Fonds füt• die geplante B esserungsanslalt  
z u  ãufnen.  Der Staai. h atte ein besonderes J nteresse daran,  der 
z u  grü ndenden A nstalt die ,i ugeudl ichen Verbrechet· zuweisen zu 
k o n n e n .  Nach dem neuen Strafgesetzbuch des Kan ton St. G al l e n  
f in del gegen Kinder, welche vor d e m  z urückgel egten 1 4. Alters­
jahre eine s trafbaee Handl ung begangen h aben, e i n e  gerichl l iche 
Bestrafung nicht  s latt, s ie  kõnnen aber vom Regieru ngsrat auf 
polizei l ichem Wege auf e i n  bis vier J ahre i n  e i n er Besserungs­
an:stalt u n tergebracht werdeo.  Auch gegen solche, die das s t raf­
fall ige A l ter eneicht habeu, wird w egen Vergehen i n  gleicher 
Weise verfahren. 

Im J a hre 1 883 beteil igte s i e:h der Kanto n  a n  den Bes h·ebungeu 
für Errichtung einer i nterkani.on alen Besserungsanstall i n  Klo ler­
fiech t en auf c lem Kon kordatswege, die aber i n folge mangelh after 
Betei l igung der Stande resultatlo::; vel'l i efen. Wahrend 10 Jahren 
staod der Kanton i n  einem Vertragsverhãltn i  m it der Bãch lelen.  

D i e  jugendli chen Del inquenten wurden entweder cl i eser Anstalt 
oder daun dem Th urhof z ugewiese n .  Spãter · icherte sich der Re­
gi eru ngsrat d as Versorgu ngsrech l für U nterbri ngung d er sch l i m meren 
Elemente in die Zwangserzieh ungsaostalt  Aarb urg. 

l 
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I m  .Jahre 1893 wandte s ich d i e  gemei n n ützige G eselischaft 
d Kantons i n  Sach en der Erricbtung elner eigenen A nstalt an 

die Regierun�. Man ein igte sich auf den Kauf etmger Liegen­
schaften i n  Oberu zwil  um den Prei von 77 510 Fr. und besti m m te 
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d i e  sogen. Raussersche Besitzung als Sitz d e r  Besserungsanstàlt. 
Die Gesellschaft stel lte behufs A nk auf des Gutes und lnbetrieb­
setzung der Anstalt i hre Fondationen im Betrage von 61 720 Fr. 
zm· Verfüguug. D er Regierungsrat akzepti erte diese Offerte uud 
stellte dem gro.Ben Rat den Antrag zur Ermach tigung der gemein­
samen Grü n dung der Anstalt. 

D er Staat beteil igte sich an der Erri chtung mit einem Beitrag 
vou h ochstens 50 °/o der erwachsenen K osten, setzte den jahr1 ichen 
Be i trag aus dem A l koh o lzeh nte l auf 12 000 Fr. f e t, in  dem Sinne, 
daB von dieser Summe der n i cht zur Deckung des Betriebsclefizi tes 
verwen dete Betrag als Fonds für einen k ü nftigen Neubau k ap i ta l i­
siert werden solle. Im fernern b eanspruchte er das Hech t, d i e  
Hãlfte d e r  Pltitze der Anstalt von s ich a u s  zu besetzen . 

Der GroBe Rat geneh migte di e Vorlage, un d d ie Anstalt kon nte 
i m  J ahre 1 895 eroffnet werden, nach d em die notwen cl igen Um­
ba uten zur Aufnahme inzwischen erfolgt waren . 

Die Anstalt steht  unter Aufsicht ei n er Kom mission von neun 
M itgl iedern, wovon vier vom Regi eru ugsra t nnd fünf von der 
k a ntoualen gemei n n ützi gen Gesel l  chaft gewahlt werden . Die Zahl 
der aufzunehmenden Zoglinge war anfan gl i ch auf 6, spatcr auf 1 2  
angesetzt. Samtl ich e G em ei nderiite u n d  Bezirksiimter wurden a uf 
dem Zirkularwege vou der Eroffn ung cler Anstalt  i n  d. iesem S i nn e 
vers tiind igt. 

Das Jahr 1 895 brachte der A n stalt bauliche Veran deru n gen . 
Die h i n ter der Aostalt slehende Scheune w urde i n  e i_ n  zweck­
entsprech eodes Ok onom i egebaude u mgewandelt und darin Wasch­
k ü ch e, Badzi mmer u nd Holzruum u ntergebrach t . Von d iesen Rãumen 
führeu Treppen i n  s geraum ige Gl attezimmer u n  d die W erksta lte 
h inauf. Ein dritter Raum wird als Vorratszi m mer benu tz t . Der 
groBe Dachboden b i etet gute Gel egenh ei t zu m A ufhangen von 

Wãsche t m d  zur A ufbewah rung der Holzvorrã le. M i t  einem Kosten­

aufwand von 33 326 Fr. erhielt di e Anstal t  eine nen e Sch cune 

mit weiteu Raumen. Das Raussersche Hans, an schon e t· freie r 

Lage steh end, eio·nete sich gu t zur Aufnahme einer A n  tal t. l\!Jit 
verha ltnismaBig geringen Kosten,  5940 Fr., ko nnte c!Lu·ch den 
Umbau statt für 1 0- 1 2  Zoglinge für 18 Platz gesch affen werden. 
Jn dem dreistõckigen Gebãude s ind so z iemlicb al le Rãume vor­
hauden, deren eine Anstalt zum ordentlichen Betrlebe bedarf. 
Schon im Jahre 1 896 war die A nstalt iiberfül l t, u u d  di.e Kommis ion 
m u Bte an die Erweiteruug derselben denken. Der Winden boden 

1 
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l iel3 s ich ohne gro.l3en Gelda ufwan cl für weitere 1 0  Zõglinge her­
richten. Eben so wmde ein 50 m 3  groBes Wasserreservoir erste l l t, 
u m  für a l le  Zeiten genügend Wasser für d i e  A nstal tsbed ürfnisse 
zu b aben.  Weitere bauliche Bedürfnisse wru·en cl i e  Erste l l ung vou 
Schweinestã l len m i t  Dõrr- und Rãuch erei nrichtun g. Die  Ansta l t  
b ietet Platz für 36 Zõgl i n ge. Die  Vermehrung d e r  Zahl  cler Zogl i n g  
verru1laBte die Komm ission 1 897 zm· Anste l lung vou z w e i  H Ulfs­
leh rern . 

A ufgenom m en werden n ur solche Zõgl inge, d ic  e i net· Gemei n d e  
e l e  Kantons angehoren, deren Lebensver hi:iltnisse, i nsbesondere 
cleren sitt l iche Vernachl iissigu ng odel' Verkommenheit ,  d i e  A uf­
n a h me wün chbru· m acb t.  D i e  Aufgenommenen m üssen kõrperl ich 
gesund und bi lduugsfiihig sein, m in clestens das 1 2. A l tersjahr a n­
getreten und d as 1 6. n ieht ü berschritten h aben.  Z ur Aufnahm e 
e ines Zogl ings bedarf es des Beschl usses oder der Em pfeh l u ng 
einer kompetenten Behorde, welche sich der A nstalt  gege n Li ber 
als h aftbm· erkHirt.  Jeder Zõgl ing hat i n  der Regel m i n destens 
z wei J ahre in c ler Anstal t  zu verb leiben . Bei absol ut  m Wohl­
verhalten und wenn solches für die B essemng des Zõgl ings al .  
fõrderlich erach tet wird, kan u die  bedi ngte E n t l assung eintreten.  
U n vet·bessel'l iche Zõglinge ocler gefãhrl iche kõnnen jeclerzeit e n t­
lassen werden oder siucl  i m  E i n verstãndnis mit  der versorge nden 
Behõrde einer a n clern, mit  versclüirften Diszip l i narm i t te ln  ver­
sehenen A n stalt  zu ü b ergeben. Det· Zeitpun k t  der E n l l assung 
ei nes Zi:igl ings ist der versorgenden Behõrd e zwei Monate vol'hel' 
anzuzeigen, . welch le lzlere einen Patron zur Überwacbung des 
Ent lassenen wahrencl der Dauer von zwei Jahren zu ernen nen h a t. 

Das jahrl iche Kostge l d, das 200-500 Fr .  per J a h t· b etdigt, 
ist v ierteljiihrl ich vorauszubezahlen.  Als Erzieh ungsmi ttel stehen 
c ler A n stal t zu Gebote : 

i n d i vi d uel le Zucht i n  hausl i c h e m  Geiste, 
geeigneter U nterricht für Verslancle - uud Gemi.itsbi ldung, 
rel igiõse Erbauu ng, 
passencl e  Arbeit u n d  soweit mõgl ich Berufsb i l d u ng. 

Die An t a l t  s teht u nter der Lei t u ng eines H a usvatcrs, der 
piitlagogi eh gebi l clel  und vel'heiratet sei n m u .l3. Zur U nterstülzung 
ín sei ner Erziehungsarbeit uud für di.e  Besorgung der Haus- u 11d 
Lanclwi rtsch aft i st i h m  das uot ige H ül f  per onal beigegeben , 
e i n  bi zwei Leh rer, e in  Oberlmecht,  e i n e  Gehilf in cler Hausmntter, 
t>ow ie a nderweitiges Dienslpersonal .  
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Die Betriebskosten der Anstalt werden bestritten aus den 
Kostgelclern der Zõglinge, aus dem El'trag des Gutes Uild al l­
füUiger Werkstattbetriebe, aus stipul ierten Beitrageu des Staates 
und der gemeiun ützigen Ge l lsch aft als Mitkontrahenten uud 
schl ie.l3lich aus Gaben, Geschenken und Legaten.  

Ein  besoncl eres Anstaltsreglement prazisiert und ergãnzt d ie  
Slatuten . Es enth ii lt d ie  n aheren Besti mmungen iib er Aufsichts­
komm ission, Hausvater, Aufn a h m e  und Entlassung der Zõglinge, 
Be chiiftigung cler Zõglinge, Haus- u n d  Tagesordn ung, K leider 
uud sch l ieBli c h  D iszipli nar- und Strafbestimmungen .  

Die Zõgli nge erhalten i n  der Anstalt einen den gesetz l ichen 
Anfot·derungen entspreche nden Sch u l unlerrich t. Besonders fahige 
Sch üler besuchen die  Realschu l e  de Ortes. Die sch ulentl assenen 
Insassen werden i n  der Fort bi ldungssch ule, hauptsach l i ch i m  W i n ter, 
nach Krtiften gefordert . In der schulfreien Zeit fi n den a l le  Zogl inge 
auf dem Anstaltsgute Gelegenheit ,  i h re kõrperl ichen Krafte anzu­
wenden und sich auf e i n e n  gesunclen Sch laf vorzu bereiten.  Die 
iü leren Zõgli n ge werden rl.mch den Oberk n ec h t  auch in der Hand­
habung von Werkzeugen zur Holzbearbeitung angeleitet.  Die 
Anstal t e n tbehrt bis  jetzt d er eigentl ichen Berufswerkstãtten ; es 
ist  zu wünschen, da13 sie bei a l lfiil l iger Reorgan i sation oder Er­
wei lerung auch in dieser Bezie h ung m i t  i hren Schwesteranstalten 
weiter mat·schiere. 

Die Anstal t  h a t  bis Ende 1 9 1 0  im ganzen 1 50 Zõgl inge ent­
lassen. Erfreul ich  i s t  es, cla l3 sich die meiste n einer Berufsle hre 
zuwenden. l nformationen Uber d ie i ns Arbeitsleben getretenen 
Zõgliuge ergeben, daB 60-64 °/o d en Besseru ngszweck erreicht 
haben uncl i hTe A uffü hrung d as Pr�id ika t  ,gut" verdient. Ca. 1 /r. 
der Entlassenen m uB als unverbesserlieh erkliirt werdeu, doch 
kom m l  viel leicht  nach J a h ren der eine und d er a ndere dieser 
als verloren gegl au bten Soh n e  cloch noch ins richtige Geleise, 
wen n  i h n  das Schicksal n ach hmger J rrfahrt in gün s tigen Nahr­
boden versetzt. 

Seit Griin d u ng der Anstalt steht derselben als H au svater 
Jo h .  Wuest von Lupfig vor. 

Der J a hresrech n u n g  1 9 1 0  zufolge hat die A ne talt i n lc l .  Ko�t­

gelder, Subventionen u n d  Geschenke fí2 127 Fl'. elngenommen. 
Die Lêmdwirtsch aft erzielte einen Nettoerlõs von 4228 Fr.  D i e  
A usgaben betragen rund 4 8  000 Fr. A n  Subventionen des Staa tes, 
der Schutzaufsichtskomm ission und d r gem e i n n ü tzigen Gesel l-
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schaft vereinnahmte d i e  Anstal t  14 000 Fr. D i e  A n stalt be · itzt 
ein Reinvermõgen von 150 000 Fr. Die durchschnitt l ichen Ver­
pflegungskosten pro Zõgling und Tag b etragen 70 Cts. 

5.  Madchenasyl " Heimgarten" Bülach. 

Jm J ahre 1912 h at d ie  Stadt Z ürich in Bii l ac h  eine Besseru ngs­
a n stalt  für verwah rloste Mãdchen erõffnet. Sch o n  seit 1905 befaBte 
s ich der Stadtrat nút einem solchen Projekte, es soll te d amals i n  
Verbindu ng m i t  dem K anto n  verwirkl icht werden ; al lein di  e vou 
der Dü·ektion des Armenwesen s  erhobe u e  Enquete bei  den Armen­
pflegen s amtl icher Gemeinden des Kantons ergab ein n egatives 
R es ul tat. E i ne A nstalt für verwahrlo. te Mãdchen i m  Alter vou 
14 bis 18 .Jahren wurde n icht als  Bedürfnis m·k annt. Die Be­
tei_ligung des Staates a n  eiuem solch e n  Unternehmen war also 
a ussi chtslos. Für die  Armenpf lege der Stadl aber, die dam als 
schoo neun in eine Kordgendenanstalt gehõrende M ãdchen a oder­
weitig versorgen muBte, w urcle i m  Laufe wenlger Jahre das Be­
cl ürfnis nach einer solchen Anstalt i mmer driligender. D ie 
Schwierigkeiten h üuften sich i mm e r  mehr, für weibliche Per­
::;onen, die sich einer u nsittl ichen Lebensfü h ru n g  ergeben h atten, 
passende U nterkunft zu sch affen .  Auch für die u n l e n ksamen n n d  
widerspenstigen El emeote h iel t  e s  bislang sch wer, e i n e  A nslalts­
versorgung eintreten zu Jassen. Sol ch e n  Mi:iclchen sind clie Privat­
anstalteu verschlossen. Sie einfach dem Sch icksal zu ü berlassen 
un d so ihr leibJ ich es, geistiges u n  d s i tt l iches W o h l  i n  h o hem MaBe 
zu gefã hrden, geht nicht wohl  an.  D i e  meist o h n e  i h r  Versch ulden 
V erwa hrlosten h a beu ein A nrecht auf Hülfe, d am i t  sie durch Bc­
l ehrung u n d  Erziehung i n  ihrem sittlicheu Ehrgefüh l  gekraftigt 
u n d  durch Erlernung eines Berufes in den Stand gesetzt werden, 
i h t·e sic here Existenz zu erkãm pfen . Staat und Gemei ncle h aben 
daher die Pfli cht, solche verwab rloste Madchen, d ie  eine mangel­
h afte Erziehung genossen haben, zu sammeln u n d  sie vor weiterer 
D emorali sier un g zu schi.itzen. 

Dje von d er Stadt gegründete A n stalt  soll einzig der A uf­
nahme und Behandlung vou Verwahrlosten dienen. Die sitt l lch 
Gefãh rdeten fal l e n  f Ur d iese A n stalt  nicht in Betracht. Die 
B esserung sol l d adurch erstrebt werden, daB die Korrigend i n  dem 
verderb l ichen Mi l ieu  entrissen u n cl i n  die A n stal t versetzt wird, 
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wo sie den Versuchw1gen entzogen ist. Die Anstalt ist d aher, damit 
sie i l1ren Zweck erfül l en k anu, in einer etwas abgeschiedenen 

Hindl ichen Gegend p laziert uncl wird u nter eine Leitung gestellt, 
die besoncl ere Befãhigung für ei n e  solch sch were Erzieh u ngs­
a.ufga b e  h at .  Die Zõglinge im Altee von 1 4-20 Jahren s incl an-



gemessen zu beschiiftigen u n d  b eruftich auszubi lden.  Vor al lem 
ist i h ne n  e ine gute hau wirtschafl l iche Ausbi ldung tmd A n leitung 
im Gru-tenbau zu erleil e n .  Die a nregende Beschaftigung, die dmch 
Gartenbau wâ�end e in es groBen Teiles  des J ah res i n  der frei en 
Natu r  geboten w i rd,  sol l  Freud igkeit z u  a ndauernder Arbeit wecken 
und fõrdern und gleichzeitig die kõrperl i cheu Kri:ifte giinslig b -
e influssen u n d  sUirke n .  J m  Wi nter i t f ü r  geei gnete Heimarbeit,  
GHitten, Nãh en, H and- uud Masch i n enstricken gesorgt. J edcr 
Zõgl ing soll  nach Füh rung uud Befã higung womõgl ich dazu ge­
l angen, fUr besti m m te Auftrãge u n d  A ufga ben als  Aufsich tsperson 
zu funktionieren, um die Gewissen h aftigkeit, die Ge ch ickl ich keit  
u n d  das Verantwortl i ch keitsgefühl zu teigern . A u ch is t  f ii r  die 
j ü n o-ern M i:idch eu ein Fortbi l clungs chul-U n terr i c h t  vorge ehen.  Die 
Oauet· der A nstal tspfl ege sol l i n  der Regel n icht  wen igel' a ls  z wei  
.Jahre betrage n, wei l  n ur in e inem solchen Zeitraume eine g-ii o s tige 
Einw irkuog auf Ch arakter und Lebensfiih t·u n g  des Zõgl i ngs zu 
erreichen ist .  A uch sol l  d ie A nstal l n icht  mehr als  1 5-20 Zõgl i n ge 
aufn ehmen, n ur bei k le iner Zõgli n gszahl H illt sich eine i ndiv iduel le  
Behandlung der M aclchen und i h re unauffãl l ige G ruppicrung nach 
Vera n l agung und Bessenmgsfiihigkei t  erzwecke n .  

Für d i e  Lei tung d e r  A nstalt i s t  e ine H ausm utter vorgesehen 
mit e iner Gehilfin, bezw. Koch i n ,  u ud einer G ãrtneri n .  Als Auf­
sich lsbehõrde ist  die A nsta l t  k o m m ission der Armenpfl ege be­
sti m mt. D er l nspektor hat die Plazierung und Kontrol le  der E nt­
lassenen zu besorge n .  Die Finanz ierung is l  Sach e des A rmen­
�utes. Jeder Pflegling wi rcl mit  e inem Koslgel d  bel astet. 

lm Jahre 1910  h atte die Stadt zehn solche M ãclchen i n  ft·e mden 
Anstalten versorgt. Tm letzten J a h re haben sich d i e  schwi el'i�en 
Versor�un gsfã l l e  ziem l ich vermebrt. In den für cüe Armen pflege 
in erster Li n i  e i n  Frage kommenden A n stalten , Asyl Pi lgerbrun n e n "  
i n  Zürich u n d  , Asyl f ü r  sch u lzbedürfti ge Mãclchen " in S L  Gal len 
s ind die Plütze meistens besetzt. So m uBte z. B. da::; Asy l z u m  
Pi l�erbru nnen J etztes Jahr über 3 0  A n m el d u ugen abweisen.  D i ese 
Vet·h iilln i s. e zeigen, dal3 d i e  Stadt ZUrich n i ebl mehr la nger m i t  
der Erri chtung e i n er eigenen Madchenanslalt  zõgern cl urfte. 

Die Liegenschaft , H e:imgarten "  kostete 30 700 Fr. Sie l i egt 
am Fuf3e des Rhein  bergs, etwa e i n e  Viertelstunde von der Station 
Glattfelden e n tfernt .  Zur Liegen sch aft gehõren das freistehende 
W o h n h aus , Trau thei m "  ntit  z w ei  V era D den, Zentral heizung un d 
Wasserversorgung, femer ein  freistehender Holz chopf und ungefahr 
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ch·ei J ucharten Gebiiudeplatz, Hofraum, Garten u u d  Baumgarten .  
I n  betdebstech n ischer Hinsicht l ã l3t sich das Haus o h n e  uennens­
werte U mbauten leicht für eine kleinere Mãdchenanstalt herrichten. 
Es l assen ich auf diese Weise 1 8-20 Pflegli nge versorgen . 

Dle Erõffnung der A nstalt geschah am 1 .  April 1912.  Der 
Stacltrat erteilte e inen Krecli t  von 35 000 Fr. für cl ie Einrichtung 
uud den Betrieb. 

F. Finanzielle Unterstützung durch den Bund. 
Statist ik. 

Die Bundesverfassung e n l lüil t  i n  Artik e l  64 b i s  die Bestim - · 

rnung: , Det· Bund ist  befugt, sich ru1 Einri ch tungen ztun Sehutze 
verwa hrlos ter Ki nder z u betei l igen ". E s ist  s eh ou vi elfaeh be lon t 
und darauf h in gewiesen worcl eu, c l a f;\  die rettende F ü rsorge füe  
die verwah rlosle u n d  gefahrdete J ugend nicht nur ein Werk der 
Hmnani tbi l tmd Men schenl iebe, sonclern auch ein Akt der Selbst­
erh altung von Vol k und Staat sei .  Jecles u n tergehende K i n d  
geh t  cle m  Vater· land verlore n ; jedes gerettete ist  i h m  wieder ge­
wonnen.  Staat uud Gesellsch aft haben dahet· ein gro13es l nter­
esse an der richtigen A usgestaltung des Zwangserziehungswesen.  

Leicler tut der Buncl i n  d ieser Beziehung noch n ichls .  Es 
ware a n  der Zei l ,  wen n dem z i t ierten Art ikel  der Bundes verfassung 
künftig nachgelebt würcle. Die B u ndessubvention karne m ancher 
A nstal t, d ie i n  fi n anziel l er Not steckt, . ehr gel egen. Einzelne An­
stalt k o m missionen haben vor J a h ren schon u m  solche Subventionen 
nachges ncht. Es hat auch die schweizel'i ebe B u o desanwaltschaft 
im Auftrag ele e idgenõssischen J ustiz- und Pol izeicl epartemeots 
cl urch da t alistische Bureau in Bern Erhebungen über Zahl und 
A lter der in A nstalten versorgten, verwahrlos ten Ki nder m achen 
lasseo . Wir freuen uns, i .n Erfah rung bri ngeu zu kõnnen,  dal3 
die Bunde'Sanwaltschaft i n  der Frage der U n terstützun g  dieser 
A n stn l tf' n f'ineu selu· woh lwollendcn Standpunld eínnim rn l ;  h offeot­
l ich gel ingt es i h r, das .J ustiz- und Pol izeidepartement uud den 
h.  B u n d esrat z u  bestirnmen, von Bun deswegen in  krãftiger W ei se  
Han d ans Werk zu legeu .  Viel leicht h i lft  di ese MouooTaph i e  m i t  

• r b ' 
d l e  rat folgen zu lassen . 
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Bundesanwalt Dr. O. Kronauer hat uns in verdankenswet'ter 
Weise das gesammelte Material zur Verfügung gestellt. Obgleich 
die gemachten Erhebungen 4-5 Jahre zurückliegen, so geben sie 
doch im groBen un d ganzen ei n Bild, das mH den heutigen Verhalt­
n issen so ziemlich übereinstimmt. 

Die damaligen Erhebungen erstrecken sich auf 36 Erziehungs­
und Zwangserziehungsanstalten und ergabeu folgendes Resultat� 
das unverkürzt meiner Arbeit beigedruckt wird : 

Die Gesamtzahl der Zoglinge in  den 36 schweizerischen Ret­
tungs- und Zwangserziehungsanstalten belief sich im Mai 1 908 auf 
1370, wovon 1080 Knaben (79 °/o) uud 290 Madchen (21 °/o). Von 
denselben waren nach dem Urteil der Anstaltsvorsteher verwahr­
lost im Sinne von Art. 64 bis der Bundesverfassung 998 (71 °/o d er 
Gesamtzahl) tmd zwar 770 Knaben (77 °/o) und 228 Mãdchen (23 °/o) . 

Vou d en Internierten waren versorgt : 

in 13  offentl .  Anstalten 552, wovon VernachHissigte 361 (65,4 °/o) 
, 23 Privatanstalten 818, , , 637 (77,9 °/o) 

Total i�36 Anstalten 1370, , , 
-
998 (71 °/o) 

Di e Versorgung fand statt : 

H) Auf richterl iche Verfligung h i n  in õffentl .  Anstalten in 53 Füllen } 1 08 t 
" , , ., Privatanstalten " 55 , 13 °/o 

b) Durch adrn i n istrative Vel'fügung i n  õffentl. Anstalten , 3 1 " t 491 f 440/0 

� , Privatanslallen , 1 1 0  , l 36 °/o 
e) Auf Verlangen v. Armenbehõrden in õffentl .  Anstalten 

, , Privatanstallen 

d) Auf Verlangen von gemeinnütz igen Vereinen in 
õffentlicben Anstal!en . . . . . . . . . 

Auf Verlangen vou gemeinnützigen Vereinen in 
Privatanstalten . . . . . . . . . . . . . 

e) Au f WLmsch von Eltern, Vormündern, Privatpersonen 
in õffenll ichen Anstallen . . . . . . . . 

Au f Wunsch von Eltern, Vormündern, Privalpersonen 
in Privatanstalten . . . . . . . . 

To tai 

" 69 

" 378 � 

" 28 
" 92 

21 " 

" 183 

1370 Falle 

t 447 32 °/o l 32 °/o 

1 1 20 l 
J 90/o u o o 

\ 204 
1 15 °/o 

1 00 •> o 

J n  den meisten Fãllen wurde die Internierung somit auf Wu nsch 
von Armenbehõrden, gemeinnützigen V ereinen, Eltern, Vormündern 
oder andern Kinderfreunden verfügt. Nur eine geringe Zahl (8 °/o) 
scheint si  eh auf strafrichterliches Urteil zu stützeu un d in  36 °/o 
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d er Fãlle wurde di e V ersorgung durch d en Regierungsrat oder 
de sen Organe angeordnet. Die Internierten der beiden letzten 
Kategorien waren im allgemeinen ãlter und wmden in Zwanus-ô 
erziehungsanstalten untergebracht. 

Genaue Angaben über das Alter der Kinder bei ihrem Eintritt 
in die An talt fehlen. Nur das statutarisch bestimmte Alter beim 
Ein- und Austritt der einzelnen Anstalten ist bekannt. 

In den meisten Anstalten ist die Altersgrenze für den E intritt 
auf das 6. bis 1 3. Altersjahr festgesetzt ; in 8 Anstalten schwankt 
sie zwischen dem 10. und 16. Jahr. 23 Etablissemente (7 Offent­
liche und 16 Privatanstalten) behal ten ihre Schüler nur bis zum 
16. Jahr (d. h. bis zur Konfirmation), 6 Anstalten (1 offentliche uud 
5 private) b is  zum 17 .  uud 1 8. Jahr und 7 (5 offentliche und 
2 private) bis zum 1 9. oder 20. Altersjahr. 

Wie man sieht, ist das Austrittsalter im allgemeinen nicht 
hoch genug, um den Insassen in der Anstalt selbst die Erlernunu b 
eine Berufes zu ermogl ichen ; di e m eis te n lnsassen sin d für eine 
eigentlicbe methodische Berufslehre noch zu jung. 

So sind denn auch in den meisten Anstalten die Schüler au.f3er­
halb der Primarschulstunden sozusagen ausschlieBlich in der Land­
wirtschaft betãtigt (Tab. V). Allerdings finden sich in gewissen 
Zwangserziehungsanstalten, wo die Zoglinge erst lm Alter von 17 
bis 20 Jahren austreten, Schneider-, Schuster- und Schreinerwerk­
statten ete. ; ob aber die Insassen beim Austritt aus der Anstalt 
den Beruf so erlerut haben, daB sie mit Erfolg mit den übrigen 
Berufsarbeitern konkurrieren konnen, erscheint fraglich. 

Nach den amtlichen Mitteilungen der Vorsteher der 36 An­
talteu wurden die in den Jahreu 1 903-1907 ausgetretenen Zõg­

linge, wie folgt plaziert : 

Le h re 
Slellen 

Art der Plazierung 

, 
Zu den Eltem zurückgekehrt . 
In e i n e  andere AnslaJt verselzl 
In die Heimatgemeinde zuri.ickgesch ickt 
Verschieden unlergebracht . 
Gestorben 

Total l K naben 

absolut j "lo absolul j o/0 
Miidchen l 

ab�olul ! O fo 

762 35,9 699 39,7 63 1 7,5 
610 28,8 457 25,9 153 42,5 
552 26,0 446 25,3 106 29,4 1 

\:);3 4,4 70 4,0 23 6,4 
25 1,1  25 1 ,4 - -

16 . 0,8 1 1  0,6 5 1,4 1 
64 3,0 l 54 3,1 l o 2,8 l 

Total r 2i22 1 10Ü,0 l l 762roo,Õ , S60l10Õ,o ! 



DemgemãB wurden 36 °/o d er Ausgetretenen in die Lehre ge­
bracht. Welche Berufsart s ie wãhlten, ist aber n ich t  bekannt ;  29°/o, 
bei den Mãdchen sogar 43 ° 'o fan d en als Dien stboten Stellen,  u n  d 
26 °/o kehrten zu i hren E ltern zuriick. 

Die Anstaltsvorsteher beschiiftigen sich ohne Zweifel ange­
l egentl ich mit der U nterbringung der Zõgl i oge i n  Berufslehreo uud 
suchen mit denselben in Beziehu ng zu bleiben ; den meisten fehlt  
inclessen die Zeit, um sie haufiger zu besuchen und sich persõn­
lich davon zu überzeugen, ob sie sich in günstigen Verhal tn i  sen 
befindeo. I n  ei ner ganzen Reihe von Anstalten . io c l  dem Vor­

sleher keine weitem Hülfskrãfte beigegeben ; die Erte i lung de 
Unterrlchts, cl ie Leitung der landwirtsch aft l i c:hen Ar·heitcn und 

cl i e  Beaufsichtigu ng der Zõglinge ist i hm al lein ü berbunden. l m  

einzelnen verfügeo d i  e An · ta i  t e  n über folgendes A ufsichtspersonal : 
1 2  A nstalten mit je l Direktor aUein 

1 1 " " " 1 " und l Hülfskraft (meist Lehrer) 
fi , " " l " , 2 H ülfskrüften 
4 " " " 1 " " 3 " wovon 2 Berufsmeister 
1 A nstalt " " l " , 4 " " 2-3 " 

1 ,, " , 1 " , 5 " " 2-3 , 

1 " , " 1 " , 6 " , 3-4 " 

Es wãre wertvol l ,  d as Verhal len der Schü ler nach ihrem Aus­
tritt zu kenneu. Wenn auch i n  den Jahresberichten der Anstalten 
h ierüher oft e in ige Bemerkungen enthalten · i nd, so i st es doch 
n icht mõglich, die Verhãltn isse zal1 1en mã13ig feslzusle l l

.
�n . . 

Nm 
wenn die Erhebunge n  nach einh ei tl ichem Schema von sam ll rchen 
Anstaltsvorstehern au geflihrl uud alJjahrl ich veroffen tl ich t würden, 
kounte der erzieherische EinfluB des Anstaltslebens auf das spãtere 
Verhalten der Zõglinge erm il telt  werden.  

Als Ersatz seien hier einige. der Gefangn i  statist ik entnommene 
Zahlen angefUhrt : 

Der Gesamtbestand von 33 Straf- uod Arbei tsanstallen bel ief 
si eh am 1 .  J an uar 1892 auf 

Unter diesen befanden sich ehemal ige Zõglinge 
von Ret tungsan talten 

E intritte im .Jal1re 1 892 
Davon frühere Zõgli nge vou Rettungsanstalten 
Von d iesen waren : zum ersten ma l  verurteil t 

rückfii l l ig . 

To ta l 
2201 

43 
31 42 

66 

27 
39 

m.  w. 
1 8 1 6  385 

41 2 
-

2627 515 
61 5 
25 2 
36 3 
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Von 5343 Strãfl i ngen, 4443 mannlichen un d 900 weiblichen, waren 
somi t  ehemal ige Rettungsanstaltszõgl inge 1 09, wovon 102 mann­
liche un d 7 weibliche, oder 2,04 °/o im ganzen, 2,3 mannliche und 
0,7 weibliche, e in Verhãltnis, das n ich t  a!s sehr hoch erscbeint  ' nm so weniger, als die Ioternierung in  Rettungsanstalteo hãufig 
eine sehr kurze i t. Würden al le Zõgl i nge im statutarisch be­
l immten A lter ein- uncl austreten, so würde sich die durchschn itt­

Liche Aufenthalt  da u er belaufeu : 

i n  Staatsanstal ten auf 8 Jahre, 
, Privatanstal ten , 9 1/2 , . 

Diese Dauer wird jedoch n u r  i n  den seltensten F�i l len et'reicht. Es wãre wünscbenswert, wen n die effektive A ufenthal tsdauer der austretenden Zõgl inge i n  den Ansta l ten, i hre i n  der Anstalt 
erworbenen Schulkenntnisse, i hre praktischen Fiihigkeiteo, der 
F.1nf1uB des A nstaltslebens auf ihr moral isches Verhal ten, i h l'en 
Charakter und ih l'en Gesundheitszustand al ljahrlich durch besondere 
Erhebu ngen festgestel l t  wii.rden . 

Wir siocl iiberzeugt, daB die Vorsteher- und die Lehrerschaft der Anstalten auf der Hõhe ihrer Aufgabe stehen und daB al les 
erreicht wird, was bei den bescheidenen finanziellen Mitteln 
moglich ist. 

Nach den Berichten der Anstaltsvorsteher belaufen sich die 
clurchschn i  tt l icheo jahrlichen Kosten p er Zõgling (s. Ta b. V ri) : 

in  1 1  Anstalten mit 13 bis 1 9  Schülero auf Fr. 559.-
, 9 , " 30 " 39 506 .-, ,, " 

" 9 , " 40 " 49 488.-" ,, " 

" 6 " (ohne Aarburg) " !'50 und mehr 463.-" " " 

Durchscho i t l  Fr. 504.-
M i t  Aarb urg, wo cli e  Durchschnittskosten pro Schüler auf Fr. 1085 ange etzt werclen, würcle sich der al lgemeine Durchschnitt  auf Fr. 527 be laufe n . 

I to Z irku1ar, da den Anstaltsvorstehern zugestell t  wurde, hatten wir vorgeschrieben, für d ie  durchschnittl iche Kostenberech­nung jene Ausg·aben in Be traeht  zu zic h e n ,  die für Nuhrung, Kleidung, Bettwü che, fi.ir den Schulunterricht, die ãrztliche Be­
handl ung ete. der Zogl iuge vera usgabt wllt'den, ferner die Be­soldungen fi.ir das Lehr- und  Aufs ichtspersoual . Dagegeo sollte die Gewi nn- uud Verlustrechnung der landwirtschaftlichen uud 

1 5  
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gewerblichen A nstaltsbetrlebe nur soweit in Betracht fallen, als 
sie sich auf cliejenigen Produkte, die von der Anstalt selbst kon­
sumiert werden, bezieht. Diese Produkte, in Geldwert umgesetzt, 
sollten in die Kostenberechnung einbezogen werden, ebenso der 
Mietpreis der Lokale, clie für eigentliche Anstaltszwecke dienen 
(exklusive Betriebsbauten). 

Wie aus der Übersicht (Tab. VIT) h ervorgeht, stellen sich die 
mittleren Kosten pro Zogling bei denjenigen Anstal ten, die weniger 
als 40 Zogli nge aufweisen, hoher als bei denjenigen, die mehr al 
40 Zoglinge besitzen. 

In Tab. Vll i ha ben wir die Staatssubventionen, welche de n Privat­
anstalten verabfolgt werden, zusammengestellt. Die Gesamtsub­
vention an 23 Etablissemente belãuft sich auf Fr. 36 800.- ; es 
ergibt d ies einen Durchschnittsbetrag von Fr. 1 600.- per A nstalt. 
Die Subvention variiert in d en verschiedenen Kantonen ;  jedoch 
beziehen nur 5 Anstalten ei nen Betrag, der jenes Mittel iibersteigt. 
E s sin d di e s folgende : 

Oberuzwil mit einem Staatsbeitrag vou Fr. 1 2 000.-
Bernrain " " " ., , 3 000.-
Schlieren " " ,, " ., 2 500.-
Baselaugst , " , " ., 4 000.-
Feldle " , , , ., 1 650.-

Wenn die Privatanstal ten bis jetzt die Moglichkei t  der beruf­
l ichen Ausbildung i hrer Zõgl in ge iu der A n stalt selbst nicht ge­
schaffen haben, so riü1rt dies davon her, daB die offentliche 
Meinung voraussetzt, die Unterbringung der Zoglinge bei aosUin­
digen FamiJien, wo sie Gelegen heit haben, sich m i t  den Verhalt­
uissen im õffentlichen Leben vertraut zu machen, sei einem allzu 
ausgedehoten Aufenthalt in Anstalten vorzuziehen. 

Im einzelnen hat die Erhebung der Bundesanwaltscha:ft er­
geben, wobei zu bemerken is t, daB seit der Erhebung die Ver­
hiiltnisse i m  ganzen wie auch die der aufgezahlten Anslalten 
si eh mehrfach geãndert habeo werd e n : 
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I. To tai-Bestand un d Zahl d er V erwabrlosten 

i m S i n u  e von Art. 64 bis d er Bundesverfassu ng. 

Davon 
Bestand V e l' \v a h l' i o s t  Unehelicher 

Za.b l der Anstalten (i\1ilte Mai 1 !108) i m Sinne von Arl. 64 his Geburl 
dcr Verfassung 

Tolal Knaben 1 �llicld•en Total Knaben 1 Miidchen Knaben 1 Mi!clchen 

l 
1370 1 1 080 ! l l 

In 36 Anstallen :J.IJO 998 770 
;2·l8 

1 32 l 55 
l n Staatsnnstalten : 1 3  - l ±M .IJS l <>52 1 361 273 37 l 25 
In Privatan,;taJten : 23 8 1 8  626 l 1.');2 637 497 140 95 30 l 

l ' 

Ve r .b a l t n  i s z a h l e n. l 
Auf 1 00 Aut' 100 

l Knaben
, 

M!id c hen l 
In Staatsanstalten 100 82,3 17,7 65,4 76 :J i 1 8.1 25,5 

l I n  Privatnnstallen . 
_

1 00 ! 76,5 :!.'-1,5 77,9 78 l ;2;2 1 5.2 l 15,7 
- l l I m Ganzen 1 00 78,c :21 ,;J 7 1 ,4. 77,2 :2:2,8 1 2,2 19,0 l l I. St.aats

.
anstalten. l l l l l 1 .  Rmgw t l  . . . .  40 40 - 40 40 - 2 -

l ' 
2. Trachselwald 29 29 l - 24 24 - 3 -
::3. K l osled'iechlen 29 29 l - 29 l 29 1 l - -

l l 4. Aarburg 53 53 31 3 1  - - 2 -l 
5. Croi.-ette� 46 46 - 1 7  1 7 - 4 - l 45 1 6. Erlach . 45 - 45 45 - 4 -
7. Aarwangen 54 5-l - 54 54 - 1 0  -

onvi llier 44 44 - 1 5  1 5  - - -
1 9: Landorf 56 56 1 2 l 1 2  

l 
9 - - -

1 0. Olsberg 58 58 - 6 6 - 2 -
1 1. B rii ttcl en . 47 - 17 47 l - 17 - 18 (280/0) 

' l 1 :d. Keh rsntz 08

1 

- 81-l ;18 - 8& - 11 (2fJII;..) 
18. Moudon 1 3 - 13 3 - 8 - 1 - -- -

552 l 454 
-

To t a l  .')8 861 273 88 37 25 l 
1 00 l 82,3 17,7 65,4 76 :M 8,1 ;26,5 
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Besta n d 
(Milte Mai  H!OS) 

Davon 
\' e r· w a h l' l o s l  

i m  Sinnl? von Ar·l. 64 bis 
de r V ('rt'assung 

Unehcl icher 

G e hurt  

'rolal Knah�n �liirlchen Tolal Knabe11 �llirlchen Knaben Müdchen -'======ol==='--'-==-- -

I I .  Pt•ivatanstalten. 
1 .  Sehl ieren 
2. Bae<'htelen 

H. Son ncn bcrg . 
4. Eschers h e i m  *) . 

5. Drogn eus 

6. Base la  n g,; l 
7. Wiesen l 
K Thu rhof 

9. Oberulzw i l  

1 0. Et'l' i ngen 

1 1 . Sérix 

1 2. F'ricd h e i m  

1 3. Freienst e i  n 

1-±. Son nenbiih l . 
1 5 . Fr i edeck 
1 6. Fel d l e  . 
17.  G mbs 

1 8. Halgarh 

Hl. liochsteig 

20. Foral 

2 1 . K as te l n  

22.  Bernn1 i n  
23. Hiehlers w i l  

l 
:-19 l 39 

42 l 42 

54 54 

22 22 
80 l 80 
31 31 
1fi l 1 5  

4 1  l 41 
22 22 

3 1  3 1  

37 37 

40 

36 

27 
2 1 

1 8  

22 

il6 
� 3 1  
40 
74 

Hi 
20 

22 

22 

1 9  

1 5 

22 

15  

29 l 

l i  

(j 

J t 
J(; 
1 1  
7 1  

'L'ot-;;-;-
1

-;,;-
626 1.'J;2 

1 00 l 76,D l :!.'J,5 

25 25 
27 27 

54 54 

13 l 1 3 

so l so 
l 30 30 

J G  1:-
35 l 35 

5 
l 5 

25 25 l 

1 6  l 1 6  ' 

40 

24 

1 8  
1 ii  

8 

22 

2i) 

40 

50 

10 

20 

22 
1 5 

1 3  
1 1  

5 

20 

1 4  

1 3  
29 

11-;.'37 
l -Hl7 

77,91 7tí 

J 
u 
l !i 

f) 
5 
i 

1 1  
1 1  
11 
50 

1 f() 

*) Eschersheim = A nsi<L l l cn L i n t h ko l o n i e  u n d  B i l l e n .  

7 

5 
l 

1 1  

± 

1 

2 
1 

5 l 5 
3 l 
5 l 
6 

3 

5 

1 l 
5 l 

3 l 
6 i 

1 

i 

1 
l 
1 

l l -
l •) l l � 1 1  (19°/ol) 

1 2  

l 95 
l 

1 5,2 1 
so 
1:),7 
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li. Di e Aufnahme hatte stattgefunden : 

Bestand 

Total K. J M .  

A ufnahmegesu c h e  l 
auf An- auf An-

von suchen der suchcn der 
Armen- Armener- Eltern.Vor·· 
pflege. zieher oder· míinde1·, 1 
\Vaisen- wohltülig. Privatper-

amt usw. Vereh1e sonen 

K. l �1. K. l M. K. l M . 

In Staatsanstalten. 
l 

R i ngw i l  
Trachsel\\·al d  
Klostcrfiechten 
Aarburg 

l Croiselt s 
Erlach . .  
Am·wangen 
Son v i J l ier l Olsberg 
Lan dorf 

1 Brü l te le.n 
Kehrsalz 
Mo u don 

40 40 · - 25 - 15 -
29 29 - 8 - 2 t -

1 3 -
3 
3 

- j � = l 29 29 - - l - 2-t --
53 53 - 1 7  - 1 3 -
46 46 - - l - 46 -
45 ±5 - - - -45 1 -
M 54 - 5-! 1 - - - - - - 1 -� � = = l = �� = = = 22 l = 1 �  l = 
56 56 - - - - - 5t5 - - l - - l -47 17 - .'J - fi - - - l 3
1
8 .. � :1 = 81-1 - - - 38 - - __ , -

_
_ =_ li --- 1 " - 18 - - - 1.'i - -

Total 1 552 45-l .'J 1 50 3 1�86 !J:i l 69 - l 28 l - ! 21 ----=-
�I JOO !- l .9� l fiv,r! l- i:J,r; l :-;-:i-_l s.s 

In Privatanst:lt:.t. 
- : 1 

l -- --

F- 1 T l 
39 39 - - - - - 28 - - - 1 1  --cht ieren 

Baechlelen 
Son nenberg 
Eschershei m 
Drogneus . 
Baselaugs t  
W i ese n 
Thul'l10f . l Oberu lzwil 
Effingen . 
Sér i x 
F'ried heim 
Frei en. · te in 
Son n e n b ü h l  
Friedeck 
Feld l e  
Grabs 
Balgach 
Ho ·hsteig 
F ora! 
Kasteln 
Bernrain 1 Rich terswi l  

42 42 - - - - - 2 1  - 6 - 15 l -
54 5-! - 3 - - - 31 - 7 l - 13 1 - l 
22 22 ; - - - - - 22 - - l - -
so so - 27 - � l  - l - 1 1  - 20 -

31 31 ·- --- - - - 29 - - - 2 -
1 5 l 1 5 - 1 - 1 2  - 2 - - l - - -
.J-1 41 1 - 3 - - - 31 - 1 - 6 -
22 l 22 - 5 - 1 - 4 - 6 l - 6 -
31 31 - - l - 7 - ü l - 9 - 6 -37 1 37 -- 10 ' -- 1 3  - 3 - 6 - 5 -
27 15 1:2 - � - - - 1 0 .ri - - 5 8 
32

1 

20
1

1:2 - - - - Ul 8 - - 7 4 
40 22 18 2 - 20 18 - - - - -- -
36 22 1 J - -- - - 1 1  :) - 2 11 7 27 19 8 l - - -- 9 6 ± 1 5 1 
21 1 5  r; a - 1 2 2 :.J 1 l - 2 2 
18 1 3 1 6 - - - - 1 0  :2 a 1 - 2 
22 201 :J - - - - 7 1 5 l - 8 1 30 22• 1 /  - - - - li:l 11) ;j 1 6 8 31 15 1 10 - - 3 1 6 d 4 3 2 1 40 29 11 - - - - 27 l 1 1 2 - - -

. 7-l - 7 1  - 1 - - ;2 - 27 - l 1G - :?9 
To[;, !

-
f81s-�2 1 55T=T 84 :2r; 1 289 1 ·v-f 68-t l 1 3o 68 

o-;;-1 100 l l l 0,7 l 18,5
-116,2

- l 11,3 l 22,8 
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ID. Grenzalter für die Aufnahme und Entlassung. 

H e s: ns a ·en 

----

Erlach 
Keh r·satz . 
Landorf 
Sonv i l l i er 
Aarwangen . 
Olsberg . . 
Cro isel te� . 
Brü llelen 
Klosterfiechlen 
Moudon 
Hingw i l  
Aarburg . . 
Trachselwald 

-- - � -

Für d i e  F ü r  d ie Zahl  t -

Für d i e  Für d ie Zal1I 
A u f- Ent- der p . Auf- E r1 t- der· 

-_

,

_

."

_

·a t<

-

rns ta l len 
nal rme Jass u ng /-õg- 1 

___ All �•·sjahr Alte•·sjah� ��g� 1 

nahme la un g Zõg-
All�rsja.JH· r\llc•·sjHhr l i nge 

7 1 6  
8 1 5  1 6  
8 1 6  
8 1 6  
8 1 6  

8- 1 4  1 6  
8 20 

l O  1 6 
1 0- 1 6  1 7 1) 

1 0  20 
1 3 20 
1 4  1 9  
1 5  1 9;20 

--

45 
3H 
56 
4-1-
5-l 

58 
46 
4í 
�9 
1 3 
40 
53 

. 29 

Friedheim 
For·al . 
Sch l i eren 
Baech telen 
Friedeck . 
Fel d le 
Grabs . 
Effi ngen . 
Kasteln  . 
BaJgach . . 
Freiensl e i n  . 
H ochsteig . 
Son nenbü h l  
Eschersheim 
W i esen 

1 6  
1 6  
1 6  
1 6  
Hi 
1 6  
1 6  
1 6  
1 (; 
16 
1 1  
1 7  
1 6 
1 6  
1 6  

27 
36 
39 
42 
36 
27 l 
21 l' 
3 1  
3 1  1 8 

11 
32 
22 
40 l 22 

Entlassung i m 17.-20. Altet·sjahr Sé ri x 
Th urhof . 
Son u en be r g 
Bero rain 
Drogneus 
Basela1 1gst 
Oberulzw i l  
H i chtersw i l . 

ii-1 3 
5 - 1 2  
6 - 1 3  
6-1 3  
6 -
6 - 1 2  
6-
6 - 1 3  
6-12 
6 - 1 2  
6 - 1 2  
6 - 1 3  
7- 1 3  
7-
7 - 1 2  
7 -
8- 1 4  
7- 14 .  
8-14 
8- ') 
9 - 1 5  

16 1 7  2) 
1 6  
1 8  
1 6  

1 5  
87 
4 1  
54 
4·0 
80 
3 1  
22 
74 

S l a a t s - Zahl der 

A n s l a l t e n : Zogling� 

l R i ngwi l  40 
l Aarburg . . 53 1 Trachselwald 29 
1 Croisettes . 46 

Moudon 13 
l K loslerfiechten 29 

' 

P r i v a t -
A n s t a l t e n :  

, D rogneus so 
1 Richler. w i l . 74 
1 Sonnenberg 54 

Freienslei n  . 32 
Hoc:hsteig 22 
Oberutzwi l  22 
Sé ri x 37 

Enllassung i m  
1 1 7.-20. Altersj. 
l J il A n stal ten . 531 39 % 

l Entla. sung im l 16. Altersjah r 
23 Ansl.alten . 839 61 °/v · 

1 --l _ ') Zwangsvcrsorgung bis zum YOILendeten 
W . Alle•·sjall!'. 

l 

1 2 - 1 4  
1 3 - H:i  

1 7-20 
1 6  
1 8  

20121 

1) Le minimum fil'  Séjoul' esl fixé à a ans 
(!i 1 a) . 

2) Le pôi'P uu tutcur n� pcut l'eÜI'er l'élêve 
que si le Comité y causenl 1Arl. 9 du réglemcnt). 

l 
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IV. Grenzalter für die Aufnahme und Entlassung. 

(Nach den Statnten.) 
= 

Für d ie E n l lassung aus der· Ansta l t  l 

l L.... 

Für die A u f n a h m e  

l n d e n  
S t a a t  a n s t a l t e n. 

7. Altersjahr 
8. " 

10. " 

13. " 

14. " 

15. " \ 13 Anstalten 

l n  d e n  
P r i v a t a n s t a 1  t e n. 

5. Altersjahr · 
6. , 

7. , 

8. ., 

9. " 

12. , 

13. " 

l 

1 5- 16 1 lO 
.Jalwc l Jahre 

-

-

1 

-

-

-

1 l 

1 
4 
1 

-
-

-

6 

2 
8 
4 
l 
1 

1 6 - 1 7  
.Jaln·e 

-

-

-

-

-

-

l -

23 Anstalten l - r 1 6 L__: 
J:-[_3_6_A_J_1�

-
t
-al

-
te
-

n
---------+� --�23

---
� 

l 
! 
l 
\ l 
l l 

17  18 
.Jaln·e .Taln·e 

- -

- -

l -

- -

- -

- -

1 l l -
' 

1 

19 1g-2o 20 zo-21 l l l l .Jaln·e Jah1·e Jahre Jahre l 
l l 

- - - -

- - l -

- ·- l l -

- - l -

1 - - l -

- l - -

1 l 1 l 3 l -
l 

l 

1 

l 
l l 
l 
l 
l 



V. Auf di e Frage : Erhalten di e Kinder schon Anleitung 

für einen Beruf ? ha ben geantwortet : 

l A nslal ten 

S t a a t s -
A n ;; t a l t e n :  

Aarburg . 

Ringw i l  . 
C roiseltes 
So nvi i l i er 

Landorf 
E rlach 
Trachselwald 
K l oslerfiechlen l Aarwangen . 
Olsberg 
Hrüttelen 
Keh rsatz . 
Mouclou 

Drogneus 

Sérix 
Oberutzw i l 
Fo ra l 
Fri edhe i m  

Freienstein . 
Sch l ieren 
Son nen bü h l  
Büch telen 
Sonnenberg 
Esch ershei m  
Baselaugst 
Friedeck . 
W i esen 
Felcl l e  Í '�h ur h of 
Grabs . ' Hochsteig l Effi ngen . 

1 Kasteln l Bern ra i n . 
l Ralgach . . 

R ichtersw i l . 
l 

j a 

l 

l 
1 

---
· --
-· -

1 

1 --
1 

·-

1 -
1 

. --
1 
1 -

----
l -
1 

l nein 

l l -
l 

l 

--
l 
l 
l 1 

1 
l l 
l l l 

l 
i l 

1 

l -
l -
' 1 l 1 
l -
l 1 -l 
1 

l -
l 1 

l 
l --
1 

1 
1 
1 
1 -
1 --

Weitere An ga ben 
Li b er d i e  Be:;c lüLfl irru ng der Zoglinge 

l 
Lan d w irtschaft, Schnei derei, Sch us l erei, ch rei nere i , , 

Korbere i , Backere i l 
Lan dwil'tsehaft, Giirlnere i ,  Schneiderei, 'ch usl erei 
Landwi rl. chafl , mi l'tnerei , ch rei nere i , Vannerie l Land w i rbchaJt , Schrei nerei , Cours de L ravaux 

m a n ue l s  
Lan dwirlschaft, Handfcrl igkei lsu n terrich l i m W i n ter 
Landw i rh;chafl un d W e i n ba u  
Lancl w i rlschal't 
Landwi rtschaft 
Landw i rt;;chaft 
Landwirtschaft 
Lan d w i rtschart, Gürtnerei, H a usarbe i l , Nii he11 
Landw i rlsehafl , G ii rl nere i , H a usarbe i t ,  Niihen e te. 
Soi m;  du m é n age, du jard í n  - Cou l ure, raccornmo-

dage d ivers, l ingerie 
Lan d w i rtschafl, Giül ncrei, Sch neiderei, chuslerei,  

Sch rei n e re i ,  Sch m iedearbei l 
Lanclw i rlschafl, Wagnerei, eh m iedearbei t 
La n d w irtschaft, Giirtnerei , llausarbei l 
Lanclw i rtschaft, GHrtnerei,  Ha usarb e i l  
Landw i r lRehafl 
Land w i rtschaft,  l-Jausarb e i t  
Landw irt 'chaft 
La ndwirtschaft nnd Ha n darbe i t i m Hau s 
Landw i rt schafl 
La nd w i rtschaft 
La nctwi rbchaft, Hausm·bei t 
Lrmdwirtschaft, H a usarbc i l 
Lanclwi l'lschaft  
Lanctwirlschafl 
Landw i rt chaft, Hausarbe it 

Landwi rtschaft 
L:mclw irts('IHtft, Hausarbeit 
Lan cl w irtschaft, Hausarbe i t  
Lanclw i rlschaft., Hausarbei t 
La nclwi rtsch af l , Hausarbe i l 

La n clw i rt·c haf t  
L<m d w i rtschait. Hausm·bei t 
H iiusl ichc Beschürtigung, w e i bliche Hanclarbeit,  

l n d u s t r i e l l e  A n s l a l l :  e i denmbei l 

Staalsanstal.ten 

l Moudon (Miidchen) 

Trnchselwalcl 

l Kloslerfiech ten 
1 Kehrsalz (Müdchen) 

1 R ingw i l l 1 Sonvi l l i er 

[ Erlach 

Croi ·el les 

Br·Uttelen (Mac lch en) 

Aa rbUJ·g .  

Aarwangen 

Lan dorf . 
1 Olsb r g 

To ta  l 

M i l l el, auf 1 Anslalt 

l 
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VI. Anstaltspersonal.  

(Si eb e Tabelle V.) 

-
Dil·eklions·, 

Le Iu·-
und Dieust-

personal 

m. l w. 
' 

2 3 
5 1 
4 1-
3 G 
9 2 

8 .j 
7 ;2 

1 1  ;2 
5 .J. 

1 1  -1 
6 

. , o 

9 -
6 ·J ,.., 

'6 37 
7 ., .� 

Direklions-
' Zahl 

Le Iu·-
'"'L �l

-
et· 

P l'i va tan tal i  en und Dienst- d er 

Zõg-o g· 
pet·soual Unge linge 

111. w. 

13 D rogne us 20 8 80 
29 Hich let· wil  (Miidchen) 2 7 74 
29 Sonnen berg 6 4 54 

38 Baechtelen . 10 l - 42 
40 T h u rh o f . 3 3 41 
44 Sonnenhi. ihl  '') 3

1 
3 40 

45 Bernrain *) . 3 3 40 l 
46 Sch l ieren 4 ·i 39 l 

l 47 Sérix . 8 ·i 37 

53 Friecleck *) . 2 , 4. 36 

5± Foml *) 3 i 3 36 4 1  l 56 Freienstein *) 4 32 

58 Baselaugst . 
l 

4 1 2 3 1  - --
552 Effin gen 8 - 31  

42 Kasteln ''') 3 3 3 1  

Friedheim *) 3 · l) 27 3 1 "' 

Fel d l e '') . 3 27 
Eschersheim : l  j 22 
Oberutzwi l . 2 22 

Hochsleig *) 2 1 . , (J 22 
G rabs *) . 2 2 2 1  : 
Balgach ") 2 2 1 8  
W i ese n 3 . , 1 5  •J 

Auf 1 Anstalt 

Total , 1 04 1 71 . . 5 1 8 
1 81 8 

40 --
*) Gemischlc Anslall rur Knaben uml Miirlcheu. 
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VII. Durchschnittliche Kosten p er Zogling 

l, �� 

l l Anstallen l 

l 
I. l 

1 Mo u don *) . j W i e. en ''*) . l Ba lgach t) . 

1 Grabs t) ; Oberu tzwi l  *'') 
l Hochsleigt) 

Eschersheim **) . 

Fried hei  m t) 
' Fel dle t) 
1 Klosterfiechten **) 
l Tmchsel wa.ld **) l 

n. 
l Effi ngen **) l 1 Kastelu t) 

1 Baselaugsl **) l Freienstein t) 
Foral t) . 

Friedeekt) 

Sérix * *) 
Kehrsatz *) 

Se h l i eren '"') 

J. 1 1  AllS la !te n 

l J I. 9 

IJT. 9 

, 

Zahl 
d er 

Zog-
l inge 

13 
15 

1 8  
2 1  

22 

22 
22 

27 

27 

29 

29 

3 1  

3 1  

31 

32 

36 

36 

37 
313· 
39 

.Tahres� 
lcosten 

Fr. 

938.-
559.50 

600.-

420.-

550.-

430.-

575. -
327.15 

600.-

650. � 

500.-

463.50 

507.35 

450.-
502.57 

450.-

450. -
396.-

545. 1 2  

794.65 

m i l 1 3-29 

" 30-39 

" 40 -49 

Ansta l ten 

I l l .  

Bernrai n t) 

onnenb ü h l t) 

Ringw i l  **) 

Thu rh of **) · 

Baechlelen '''*) 
Sonvillier **) . 

Eri a eh **) 

Croisettes **) . 

Brü ttelen *) 

[ V. -
Aarburg**) 

Sonnen berg **) 
Aanvangen **) 
Landorf**) 

Olsberg**) 

R i c h ters w i l  *) 
Drogneus "*) 

Zogli nge 

" 
rv. 6 (ohne Aarburg) 50 u. mehr , 

*) Anstalten fUr M!ldcheu. 

••) Anstalten für Knaben. 

i') An talten filr Knaben uud Miidchen. 

mH Aarburg 

un d p er Jahr. 

Zahl 
de r 

Zog-
l inge 

40 

40 

40 

41 

42 

44 
45 

46 

47 

. 53 

54 

54 

56 

5 
7J 
80 

M i l t e l  

JahJ'CR-
koslen 

F r .  

475.-

428.75 

599.16 

400.-

450.-

545.82 
31 9.33 

764.- l 
41 1 .98 l 

1 085.-

475.-
421 .05 

390.10 

401 .50 

340.-

750 .-

F r. 559.-

" 506.-

" 488.-
, 463.-

Fr.  504.- 1 

" 527.- [ 
l l 
l 
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Vill .  Jahres-Subventionen von Staat und Gemeinden an 

die Privatanstalten 1908. 

! 
l Zah1 

l Anstalten de r 

Zogl i nge 

Wiesen 1 5  l 
1 8  l Balgach 

l Grabs 21 
' 1 Oberutzwil 22 

Hochsleig . 22 / Eschershei ll l  22 

Fried heim 27 

Feldle 27 / Effingen 3 1  

l Ka leln 31 

Baselaugst 31 

Freienstein 32 

1 Foral 36 

�'riedeck 36 

1 Sérix 37 

Sclilieren 39 

l B . . ernral!l 40 
Sonnenb ü h l  40 

Th urhof 41 
Baechtelen 42 

Sonnen berg 54 l Rich lerswil  74 

Drogneus . so 

818 

J ahresbei trãge 

vom Stan kohol,elmtcl Gcmeinden 

� aus dem l von 

T<'r. · T<'r. Fr. 

- 700.- b. 1 000.- -
800.- - 400. -

1 200.- l - -
1 2000.- - -

1300.- - -
750.- - -

- - -
1000. - 650. - -

1005.- h. 1�00.- 290.- UOO - -
700.- 500.- -

4000. - - -

- 500. - -

Sleuerfreiheil und ermli.Bigter Wasserprcis 

1500. -

l 

- -

300.- - -
2500. - - -
3000.- - -

500. - - -

- 1200.- b. 1300.- -
350. - - -

1200.-- - -

400.- - -

occupe les locaux gratuitement, mais paye 
l'impôl el enlrellenl le�:� Locaux 

l 

Total 

Fr. 
l 

850.-

1200.-

1 200.-

1 2000. -

1300. -
750. -

-
1650. -
1 150.-
1 200 .- l 

l 
4000. - l 

500.-
-

1 500.-· 

300. - l 
2500.-

3000.-

500. -
1 250.-

350.-

1 200.-

400. -

-

36 800.- l 
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IX. Art d er V ersorgung der Entlassenen in den 

fünf Jahren 1 903-1 907. 

�-� " "  

� � 'd ::: 
l § � 

..0 �  Q ::: ' � �  

>:: 
� <; Art der Versorgung VerhiiJ tn  iszah l  "' :-:: 

"""' ,.,; 
� ! 

l 

l 

l 
l l 

� � 

2 1 22 1 762 3fi0 
Davon : 

762 699 r, s I n  d i e  Lehre gebrac h l  

6 1 0  457 1:).) l n Stel len un lergebrac h l  

552 446 10ú' I n  e i ne andere A n  tal t  verselzt 

93 70 •J•) -·) Z u den E l tern Z L I I'iiCk 

25 25 - l n  d i e  Gen1einde w riick 

64 54 10 Versc h i edenes 

1 6  1 1  :) Geslorben 

X. Gefangnisstatistik. 

Tnlal 
3fí,9 

28,8 
l 

26,0 

4,4 
1 ' 1  

. 3,0 

0,8 i 

Kuab�n I M  Von 100 Enll: 
39,6 l 25,9 l l 25,3 l 4,0 

l ,fi 

3,0 

0,6 

i üdchen 

tsse1�en l 
17,:, 
1:2,5 
29,!) 

r., i 

:2,7 
1 ,1 

Zahl  ehema l iger Zõgl inge der Het l u o g,"anstal t e n  u n ter den Gefangenen 

von 33 S t raf� und ZwangsMbeit a n ;; ta l l en der Schweiz i m  . Jahre 1 89�. 

[::======1=:-'=-= 
l 'l'ot a l  l m. l W .  l l l 

1 81 6  r3, 5 : Am l. .Januar 1892 w•u· der B e s t a n d  der J n sassen 

dieser Anstalten . . . . . . . . . . . . . 

U nter d i esen befanden sich e h e m a l i g e  Z õ g l i n g e  

von ReltungsanslaJ l e n  . . . . . . . . . . . 

Jm Laufe des Jahres 1 892 l ! · a t e n  i n  d i  e S t r a f �  u n  d 
A rb e i t s a n s t a l t e n  e i n  . . . . . . . . .  . 

Danmter waren e h e m a J i g e  Z õ g l i n g e von Hettungs­

anstalten . . . . . . . . . . . . 

un d zw;u· : lllllll erstenmal verurtei l t  . 

RückJill l ige . . . . . . 

Z u s a m m e n z u g. Gesam tza h J  der D e t i n ierlen 

Davoll e h e m a li g e Z õ g l i n g e  v o n 
R e t t u n g s a n s t a l t e n  . .  

o/u 

220 1 

43 

3 1 42 

66 

(27) 
(39) 

5343 

1 09 

2,04 

41 2 

2627 :í l:) 

6 1  5 
(25) (2) l (36) (3) 

4#-'3 fJOO 

1 02 7 
2,3 o, l 
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G. Ausblick in die Zukunft. 

D em , A rbeitsuuterricht gehõrt d i e  Znkuuft " ,  das ist  die I dee, 
nach deren Verwirklich uug die Volksschu l e  strebt. Zur A nschauung 
d.et· Dinge gehort als notwend. ige Ergãnzung das Bearbeiten, 
Formen und Bi lden derselben. D urch den Arbeitsuuterricht soll 
dem Kinde Liebe zur Arbeit ei ngef106t, die Geschickl i chkeit ange­
lemt, die hinsicht vou cle m  moraJischen tmd wirtschaft lichen Wert 
dersel ben beigebracht werden. 

I n  vielen Anstalten ist h armonisch erfül lt, wornach cli e  Volks­
schule  strebt, sie s ind der l etzteren in der Entwickl ung voraus­
geeilt.  A l l e  haben fmchtbares Land, welch es von den Zogl i n ge n  
mit emsiger Hand bearbeitet wird, a l le  haben eigene Schu l en ,  
welcbe die Geisteskul tm pfl egen ,  d i e  m ei sten h aben dem Hand­
fertigkeitsunterricht i n  clieser oder jener .Forru die Tore geoffnet, 
und e inzelo e  fi.ilu·ten sogar d i e  Berufsbi ldung i n  eigenen Werk­
stattebetrieben ein.  Innig verknüpft mit dieser abwechs l u o gsreichen 
Tiitigkeit ind die Sorge uud die Stãrkung des korperl ichen Wohl es 
durch Einfi.i hruog von Turnen, Schwi mmi.ibungen ,  Spiel  und 
Wandern. F'roher Gesang verki.indet schon von weitem, da6 in 
den An stalten die beiden Pfl ã nzlein F'rohsinn und Heiterkeit treu 
gehegt u n d  gepflegt werd en. D urch cl iese Ausgestaltung sind 
unsere Armenerziehungsa nstalten zu eige ntlichen Landerziehungs­
bei men fi.ir arme Kinder geworden. W enn si  e . au eh m i t  weniger 
Komfort ausgestattet s incl ,  sich mit weniger Kostgeld z ufrieden 
geben müssen uud auch keine Akademiker u n d  Sportsmenschen 
als Lehrperson a l  besitzen wie rl ie  n euen Landerziehun gsheime, 
su befolgen si  e genau denselben Zweck : di e h armonische A us­
bi ldung von Korper u n d  G eist d u rch gerege lte Lebensweise, durch 
Wechsel vou geistiger u n cl korper l icher Arbeit, Erhol ung, Spiel 
u n d  Wandern und d urch Pfl ege e ines natürl ichen, u ngek ünstelten 
Frohsin ns, nur mit dem Unterschi ecle, claB sie es mit armen, ver­
sch upften K i ndern, jene aber m i t  Spro6l i ngen der obern Zehn­
tausend zu t u n  haben.  

Unsere A nstalten h aben s ich im Lauf der Zeiten n ach al len 
Richtungen vervol lkom m n et. Sie d lirfen aber bei dem Erreichten 
nicht stehen b l ei ben,  sondern m üssen darnach trachten, i lu·em 
sozialen Zweck voll u u d  ganz Genüge zu l ei sten. 
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Die Anstalten sind eine Folge sozialer Zustãnde. Hand in Hand 
mit der Vermehrung und der Zunahme des Proletariates geht die 
Erweiterung und Neugründung bestehender uud weiterer Jnstitute 
für Kinder, die durch Mif3brauch der Erziehungsgewalt, Vernach­
lãssigung, Un:zuli:i nglichkeit oder durch voll igen Mangel der Er­
ziebung abseits geraten sin d. Da' Vorleben solcher Anstaltskinder 
zeigt gar trübe Bilder, in denen Arbeitsscheu, Mü.Biggang, abge­
stumpftes Schamgefi.ihl, Frechheit, Verlogenheit, Verrohung des 
Gemütes, sittliche Ausschweifung seitens der Kinder, Brutalitãt, 
Herzlo igkeil, Alkoholteufel seitens der El tern den dü teren Hinter­
grund bi lden. Unbegreiflich muf3 es erscheinen, daB trotz des 
traurigen Vorlebens viele dieser Kinder nach der Entlassung 
eiofach ins Elternhau zurückkehren, wo die guten Vorsi:itze durch 
die alten Verhãltoisse moglichst bald verdriingt werden .  Es  gibt  
leider e ioe groBe Zahl vou Eltern, die gegenüber ihren Kindern 
faktisch bl ind und die Alleinbewunderer ihrer Früchtchen sind, 
die sich in dieser Parteilichkeit glücklich f ü h l e n ; Eltern, die stolz 
da.rauf s ind, wenn ihre SproBli nge, natürlich aus hoher J ntel l igenz -
clumme Streiche machen. 

Die Gesellschaft unterstützt die Anstalten ; sie hat auch das 
Recht uud die Pflicht zu  verlangen, daB kein verwahrlostes Kind 
nach seiner Entlassung in die alten Verhãltnis e zuri.ickkehre uud 
vom sozialen Elend gãnzl ich niedergerissen werde. Der Staat, 
die Anstaltskommissionen, die Versorgungsbehorden, Erziehungs­
vereine, F iirsorgeümter ete. sol lten sich weit mehr als wie bis 
anhin der Entlasseneufürsorge aunehmen uud darin eine unendlich 
wichtige Aufgabe erkennen. I n  allen Fãl len dürfte die ÜbeT­
wachung der ausgetretenen Anstaltszoglinge bis zum 1 8. oder 
20. Altersjahre ausgedehnt werden. Kein vernünftiger Familien­
vater wird nach der Konfirmation seiner Kinder d ieselben aufs 
Geratewohl in di e W elt hinausschicken un d si e de m Zufall preis­
geben . Die Anstalten, die i hren Kindern lange .Jahre Obdach, 
Kleidung und Erziehung verabfolgten, dürfen sich nicht mit der 
Plazierung bei elnem passenclen Meister oder bei einer Herrschaft 
gi:inzlich zufrieden geben. Die Zeit nach der Entlassung ist für 
die Kinder mlnclestens so wichtig wie die Zeit, clie sie in der 
Anstalt  zugebracht haben. Sie müssen beaufsichtigt, überwacht 
werden ; ihre Lehrjalu·e, die sittliche A ufführung, cl ie Entwicklung 
im Berufsleben verlangen gebieterisch weltere FürsorgemaBregeln .  

Viele Anstal ten begnügen sich m i t  dem briefl ichen Verkehr 
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rus V erbindungsmittel mit d en Entlassenen. Das ist momentan 
oin gutes Mittel, aber ein schwacher LückenbüBer für nachhaltiae b 
Einwirkung. Von Zeit zu Zeit werden wohl auch die Entlassenen 
vom Hausvater oder von der Hausmutter besucht. D iese Über­
wachung wãre entschieden das erreichbar beste, allein da ge­
bricht's den meisten Hauseltern an Zeit, sie kõnnen auch nicht 
Qhne Nachteil für die Anstalt den Ausgetretenen nachreisen. Mau 
behilft sich in vielen Fiill en mit einem Patronat. Eine solche 
MaBregel kanu sehr wohltiüig wirken, wenn man in der Wahl 
des Patro11s Glück hat, wenn der bestellte Patron seiner Pflicht 
gewissenhaft genügt uud mit aufrichtiger Freude uud Teilnahme 
gegenüber dem Schutzbefol�lenen erfüllt ist und auch cler letztere 
das seioe dazu beitrãgt. Viele Anstalten haben ein solches 
Patronat, sincl mit demsel ben zufrieclen, audere klagen darüber, 
daB die gute Sache eingesch lafen sei u11d sich nicht lebensfãhi o-o 
erwiesen habe. 

Es so llte moglich sein ,  dmch die bestehenclen Patronatsvereine ' 
die Vereine der Freundinnen junger Mãdch e n  und der Freunde 
des jungen Mannes, der gemei n n ütz igen Gesellscbaften und Schutz­
aufsichtsvereine, d er J ugendschutzkommiss ionen, Frauenvereine 
lllld Kinderfürsorgeãmter ein Patronatssystem zu sch affen,  das für 
al le aus Anstalte11 entlassenen Ki nder die Fürsorge übernimmt. 
Sollte eine einheitliche Organisation dieser Fürsorge zu weit­
schichtig sein,  so wiire die Schaffung von kantonalen oder Bezirks­
i nspektoren vorzusehen. Menschenfreundl iche, warmherzige Mãnner, 
die mi t dem Anstal tswesen vertraut sincl und die e verstehen, 
sich das Zutrauen der Entla seuen zu erwerben und zu erhalten, 
wiiren wohl ü beral l zu finclen. D ieses lnspektorat mü Bte sich als 
ausgezeichnete prophylaktische MaBregel un ter de n erreichbaren 
BestTebungen hinsichtl i ch der FUrsoege füt· Entlasseue erweisen .  
Die Mittel für diese Inspektorate hãtten Bund uud Kan tone einer­
seits, Anstalten und Vereine audersei t  · aufz ubringe n ;  denn die 
rettende Fürsorge Hir solche junge Menschen ist eine patriotische 
Tat, an welcher Staat und Gese l lschaft das groBte Interesse haben 
müssen. 

Ein zweiter Punkt von gr-o Be1• Bedeutung bildct die Beruf::s­
b ildung uud Beruf, wahl der austretenden Zoglinge. In d i eser Be­
zlehung geschieht an vielen Anstalten noch viel zu wenig. Einmal  
fehlt es ihnen an der baul ichen Einrichtung und oft auch an den 
zu diesem Zwecke not igen Mi tteln, sodann sind viele unserer 
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A nstalten zu stark mit  l andwirtschaftlicher Arbeit belastet, so daB 
die genügende Vorbereitung auf das künftige Berufsleben zu kurz 
kommt. H ier h i lft nnr d as M ittel, d a :B  mau fast überal l  die groBen 
Anstaltsgüter auf eine J uch art p ro Zogl ing reduziere, w as d urch 
Verkauf oder Verpachtung leichl  moglich ist. 

Es l i egt mir durchaus ferne, den wob ltuendeu E i nfl u :B  d ieser 

Beschaftigung i u  Gottes freier Natm h erunterzudrücken, allein 
allzuviel i st auch h ieri n  u ngesun d . 

Die Anstalten sollen al le  o h n e  Au nahme neben der J and­
wirtschaftl ichen Betat iguug gewerbliche Tatigkeit in Form vou 
Handfertigk ei tsunterricht, We t'ksta t len oder l e i c hterer J ndustri e­
arbeit einführen und d iese Handarbeit so gestalten , daB sie be­
lehrend und fort b i ldend isl .  Trotz der gro Beu A n staltsgüt er 

widmet sich n u 1· eiu kleiner Prozentsatz der A usgetreten en spãter 
der Laudwi rtschaft. M a u  sol l te meinen,  die A nstalten würden 
gerade vermoge i hres a u sgedeh n ten Gru n dbesi tzes recht viele 
Knecht e  und Lanclarb ei t er abgeben kon n e n, al le iu d ie  Erfa hrungeo 
J eh ren da ·G egen lei l .  

Die Vorliebe zur Er lern u n g e i o e s  Berufes, s e i  e s  a ls Hand­
werker, Bah u- oder Postangestel lter, HoteJangestel l ter, Elektro-, 
Gas- u u d  Wasserl eitungsmont eur, Chauffeur ete., i st vorherrschend. 
Die Vorbereitung für die k i.i ufti ge Lebe n  tel lung i st claher nicht 
erfül lt  du rch ausschl ie Biichc lanclwirtsch aft l iche Arbeit u nd den . 

ei uige Wocheo vor d em Austritt ertei l teu Rat u ud Beistand bei  
der Wahl e ines Berufes, son dern s ie  fül l t  m i t  der gauzen A nslal ts­
zeit  zusammen , wahre n d  welcher die Zogl inge fortges tzt  i u  phy­
sischer, i n lel leh.'tueller uncl sozi a l et h ischer R i chtun g  günstig be­

ei nflu :Bt werden sol l e n .  Di e A n stalt so l i , wenn i m m er mõglich,  
d ie  in  jedem Zõgl i ng seh l um m ernde Ne igung zu i rgenrl einem 
Berufe, sei er gewerbl icher oder wi sensch aftl ichet· Art,  wecken 
konnen und nicht  verki.im m ern l assen m üssen . Die Fõrderung 
solcher Talente ist ei n e ozialpadagogi sch e Forderung, die auch 
von et en A nstalten heeücksicbtigt werden soll. .Jede A nstalt sol l 
claher für geeign eten H a ndfertigkeitsu nterricht  sorgen, ein b is 
zwei WerksUUten ei n ri ch ten , wo das junge Vol k u n ter A ufsicht 
und Anle itung siigen, b o b e l n ,  Jeimen,  malen, schnilzen, feilen, 
h a mmeru uncl n age l n  kann. Das weckt Arbeitsfreude uud Ar­
beitsl ust , versch eucht Seh u l m üd igkeit un d Den kfau l h eit . Die 
Han d i st da unentbelwl ich te W erkzeug aller mensch l i chen Ar­
be it, und d a  von ihr Arm u l  oder Reich t u m ,  G l i.ic k  oder U nglück 
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abhangen,  so ist deren Üb u ng und Ausb i ldung eine Hauptaufgab e  
a u c h  d e r  Anstal lserzieh ung. 

Und wenn es u nsere samt l ich en A rmen el'z iehu n gsanstalte n  
soweit b ri ngen, d a 8  d i e  ãltesten Zõgl inge i n  den beiden letzten 
J ah rcn i hres Anslal tsaufenth a l tes für i hre Arbeit ein bescheidenes 
Sümn1chen al s Verdienstan te i J gu tgeschriebe n  erhalten, dan u erst 
l ernen die B uben u n cl Miid chen eten hohen Wert der nützli ch en 
Tiitigkeil und des regen Strebens so recht erken nen uud b e­

lrach len cl i e  Arbei t  n icht bloB als ein M u B, eine Strafe, ein A b­
verd ienen der ü ber das Kostgeld hinaus crforclerl ichen Auslagen 

des A n stal tsbetriebes . 

Diese Verdienstan teile, die bereits i n  einigen Aostal te n  den 
Zõgl in gen gutgeschri eb en werden, bi lden, wenn sie zinstragend 

a nge legt s i nd, ein ausgezeich netes M i ttel z u t· Fõrderung der Spar­

samkeil .  Jed es Am;ta ltskin d ol l te u n bedi n gt ein en Sparh afen 
haben, u n d die von den grOf.ier·en Zogli ngen geleis tete A rb c i l  
sol l le so gewerlel w erden , d a l3 p ro Arbei tstag m i n destens 
1 0  Rappen in den Spat·hafen kom m c n .  Ieh b i n  i.i berzeugl, d a :B  
d u reh v ermehrten Eifer d er Betriebsausfa l l  u n serer A n  la lten 
meh t· aL gecleek l w i rd .  

Versch iede n e  A n s lu l len b si lzen f ü r  i h re Zõgli n ge bet t·acht­

l irhe Fon dierunge n ,  d i c E'S ermogl iehen,  den se lben ohne Betriebs­

zuseh i issc n ac�h der En l lass u ng e i n e  g u lc Füt·sorge angede i hen 
zu l asse u .  J n d eu 1  d i ese A n slal len i m s lu nd e sind, e i n  schon es 
Lelwgeld zu beza h l e n ,  kõn n e n  sie fü t· d i e  En l l assen en auch An­
spt•li(�he Huf  t" Í<' h l i ge Ve t·so rgu ng und gu l e  A ush i l cl n ng i m  Bemfe 
m ache n . 

D i e  i n t m er schwíeriger sieh geslaHende Fl.i esoege n aeh d er 
En l lass u n g sol l l e  a l le A t t s l a l te n  vera n l asse n , m i l  der Zeil  solche 

Zõgl i ngsfon ds z u  grün dc n und z u  �i ufnen, u m  i h ren ent lasse n e n  

K i n clern n i ch t n m· mit  gu tcn Worten ,  sondem a u c h  m i t  offen e n  
!Hi nden h elfen z u  kün n en.  E s  sol len d i esc Fo n d ieru n gen cl ureh­

alls n ich t c len Zweck hahen,  d i e  t>n t l assP J"ten Zogl i n ge an regel­
nüi l3ige Bezüge z u  gewoh ne n . Ne i n , sie s i u d i n  erslet· Li n ie z ur  
Berufs b i l d u n g  d a und sod n n n  füt· Zeiteu c l c r  N o t  u n d  Gcfah r, i n 
c lenun w i r  die E le n den u m l  Sehwa ·h e n n i rl1 l vers i n J(en la:scn 

cl i.irfen.  W i r  wollen n i c h t, daB u t l f w re Pf lcg l i nge a u s  Ma ngel au 
F'ii rsorge nncl t  i h rer E n l l ass u n g  zu Werkzeugen i l t t ·er M i tmcn sch e n  
wf' t'd ('n u n d  d e m  W i l l en u nc l  d er Mad1l i rgen c l  e i n es i n ge­

fiPisch ten Egu i s l e n  z t t m O pfer fa l lcn , de t· kei n e  d a ue l' l l d e n  

U:i 



242 

Pfl ichten von Mensch z u  Mensch gelten lassen w i l l .  M i t  a l le n  
M i tte ln  sol len d i  e A n s t a l  t e n  d am ach streben, i hre Zogl i nge d e r  

f ü r  sie erreichbaren hochslen Stufe zuzuführen, cla m i t  die  For­
deru ngen der G esa m t h e i l  an i h re Persõ n l ichkeit  getreu erfü l l t  

werden .  

Und n u n  zu m Sch l usse noch e i n  Wort n n  cl ie  Behõrden u n d  

A u fsich tskommissionen der Besseru n gs- u ud Korrck lionsan · l a l l e n ! 
D e r  Vore u l w mf z u m  sehweizerischen SLI:afgese lzbut:h s ieht  e in ige 

Neueeu ngen u n d  U mgestal t u n ge n  i m  bisherigen System der Füt·­
sorgemaBnahmen gegen j ugen d l iche Rerhtsbrecher u n d  Tauge­

n i chtse vor. Die Erzi eh u ng zur Mensch l i c h kei t selzt e i n  u n d  fegt 
d i e  a l ten Prakt iken von Gefangnish aft u n d  a n clere M i 13griffe weg. 

A n  Stel le d er S tra fpo]j t i k tritt  d i e  Brzieh u n gspo l i t i k .  Es werden 
e i n e  Reihe neuer Anstal ten entstehen u n d  e i n ige der bisherigen 

m iissen ein e Reorga n i sation iibee sich erge h e n  l asse n .  Mõchle 
man doeh daTauf t rachten, daB d i ese , Zwangset·zieb u ngs u n s l a l t  n "  
i m  wei lesten Si n n e  des Wortes , Arbei lsansla l t e n "  wenlen m i t  
a usgedeh n tem A t·bei tsu n terri cht,  d er mõgHchst  v ie lcn Beeufsri eh­
l u n geu Rech nung tragt ! 

J e  besser e ine solche A nstal t i n  berufl icher H i n sicht  ausgc­
l'ii slet i st, desto besser k a n n  sie i h t·em Zwee;k als Erzi e h u n gs­
u u d  Arbe i tsanstalt  e n tsprechen.  D i e  Fordel'U n g  n ach etwelcher 
E n l l astung von der oft zu u mfangre i ehen l a ndwi rlsehaftl iehen 
H a uptbesehafligung clarf auch für  d i ese A n stal ten aufgt>stel l t  
wel'C l e n .  

Hiile m a n  sich bei  n eu e n  A nsta l tsbauten o d e r  bei  der Rcor­
ga n isation der besteh enden A ns l a l t e n  vor der  A n l age oder clem 
Bestehenl assen vou Massenschlaftiii l e n ! Das sind di e reinslcn 
Lasterhohlen,  wo sich G ift u n cl U nr a l  breit maeht.  Trolz der 
pci n l ichsten A ufsich t  k a n u  dem ge heimnisvoUen Wal t e n  des 
La:>ters bei s · h l i pft·igen I nd i vi d u e n  n ic h t  ges leuerl werd e n .  Das 

J deal ei n er richtigen Sch l afstatte für j ugencll it:he f3eslrafle, fUr 
sch wierige u n d  bõs veran lagle junge Mensehen i s l  uud b le ibt  

ei n z ig und a l le in  das Einzelz imm er, e infaeh geh a l ten uud passend 
m õ b l i ert .  

Über die z u  k urzen Detention fdslen,  d i e  bedin gle Verul'lei­
l u ng u n d  E n tlass u n g  w i l l  ich mieh n i c h t  verbt'eiten ; mei  ne h i e ra uf 
b ezügl ichen A n sieh ten n n d  Thesen s i n d  a n Hi B l i  ·h d es ersten 
l n forma lionskurses für J ugen dfü t·sorge in Zii r ·  i eh et·üdPrl u n  d i m 

gedrucklen Kursbericht m i tgetei l t  worden. Der erste schweize­
rische J ugcndgerich tstag i n  Winterth ur wird woh l alle diejenigen 
Forderu ngeu zeitigen, die zur A usgestal lung des Zwan gserziehungs­
wesen s  d 1u·chgefüh rt werden sol leo.  

SchluBwort. 

Hei mich Pestalozzi erbl ickte in der G r ü n d u n g  von A rmen­
E't·zieh u ngsanstalten das w i rksamste Mi ttel zur Bekãmpfun g  des 
Volkseleudes. Ee vertraute trotz des MiB l i ngens sei ner An ta lts­

v •rsuche felsenfest auf c l ie  V erwirk l i c h u ng sei n es Jcleals.  Die  

Zei t  is l  gekom men,  wo bessere Ei usicht  det· Lan desviiter u nd 
wcddiltige Liebe überal l  solche A n s ta l ten er teh en l i e 13en, wo die  
!:iOZiale G esetzgebung zm Heb u n g  der Vol kskraft u n d der sozi alen 
Not GI•of3es l eislet, wo gemei n n ü tzige Bestrebu ngen nach a l len 
s�l i len d ie  Vol kswoh lfahrt ZU fordern such e n .  

Die l dee d e r  Vervol l kom m nu n g  des Menschengeschl echtes 
d u rch E ezieh u ng nach sei n e m  fundamentalen sozialpiiclagogisch e n  
Gnmclsatze : ,Nic:ht m i r, sondern den Brüdern ; n i cl ü  det· Jch heil ,  
sondern dem G ese h l ech t "  h a l  sich d u rchgerungen u n d  HiBt  n u n  
clen edlen Men chenfre u n d  als einen Men sch h e itsstern e r  · Ler 

GroBe erschei n e n .  
Die  F ü l l e  v o n  Woh l wo l l e n ,  Weisheil  u n d  A u fopferu n g, das 

got l l iche .Feuer, das i n  i h m  l oderte, die u n endl iche Tiefe sei n es 
Gemütes n n cl  d i e  i m  Het·zen wogende m en sch h e i t umfass nde 
Liebe gaben i h m  das Geprãge e ines hochedlen M enschen- und 
A rrnenfre u nde. , e i ner vom G e n i us der Mensch hei l gefi.ihrten 

C h  r istusnatm. 
Die  vielen A nstalten i m  Schweizel' iande sind d ie  beredten 

Zcugen d ieses M e n schenfreu n des vol l  gHihen der Liebe z u  d e n  
A rmen u n d  Versch upften, vol l selbst loser H i ngabe an d ie  Stief­

k i nder des Schicksals, vol l  u n erschü tterl ichen, felsen festen Glau­

bens an den A d e! u nd d ie  Würd e  der Mensch e n n a tur.  
Die A nstalteu s i n d  von gt·oBer sozialcr Bcdculung. Und 

wenn m a u  sie nieht  b loB betrachtet a l s  e inen Akt der Menschen­
l i ebe und der H u ma n iU i t ,  sondem v i e l me h 1· a ls  einen A k l  der 
Sel bsterh a l l u n g  von Volk u n d  Staat, einen A kt det· Notwehr 
gegeu das s i t t l i c: h e  u n cl geisl ige V e1·kommen der .J ugend, d a u n  
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dürfen s ie  nicht als ein notwendiges Übel oder gar a ls Sch and­
f l eck h i ngestel l t  werd e n .  l h r· ganzes Bestreben geh t  ja dahin,  
U ngl iickl iche glück l i ch z u  mach en, das Los Elender u n d  En tarteter 
l i eb l ieh zu gestalten, Verwah r]oste auf e ine gesu ndc, sittl ichc 
Bahn zu le iten,  u n d  i ndem sie i h r-e Aufgabe stels alt> sozia les 
Di en en auffassen,  erflil l e n  sie d as, was Pestalozzi gewo l lt ; dan n 
wan del n i e i n  de n F' u Bstapfeu des von idealer Menseh eu li ebe 
gett·i ebeneu G I"of�meisters Hei mich Pestalozzi ,  des Fürsten i m  
Heiche cter Erziehu ng. 


